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dieses Wort auch nicht mehr hören! = bringt nicht nur das 
tliche und gesellschaftliche Leben durcheinander, sondern 
zugswesen. Mitte März mussten wir unsere Leser darüber 
ie Vollstreckung meiner Gesinnungshaft — sechs Monate we- 
1 Vorsitzenden einer Jüdischen Gemeinde - unmittelbar bevor- 
feits erste Vorbereitungen getroffen, damit die Schriftleitung 
n für Verwaltung + Versand des Fleftes bis zu den eier p" ai 


an o e ein t Eras emgeet 
nisteriums een wonach aufgrund der Coron: Bn 

ung von Haftstrafen von bis zu zwölf M. naten verschoben 

den angewiesen, keine neuen Häftlinge mehr aufzunehmen „u 
ubauen. Damit verschiebt sich also auch mein Haftantritt 

„nach der Krise“ — wann auch immer BE sein wird. 


E dass ich ursprünglich mit einem Hlaftantritt Mitte / Ende 

abe, erschien die Ausgabe Nr. 20 nicht regulär Mitte März, 

a d Ausgabe Nr. 21 zu der vorliegenden, 100-seitigen Dop- 

abe „Frühjahr 2020" zusammengelegt. Wir gehen davon aus, dass die 

te en. dann wieder regulär und mit dem üblichen Umfang im Juli 

erscheinen wird — vielleicht dann bereits mit einem neuen Schriftleiter, der mich 
während meiner Haftzeit vertreten wird. 


Dortmund-Dorstfeld, 2. April 2020 
Sascha Krolzig 


Titelthema: Fußball und Politik 


fie Übernahme der Eankurven durch Linksextremisten. Schritt für Schritt, ge- 
duldig, aber zielstrebig. 


N.S. Heute-Redakteur Michael Brück geht in seinem Leitartikel der Frage 
nach, wie es dazu kommen konnte, dass in vielen Stadien I inksextremisten die _ 
Kurven eroberten und rechte Fußballfans zu Zaungästen wurden. Doch es gibt d 
auch positive Beispiele, die aufzeigen, dass durch planmäßiges und organisiert 
Vorgehen der Linkstrend in den Fankurven gestoppt werden kann. Die sich an 
den Leitartikel anschließende Übersicht über die Fanszenen der 1. Bundesliga, 
chte Aktivisten aus der Ultra-Szene mitwirkten, zeigt jeden- 
ganz klar auf: der deutsche Fußball ist politisch! 
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Start unserer Prämien-Aktion: 
Gratis Glasuntersetzer für jeden Neu-Abonnenten! 


Ende Februar startete unsere Prämien-Aktion für Neu- 
Abonnenten: Ab sofort bekommt jeder Leser, der ein 
neues Abonnement der N.S. Heute abschließt, nach Zah- 
lungseingang gratis einen schönen Glasuntersetzer im 
Nostalgie-Design dazu. Die Teile im schicken Retro-De- 
sign können allerdings nicht nur als Glasuntersetzer ver- 
wendet werden, sondern eignen sich durch die mitgelie- 
ferten Aufsteller auch als dekorativer Wohnungsschmuck. 
Jetzt zugreifen und N.S. Heute-Abonnent werden! 


Corona macht nationalen Veranstaltungen 
einen Strich durch die Rechnung 


Eigentlich wollten wir uns am 14. März den jungen Teil- 
nehmern des „Revolutionären Kongresses“ in Zobes / 
Sachsen mit einem Info- und Verkaufsstand präsentieren, 
doch leider sorgte der Coronavirus für eine Absage der 
Veranstaltung. Ebenso verlief es mit einer geplanten Zeit- 
zeugenveranstaltung im Rheinland, die aus Rücksicht auf 
unsere alten Kämpfer ebenfalls verschoben werden muss- 
te. Hoffen wir nun, dass zumindest mit dem Schild & 
Schwert-Festival am 12./13. Juni im sächsischen Ostritz 
alles glatt laufen wird. Infos und Karten gibt es unter fol- 
gender Adresse: https://schildundschwertfestival.de/ 


Repressionen gegen die N.S. Heute - 
Haltet Euch auf dem Laufenden! 


Das Titelthema unserer letzten Ausgabe hatte es in sich: 
die politische Verfolgung gegen das nationale Zeit- 
schriftenprojekt N.S. Heue, insbesondere gegen unseren 
Schriftleiter Sascha Krolzig. Über die Anklageschrift der 
Staatsanwaltschaft Dortmund vom November 2019 wur- 
de bis Redaktionsschluss noch nicht entschieden und es 
ist weiterhin unklar, ob sich die Staatsschutzkammer des 
Landgerichts Dortmund dieses widersinnige Verfahren 
tatsächlich ans Bein binden will. Wir versuchen, Euch 
über unseren E-Mail-Verteiler über aktuelle Entwicklun- 
gen auf dem Laufenden zu halten. Zudem kann es sicher 
nicht schaden, ab und zu auf www.nsheute.com vorbeizu- 
schauen und nachzusehen, ob es etwas Neues gibt. 


„Hermann muss fallen“ — 
Neuerscheinung im Sturmzeichen-Verlag 


Das zweite Buch aus dem Sturmzeichen-Verlag erschien 
brandaktuell im April 2020 — „Hermann muss fallen“ 
spielt in einem Deutschland der nahen Zukunft und 
ist ein Roman, der es in sich hat: In Sachsen trägt eine 
Rechtspartei den Wahlsieg davon und schickt sich an, 
die Landesregierung zu übernehmen, was die Altpartei- 
en mit allen Mitteln verhindern wollen. Zeitgleich pla- 
nen linksgrüne Elemente in Ostwestfalen den Abriss des 
Hermannsdenkmals, was wiederum eine breit aufgestellte 
Protestbewegung auf den Plan ruft, deren militanter Kern 
das „Freikorps-Kommando Arminius“ gründet und ent- 
schlossen ist, alles auf eine Karte zu setzen. In der vor- 
liegenden Ausgabe gibt es ein Interview mit dem Autor 
Steve Lizek, das Buch kann ab sofort unter 
www.nsheute.com/netzladen bestellt werden. 


Bewegung 


Das anständige Deutschland senkt sein Haupt 
Gedenkmarsch zum 75. Jahrestag der Bombardierung Dresdens 


Diesmal war es bereits weit im Voraus klar, dass die Veranstaltungen rund um den 13. Februar in Dresden im Ver- 
gleich zu den Vorjahren eine Besonderheit darstellen würden. Zum einen lag es an dem 75. Jahrestag des alliierten 
Bombenterrors auf Dresden, zum anderen daran, dass sich die Organisatoren des nationalen Dresden-Gedenkens 
dazu entschlossen hatten, erstmals seit Jahren wieder einen öffentlich angekündigten Gedenkmarsch am Sonnabend 


nach dem 13. Februar durchzuführen. 


Die Werbung für das diesjährige Gedenken begann be- 
reits Mitte des vergangenen Jahres, die N.S. Heute ge- 
hörte zu den ersten Publikationen, die einen Flyer für das 
Dresden-Gedenken zu den Heften beigelegt hatten. An- 
fangs war auf den Werbematerialien nur der 13. Februar 
als Jahrestag der Bombardierung angegeben, was bei eini- 
gen Leuten für etwas Verwirrung sorgte, die davon aus- 
gingen, dass auch der Marsch selbst wieder direkt am 13. 
Februar stattfinden solle. Einige Wochen vor dem Termin 
gab das Dresden-Gedenken allerdings bekannt, dass der 
Gedenkmarsch definitiv am Sonnabend, den 15. Februar, 
stattfinden wird, sodass alle Teilnehmer noch genügend 
Zeit hatten, sich organisatorisch auf den Termin einzu- 
stellen. 


Größtenteils beschränkte sich die Mobilisierung für das 
Dresden-Gedenken auf die Werbung über das Internet 
sowie das Verteilen von Flyern auf nationalen Veranstal- 
tungen, was allerdings auch vollkommen ausreichend war, 
da Dresden gewissermaßen ein „Selbstläufer“ ist. Viele 
Kameraden sehen die Teilnahme am Gedenkmarsch als 


Selbstverständlichkeit und Ehrensache an, weshalb es we- 
der nötig ist, dafür groß zu mobilisieren, noch das Ge- 
denken auf eine politische Ebene zu heben. So ließen die 
Organisatoren, die größtenteils aus Kreisen der NPD und 
der JN stammen, auch verlauten, dass man Tages- und 
Parteipolitik aus dem Dresden-Gedenken möglichst her- 
aushalten wolle. Vielleicht hatte man noch das unwürdige 
Schauspiel zum 60. Jahrestag der Bombardierung im Jahr 
2005 in Erinnerung, als gewisse Parteipolitiker das Ge- 
denken als PR-Show inszenierten und die Veranstaltung 
dazu nutzten, ihre Partei entsprechend in Szene zu setzen. 


Derartige Bilder, soviel können wir schon mal vorausschi- 
cken, wiederholten sich am 15. Februar 2020 nicht. 


Der 13. Februar: 


Narrenfreiheit für Linksextremisten und Antideutsche 


Dafür musste die Stadt Dresden zwei Tage zuvor, am 13. 
Februar, bizarre Szenen und groteske Bilder erleben, die in 
jedem anständigen Menschen den puren Ekel hervorru- 
fen müssen, im heutigen System aber entweder ignoriert 


werden oder höchstens für ein kurzes Kopfschütteln sor- 
gen. So mobilisierten Linksextremisten bereits im Vorfeld 
zum „Protest“ gegen die traditionelle Gedenkveranstal- 
tung auf dem Heidefriedhof, an dem über 2.000 Bürger, 
Politiker unterschiedlichster Parteien und auch der sächsi- 
sche Landtagspräsident Matthias Rößler (CDU) teilnah- 
men. Die Verlesung der Namen der Opfer des Dresdener 
Bombenholocaust wurde von den Antideutschen massiv 
gestört, es wurden Parolen gerufen wie „Keine Opfer, 
sondern Täter!“ und „Nie wieder Deutschland!“, wäh- 
rend die Linksextremisten nicht nur symbolisch, sondern 
auch physisch auf den Gräbern der Bombentoten herum- 
trampelten. Die Jugendorganisation der Partei Die Lin- 
ke hielt ein Transparent hoch mit der Aufschrift „Deut- 
sche läter*innen sind keine Opfer! Dresden, deine Nazis 
haben's verdient“ (ja, das ist die Partei, die in Thüringen 
den Ministerpräsidenten stellt, mit freundlicher Geneh- 
migung von SPD und CDU!). Vertreter der AfD legten 
derweil ein Blumengesteck mit der Zahl „6865“ auf dem 
Heidefriedhof nieder, womit die Anzahl der Toten des al- 


liierten Bombenterrors gemeint ist, die dort beerdigt sind. 


Während den Tag über weitere, kleinere Gedenkveranstal- 
tungen von rechter und nationaler Seite in Dresden statt- 
fanden, ereigneten sich am Nachmittag auf dem Neumarkt 
erneut abstoßende Szenen, als antideutsche Volksfeinde 
zur Verhöhnung der Bombentoten eine goldene Stele mit 
der Aufschrift „Weltmeister des Gedenkens“ aufstellten, 
dabei Sekt schlürften und im Drogen- und Alkoholrausch 
über den Neumarkt schwankten. Ein 'Iwitter-Profil mit 
dem zynischen Namen „KulturbüroSachsen“ verbreitete 
ein Bild von der Aktion mit dem Kommentar „Auf dem 
Neumarkt feiern die Dresdner”innen momentan ihren 
neuen Titel“, was auch vom Staatskomiker Jan Böhmer- 
mann geteilt wurde. Auch die Schlepper-Organisation 
„Mission Lifeline“ freute sich bei Twitter über die Akti- 
on: „Weltmeister des Gedenkens (anschließend Sektemp- 
fang). Auszüge aus der feierlichen Einweihung des Obe- 


lisken“. 


Man könnte mit der Darstellung weiterer abscheulicher 
Ereignisse, die sich rund um den 13. Februar 2020 in 
Dresden abspielten, als pietät- und gewissenlose System- 
krüppel in grenzenlosem Wahnsinn das Abschlachten 
des eigenen Volkes, den Massenmord an ihren eigenen 
Vorfahren feierten, noch seitenweise fortfahren, doch zur 
Veranschaulichung der Geschehnisse soll das Geschrie- 
bene ausreichen. Allerdings wäre es ein interessantes Ge- 
dankenspiel, sich abschließend hierzu einmal vorzustellen, 
was wohl passieren würde, wenn zum Gedenken an den 
Atombomben-Angriff auf Hiroshima und Nagasaki in Ja- 
pan derartige Gestalten auflaufen würden, um die Opfer 
als „läter“ zu verhöhnen, während sie mit Sekt und Sam- 
batrommeln den Massenmord an hunderttausenden un- 
schuldigen Landsleuten feiern. Es wäre wohl nur eine Fra- 
ge von Sekunden, bis das japanische Volk diesem Spuk ein 
Ende machen würde — und um das, was die Japaner von 
den Gestalten übrigließen, würde sich anschließend die 
Polizei kümmern. Doch bei unserem Volk, das an Geist 


und Seele dermaßen schwer erkrankt ist, können sich der- 
artige Szenen im Lande abspielen, während sich die Bür- 
ger desinteressiert mit einem Schulterzucken abwenden, 
anstatt den Volksfeinden die entsprechende Antwort auf 
ihr ehr- und würdeloses Verhalten zu geben. 


Auf der anderen Seite, so paradox es auch klingen mag, 
erfüllen selbst solche abartigen Szenen in gewisser Art 
und Weise ihren Zweck, nämlich dann, wenn man sie 
als Feldstudie begreift, als Anschauungsbeispiel über den 
seelischen Zustand unseres Volkes, insbesondere der jün- 
geren Generation. Denn es sind die Zöglinge des Mer- 
kel-Regimes, die 
oftmals als geis- 
tige und seelische 
Krüppel aus den 
Schulen („Lehran- 
stalten“ kann man 
sie ohnehin nicht 
mehr nennen) ent- 
lassen werden, wo 
man ihnen zuvor 
einen pathologi- 
schen Hass auf 
ihr eigenes Volk 
eingeimpft hat. 
Verblendet von 
antideutschem 
Selbsthass begrei- 
fen sie es schließ- 
lich als eine „gute 
Tat“, unschuldige 
Opfer ihres Volkes 
zu verhöhnen und 
hunderttausende Frauen, Kinder und Greise als „Täter“ zu 
bezeichnen, die den grausamen Tod im Phosphorbrand 
als „gerechte Strafe“ verdient hätten. Solche Geisteskrüp- 
pel kann ein Volk tatsächlich nur in seinen schlimmsten 
und erbärmlichsten Zeiten hervorbringen. Ein gesundes 
Volk würde zu allen Zeiten den Gefallenen, Ermordeten 
und Vertriebenen ein ehrendes Gedenken bereiten — so 
wie es zwei lage später die Vertreter des anständigen 
Deutschlands und Abordnungen aus vielen europäischen 
Ländern in Dresden getan haben. 


Gedenkmarsch im Zeichen der Völkerfreundschaft 


Unsere Busreisegruppe trifft in den Mittagsstunden des 
15. Februar am Bahnhof eines Dresdener Vorortes ein, 
wo sich bereits andere Busreisegruppen aus allen Teilen 
Deutschlands zusammengefunden haben. Gemeinsam 
mit mehreren hundert Kameraden fahren wir einige Sta- 
tionen zum Hauptbahnhof. Der Zug ist heillos überfüllt, 
zu allem Überfluss drängeln sich auch noch Polizeiein- 
heiten in die Abteile, aber die Stimmung ist entspannt. 
Vom Hauptbahnhof geht es fußläufig zum Auftaktort 
des Gedenkmarsches, den Skatepark an der Lingneral- 
lee, nordöstlich des Hauptbahnhofes, unweit der histori- 
schen Altstadt. Von einem Polizeifahrzeug aus informiert 


ein Schild freundlich „zur Versammlung Polizeibeamten 
folgen“. Aus der Ferne grüßt die Frauenkirche, zu unse- 
rer Rechten bestaunen wir das Denkmal für den großen 
deutschen Freiheitshelden Iheodor Körner, dann sind wir 
auch schon am Auftaktort angekommen. Erstmal Hände 
schütteln, alte und neue Bekannte treffen, Medienbänd- 
chen abholen, mit den Kameraden Formation annehmen, 
warten. 


Das Warten, wir sind es gewohnt bei praktisch jeder grö- 
ßeren nationalen Versammlung. Auch diesmal kommt 
es zu Verzögerungen im Betriebsablauf, weil kriminelle 
Linksextremisten 
irgendwo Blocka- 
den errichtet haben 
sollen, allerdings 
außerhalb unserer 
Sichtweite. Mögen 
sich ihre Ärsche 
Hämorrhoiden auf 
dem kalten As- 
phalt holen. Die 
Kameraden, die an 
der Spitze bereits 
mit ihren Kränzen 
und Iransparenten 
Formation ange- 
nommen haben, 
harren tapfer aus. 
Das Medienin- 
teresse ist enorm, 
zahlreiche nationa- 
le Medienprojekte 
filmen die Demo- 
Spitze in trauter Eintracht neben Journalisten der Main- 
streampresse und linksextremen Antifa-Fotografen. Nun 
ja, man kennt sich eben. 


A 


Dann das Startsignal, es kann losgehen. Der Aufzug be- 
wegt sich vom Sammlungsort aus über die St. Petersbur- 
ger Straße, erneut vorbei am ehrwürdigen Körnerdenk- 
mal. Einige Gegendemonstranten versuchen, den Helden 
zu spielen, beispielsweise, als ein einzelner Trottel mit 
Regenbogenfahne am Gedenkmarsch vorbeiläuft. Ein 
paar Meter weiter wirft sich ein älterer Mann theatralisch 
auf den Boden und reklamiert, von einem Polizisten ge- 
schubst und verletzt worden zu sein. Lakonisch wird der 
Senior von den Beamten zum Aufstehen aufgefordert, 
dem er nach einer offensichtlichen Wunderheilung auch 
anstandslos nachkommt. 


Zum Gedenkmarsch haben sich handgezählte 340 Fün- 
fer-Reihen formiert, was 1.700 Teilnehmer ergibt. Zählt 
man die am Rande mitlaufenden Medienaktivisten und 
Ordner sowie die überwiegend älteren Herrschaften hin- 
zu, die die Versammlung vom Straßenrand aus wohlwol- 
lend beobachten, aber sich offensichtlich nicht dazu über- 
winden können, sich ebenfalls einzureihen, kommt die 
von den Organisatoren genannte Zahl von bis zu 2.000 


Teilnehmern im Großen und Ganzen hin. Anhand der 
mitgeführten Nationalfahnen oder aufgrund persönlicher 
Bekanntschaften sind Teilnehmer aus folgenden Ländern 
bestätigt: Schweden, Dänemark, Finnland, Norwegen, 
den Niederlanden, Serbien, Kroatien, Irland, Italien, Spa- 
nien, Ungarn, Tschechien, Bulgarien, der Ukraine sowie 
aus den ehemaligen Feindstaaten Frankreich, Russland, 
Großbritannien und sogar aus den Vereinigten Staaten. 


Gemeinsam setzen diese 2.000 Nationalisten aus fast 20 
verschiedenen Nationen ein beeindruckendes Zeichen für 
Völkerfreundschaft und Völkerverständigung, gemein- 
sam bekennen sie sich zu einem Europa der Vaterländer 
und geben ihrem Willen Ausdruck, dass nie wieder weiße 
Menschen auf zwei verschiedenen Seiten des Schützen- 
grabens liegen mögen, dass nie wieder ein so verheeren- 
der Bruderkrieg kommen möge, wie er gleich zweimal die 
Geschichte des 20. Jahrhunderts geprägt hat — und ge- 
meinsam gedenken sie den 200.000 bis 250.000 unschul- 
digen Opfern eines Massenmordes der Demokraten, eines 


der größten Verbrechen des Zweiten Weltkrieges. 
Gedenken an bis zu 250.000 Bombentote 


Allein die bloße Nennung der Opferzahlen verursacht bei 
den Machthabern und ihren Apologeten der Lügenpresse 
bereits wilde Schnappatmung, wird doch die tatsächliche 
Opferzahl der Dresdener Bombentoten seit Jahrzehnten 
von interessierten Kreisen kontinuierlich heruntergelogen, 
während man bei gewissen anderen Ereignissen mit sto- 
ischer Ignoranz auf illusorischen Fantasiezahlen beharrt. 
Seit dem Jahr 2006, als eine vom damaligen Dresdener 
Oberbürgermeister Ingolf Roßberg (FDP) eingesetzte 
„Historikerkommission“ zu dem Ergebnis kam, es seien 
in der Bombennacht höchstens 25.000 Menschen ums 


Leben gekommen, tragen Demokraten und Lügenpresse- 
Journalisten diese Zahl geradezu triumphierend vor sich 
her. Die Sache hat allerdings einen Haken: Die Kom- 
mission wurde aus dem Grunde mit der Erstellung eines 
Gutachtens beauftragt, um „Rechtsextremisten“ das Was- 
ser abzugraben, die angeblich seit Jahrzehnten übertrie- 
bene Zahlen verbreiten würden. Die Kommission lieferte 
wie bestellt die „gewünschte“ Zahl. Seitdem gilt sie un- 
ter Gutmenschen und Demokraten als Dogma - mit der 
Wahrheit hat sie allerdings nichts zu tun. 


Es ist ja nicht so, dass wir Nationalisten auf den bereits 
am 22. März 1945 vom Befehlshaber der Ordnungspo- 
lizei Dresden festgestellten Opferzahlen von 200.000 bis 
250.000 aus Gründen eines reinen Selbstzwecks beharren 
würden. Ganz im Gegenteil, wäre es sogar ein Grund zur 
Freude, wenn man tatsächlich wissenschaftlich feststellen 
könnte, dass die Opferzahl deutlich niedriger läge als ur- 
sprünglich angenommen, doch man kann es nicht, weil es 
— leider! - nicht der Wahrheit entspricht. Dresden war eine 
Lazarettstadt, im Februar 1945 vollgestopft mit Heimat- 
vertriebenen, die vor der völlig entmenschten bolschewis- 
tischen Soldateska aus den deutschen Ostgebieten geflo- 
hen waren. Auch wenn man später nur einige zehntausend 
Leichen identifizieren konnte, verbrannten unzählige Op- 
fer vollständig oder verschwanden in den Trümmern. Das 
ist die bittere Wahrheit, das ist die Tatsache, warum Dres- 
den für alle Zeiten das Mahnmal schlechthin ist für das 
verbrecherische „moral bombing“ der britischen Royal Air 
Force, befohlen von dem skrupellosen Kriegsverbrecher 
und Massenmörder Winston Churchill. 


Eine ausführliche Darstellung der historischen Ereignisse, 
Zeitzeugenberichte und weitergehende Literaturempfeh- 
lungen können auf der Netzseite 


Wir gedenken 
der Toten 
x P unseres Volkes! 


www.dortmunds-rechte.com 


www.dresden-gedenken.info nachgelesen werden. Emp- 
fehlenswert ist auch das anlässlich des 75. Jahrestages der 
Bombardierung Dresdens von „Compact Geschichte“ 
veröffentlichte Sonderheft „Dresden 1945. Die Toten, die 
Täter und die Verharmloser“. 


Der Gedenkmarsch durch die südliche Innenstadt zum 
Hauptbahnhof läuft durchweg würdevoll und diszipliniert 
ab. Störungen durch linksextreme Gegendemonstranten, 
die ihren Mangel an Masse und intellektuellem Gewicht 
durch lautes Gebrüll wettzumachen versuchen, gibt es 
während des Marsches nur vereinzelt. Vorneweg werden 
die Gedenkkränze getragen, hinter dem Fronttransparent 
folgen die Teilnehmer in Fünfer-Reihen, einige Blöcke 
tragen schwarz-weiß-rote Armbinden. In späteren Ge- 
sprächen werden sich alle Teilnehmer einig sein, dass der 
gesamte Aufzug ein durchweg vorbildliches Bild an Auf- 
treten und Disziplin abgegeben hat. Es ist eben auch der 
Vorteil bei Gedenkmärschen, dass sich das vieldiskutierte 
„Asi-Klientel“, das kein verantwortungsvoller Demo-Ver- 
anstalter auf seinen Versammlungen haben möchte, von 


Gedenkmärschen nicht angezogen fühlt. 
„Nie wieder Bruderkrieg!“ 


Die Attraktivität der diesjährigen Wegstrecke ist leider 
nicht zu vergleichen mit den Gedenkmärschen früherer 
Jahre, als sich endlose Reihen von Kameraden und Bür- 
gern durch die Straßen der Altstadt und über die Elb- 
brücken schlängelten. Doch wichtig ist das Signal, das in 
diesem Jahr überhaupt wieder marschiert wird — darauf 
lässt sich für die nächsten Jahre aufbauen. Der Gedenk- 
marsch erreicht schließlich den Dresdener Hauptbahnhof 
als Ort der Abschlusskundgebung. Laut dem offiziellen 
Aktionsbericht der Veranstalter befand sich der Haupt- 


DRESDE . ville martyre 


bahnhof im Zentrum der alliierten Angriffe, der „mit sei- 
ner tragischen Historie und dem ungezählten Leid unter 
dem alliierten Bombenhagel seit jenen Februartagen ei- 
nes der erschütternden Symbole für die gezielte Flächen- 
bombardierung ziviler Gebiete im Zuge der so genannten 
‚Area Bombing Directive‘ ist“. Die Abschlusskundgebung 
auf einem zentralen Platz neben dem Hauptbahnhof wird 
vom Versammlungsleiter Lutz Giesen und einer weib- 
lichen Begleitung mit dem Verlesen der Namen jener 
deutschen Städte eröffnet, die im alliierten Bombenhagel 
zerstört worden sind. Das ganze Ausmaß des Bombenter- 
rors wird den Teilnehmern allein dadurch deutlich, dass 
die Aufzählung der Städtenamen mehr als fünf Minuten 
andauert. 


Als erster europäischer Gastredner spricht der ungarische 
Kamerad Bela Incze von der Legion Hungaria. Als junger 
Aktivist sei es für ihn ein Traum gewesen, an dem ehrwür- 
digen Gedenkmarsch in Dresden teilzunehmen, weshalb 
er sich bei den Veranstaltern ganz besonders bedankte, 
dass er heute am Mikrofon stehen und seine Gedanken 
mit den Kameraden teilen könne. Der Marsch symbolisie- 
re nicht nur unsere Trauer, sondern auch das Leben. Wir 
seien die Erben eines vergangenen Zeitalters und könnten 
der Phönix sein, der aus seiner Asche aufersteht und sei- 
nen Schrei erhebt. Der zweite Redner ist Zvezdomir An- 
dronov vom Bulgarischen Nationalbund, der ebenso wie 
die Legion Hungaria zum europäischen Bündnis „Fes- 
tung Europa” gehört. Zunächst erinnert Andronov daran, 
dass im Zweiten Weltkrieg auch die bulgarische Haupt- 
stadt Sofia von den Alliierten bombardiert wurde, als sein 
Großvater noch ein Kind war. Unser heutiger Kampf sei 
nicht nur dazu da, um das kollektive Gedächtnis des Vol- 
kes zu bewahren, sondern es sei auch ein Akt des Wi- 
derstandes in einer Zeit, in der man wieder Kriege gegen 
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die Völker Europas führe. Die Waffen in diesem Krieg 
seien heute vor allem die Medien, die Bildungsinstituti- 
onen und die (Un-)Kultur, die man in die Herzen und 
Köpfe unserer Landsleute hineinsetze. Wir seien in die- 
sem Krieg die Soldaten, die unsere Landsleute beschützen 
müssten — diesmal nicht in den Schützengräben und auf 
den Schlachtfeldern, sondern mit der Waffe der Wahrheit. 
Diese Wahrheit zu verbreiten sei das Mittel, unsere Kultur 
und unsere Heimat zu bewahren. 


Als nächstes folgt das Verlesen der Rede von Rechtsan- 
walt Wolfram Nahrath aus Berlin, der seine persönliche 
Teilnahme am Gedenkmarsch kurzfristig absagen muss- 
te. Indem die Opferzahlen der Dresdener Bombentoten 
schäbig heruntergelogen würden, verleugne man nicht nur 
die Toten seines Volkes, sondern sogar die Toten und Ver- 
letzten aus seiner eigenen Ahnenreihe. Die ideologische 
Grundlage für die späteren Menschheitsverbrechen seien 
schon während des Zweiten Weltkrieges von Leuten wie 
Hooton, Nizer, Kaufman und Morgenthau gelegt wor- 
den. Solche Vernichtungsfantasien gegen Deutsche seien 
es gewesen, die schließlich zur tatsächlichen Vernichtung 
von 250.000 Menschen in Dresden geführt hätten. In 
den USA hätten während des Krieges aus dem Deut- 
schen Reich emigrierte Wissenschaftler an sogenannten 
„German villages“ geforscht, wo man vorab getestet habe, 
wie man möglichst viele deutsche Menschen und Häu- 
ser durch Flächenbombardements vernichten könne. Den 
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wohl weitesten Anreiseweg hatte der nächste Redner, Ka- 
merad Gabriel aus den Vereinigten Staaten. Im Hinblick 
auf die demokratischen Verbrechen an Deutschen wäh- 
rend und nach dem Zweiten Weltkrieg zitierte Gabriel 
den us-amerikanischen General George S. Patton: „Wenn 
das, was wir den Deutschen antun, Freiheit ist, dann gebt 
mir den Tod.“ Auf die Frage, wie seine Väter und Groß- 
väter nur so tief sinken konnten, derartige Verbrechen ge- 
schehen zu lassen, könne er wohl nie eine Antwort finden. 
Gemeinsam könnten wir allerdings sicherstellen, dass sich 
solche Verbrechen wie die Bombardierung Dresdens nie- 
mals wiederholen werden. 


Der prominenteste Redner der Abschlusskundgebung 
ist der Brite Nick Griffin, der für die British National 
Party (BNP) von 2009 bis 2014 Abgeordneter des EU- 
Parlaments war und sich aktuell für das europäische Par- 
teienbündnis „Alliance For Peace And Freedom“ (APF) 
einsetzt, in dem als Vertreter Deutschlands auch die 
NPD engagiert ist. Griffin bedankt sich bei den Organi- 
satoren, dass sie ihn, den Sohn eines britischen Veteranen 
des Zweiten Weltkrieges und Enkel eines Veteranen des 
Ersten Weltkrieges, zu dem Gedenkmarsch eingeladen 
haben. Die Bombardierung Dresdens bezeichnet Grif- 
fin als schrecklichste Tragödie, die aus den Händen der 
Briten und ihrer Verbündeten in der Zeit während und 
nach dem Zweiten Weltkrieg über das deutsche Volk ge- 


kommen sei. Für die jungen Deutschen von heute habe er 


folgende Botschaft: „Heben Sie den Kopf, denn Sie haben 
nichts, wofür Sie sich aus der Vergangenheit schuldig füh- 
len müssen. Die einzige Schuld, die Euch junge Deutsche 
treffen kann, ist, wenn Ihr zulasst, dass die Geschichten 
der Vergangenheit Euren Geist brechen, sodass Ihr die 
Pflicht, Euer Land, seine Freiheit und seine Menschen in 
der Zukunft zu lieben und zu schützen, nicht erfüllt. (...) 
Ebenso ist es mir, meinen vier Kindern oder meinen acht 
Enkeln nicht möglich, die Schuld für das zu tragen, was 
die britischen und amerikanischen Terroristen vor 75 Jah- 
ren Dresden angetan haben. Aber es ist möglich, es ist nur 
menschlich, sich zu schämen. Und heute, vor den Nach- 
kommen der deutschen Überlebenden dieser schreckli- 
chen Zeit, schäme ich mich für das, was mein Volk Ihnen 
angetan hat, als es absichtlich eine unverteidigte Stadt vol- 
ler Flüchtlinge auslöschte.” Griffin appelliert abschließend 
an die anwesenden Teilnehmer aus ganz Europa, hier und 
jetzt angesichts dieses ultimativen Symbols für die Iragö- 
die des Krieges zwischen befreundeten Völkern festzustel- 
len, dass es nie wieder zu einem europäischen Bruderkrieg 
kommen dürfe. 


Abschließend spricht mit Maik Müller ein bekannter 
Aktivist des Dresden-Gedenkens. Er bedankt sich in ver- 
schiedenen Sprachen für das Erscheinen der Teilnehmer 
und bezeichnet den Gedenkmarsch als weiterhin notwen- 
diges Korrektiv gegen den kranken Geist dieser Zeit. Mit 
deutlichen Worten fordert er, den 13. Februar zum off- 
ziellen Gedenktag zu erheben und endlich ein würdiges 
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Mahnmal zu Ehren der Dresdener Luftkriegstoten zu er- 
richten — ein Mahnmal, auf das die Dresdener Einwohner 
bis heute vergeblich warten. Er verweist noch einmal auf 
die ehrlosen Gestalten, die heute abartigste Freudentän- 
ze auf den Straßen dieser geschundenen Stadt abhalten 
würden, in welcher dereinst ihre eigenen Großeltern und 
Urgroßeltern mit angstgeweiteten Augen in den Bomben- 
kellern saßen und der Dinge harrten, die noch auf sie zu- 
kommen sollten. Doch solange sich noch deutsche Män- 
ner und Frauen um ihre Fahne scharen, so lange würde es 
auch in Dresden noch ein ehrendes Gedenken geben. 


Mit dem gemeinsamen Absingen des Liedes der Deut- 
schen wird der Gedenkmarsch zum 75. Jahrestag der 
Bombardierung Dresdens beendet. 2.000 Nationalisten 
aus ganz Europa und aus Übersee machen sich wieder 
auf den Heimweg in ihre Länder und ihre Regionen. Sie 
nehmen das gute Gefühl mit nach Hause, dem Ruf ihres 
Gewissens gefolgt zu sein und das Richtige für die Würde 
der Bombentoten getan zu haben. Auch die Veranstalter 
können stolz auf das Erreichte sein, erstmals seit Jahren 
wieder einen zentralen, öffentlich angekündigten Gedenk- 
marsch am Sonnabend nach dem 13. Februar in Dresden 
durchgesetzt zu haben. Darauf lässt sich aufbauen für die 
kommenden Jahre - es gibt noch viel zu tun. 


Sascha Krolzig 
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Von Ausreiseunte 


Das war da 
Wie in den] 


Schikanen bei der Anreise 


Nun ist es den Lesern dieser Zeitschrift bereits hinläng- 
lich bekannt, dass die Uhren des Gesetzes in Dortmund 
anders zu ticken scheinen, weshalb in der Vergangenheit 
die Dortmunder Behörden für zahlreiche Rechtsbrüche 
zum Nachteil politisch Andersdenkender verantwortlich 
waren, was meistens im Nachgang durch Verwaltungsge- 
richtsurteile auch entsprechend gerügt wurde. Doch auch 
die Beamten der Bundespolizei zeigten sich am Anreise- 
tag, den 21. Februar, nicht sonderlich lernfähig und be- 


gingen erneut rechtswidrige Maßnahmen gegen „Rechts“. 


Wie es auch in zahlreichen Lokalmedien nachzulesen 
war, wurde unsere Reisegruppe am Dortmunder Flug- 
hafen von der Bundespolizei in Empfang genommen. In 
einem Büro sollten alle Reisenden aus unserer Gruppe zu 
ihrem jeweiligen Ausreisegrund befragt werden. Der diese 
Farce offenbar leitende Beamte schien mit der Situation 
völlig überfordert, laut Augenzeugenberichten verlor er in 
dem angerichteten Chaos sogar seinen Flughafenausweis. 
Ebenso war der Schutz personenbezogener Daten für die 
Bundespolizei offenbar ein Fremdwort, denn die Zettel 
mit diversen Namenslisten wurden für alle Beteiligten of- 


fen zur Schau gestellt - ob beabsichtigt oder nicht, jeden- 
falls ein sehr merkwürdiges Verhalten. 


Während einige Kameraden kurz vor dem Abheben des § 
Flugzeugs schließlich doch noch durchgewunken wurden, 
blieb der andere Teil im Büro der Bundespolizei zurück. 
Da das Gesamtprozedere am Freitagmorgen jedoch kurz- 
fristig erkannt werden konnte und mit einem derartigen 
„Empfang“ zu rechnen war, hatte ein anderer Teil der 
Reisegruppe bereits einen alternativen Anreiseplan ent- | 
worfen, der auch erfolgreich durchgesetzt werden konnte. b 
Diejenigen, die von den Ausreiseverboten betroffen waren ` 
— darunter auch der Schriftleiter dieses Magazins — nah- 
men die Situation mit Humor und kündigten rechtliche 
Schritte an, die auch prompt in den nachfolgenden Stun- 
den erfolgten. So konnten zwei Personen, gegen die am 
Freitagmorgen Ausreiseverbote erlassen worden waren, 
die Situation noch im Laufe des Tages juristisch bereini- 
gen, sodass sie doch noch nach Bulgarien ausreisen durf- 
ten. Von der Möglichkeit konnte allerdings nur eine Per- 
son Gebrauch machen, die noch kurzfristig einen Platz in 
einem anderen Flieger erwischte. Die restlichen von den 
Ausreiseverboten betroffenen Kameraden haben mittler- 
weile anwaltlichen Beistand eingeholt, die juristische Aus- 
einandersetzung nimmt also einmal mehr Fahrt auf. 


Schließlich trafen über verschiedene Wege doch noch 
fast alle Kameraden unserer Reisegruppe bis zum späten 
Freitagabend in Sofia ein. Dort waren wir in gemütlicher 
Runde bei einem Balladenabend zu Gast und verbrachten 
die Zeit mit unseren bulgarischen Kameraden und Mit- 
streitern aus anderen europäischen Ländern, zum Beispiel 
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Trotz Repressionen - die deutsche Delegation war dabei! 


Schweden, Ungarn, Rumänien und Frankreich, sogar aus 
den USA waren Kameraden angereist. In einem korzen 
Redebeitrag vor den musikalischen Auftritten wurde auf 
die Schikanen gegen die deutschen Kameraden eingegan- 
gen sowie darauf, dass bereits am Tag zuvor am Münche- 
ner Flughaften einige schwedische Kameraden festgesetzt 
worden waren. Solche Vorkommnisse halten den allgemei- 
nen Kampfgeist natürlich nicht auf — ganz im Gegenteil, 
sie schüren den Antrieb und stärken den Zusammenhalt 
untereinander. 


Kleine Stadtführung 


Am Sonnabend verabredeten wir uns am historischen 
Komplex „Serdika“ (antiker Stadtname Sofias) zu einer 
kleinen Stadtrundführung durch die bulgarische Haupt- 
stadt. Hierbei wurden wir von einem bulgarischen Kame- 
raden begleitet, welcher uns mit Informationen versorgte 
und einiges über die zumeist sakralen Bauten zu berichten 
wusste. Nach kurzer Zeit wurden wir jedoch schon von 
einigen Polizeibeamten angehalten, die unsere Ausweise 
einsammelten. Uns schien dies als eine willkürliche staat- 
liche Schikane, schließlich war es doch allgemein bekannt, 
dass der Lukovmarsch bevorsteht und sich dementspre- 
chend auch Nationalisten im Stadtgebiet aufhalten. Nach 
einigen Minuten des Wartens wiesen uns die Beamten mit 
mäßig freundlichen Gesichtern in die Richtung, die dem 
linken Gegenprotest entgegengesetzt war, welcher offen- 
bar gleichzeitig zu unserem Stadtrundgang über die Büh- 
ne ging. 


Das Prozedere gab uns jedoch einige Minuten Zeit, sich 
kurzweilig mit der Statue zu beschäftigen, in deren un- 
mittelbarer Nähe wir uns befanden. Dieses Wahrzeichen 
der Stadt zeigt nämlich zugleich seine Namensgeberin, die 
Heilige Sofia. Die erst vor 20 Jahren errichtete Statue zeigt 
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Symboliken der Macht und der Vollkommenheit (runder 
Lorbeerkranz) sowie Weisheit (Eule). Von dort aus ging es 
nach der schikanösen Polizeikontrolle weiter zu den sich 
in direkter Nachbarschaft befindlichen Ruinen der Kirche 
des Heiligen Georg. Die Kirche wurde während der osma- 
nischen Herrschaft als Moschee genutzt und später wieder 
ihrer eigentlichen Bestimmung zugeführt. 


Vorbei an einigen Ministerialgebäuden und am nationalen 
Archäologiemuseum, wo wir erneut von Polizeibeamten 
aufgehalten wurden, gelangten wir zur Kathedrale Sweta 
Nedelja. Diese war, so berichtete es uns der bulgarische Ka- 
merad, im Jahr 1925 der Schauplatz eines heimtückischen 
Bombenanschlags auf Zar Boris III. und sein Gefolge, ver- 
übt von Kommunisten. Durch die Explosion stürzte die 
Kuppel herab, sie tötete über 200 Menschen und verletz- 
te 500 weitere, darunter auch zahlreiche Kinder. Der Zar 
selbst überlebte durch bloßen Zufall. Am Nationalthea- 
ter „Iwan Wasow“ trennte sich unsere Gruppe schließlich 
und verabredete sich für die spätere Gedenkzeremonie für 
General Lukov. Während des kleinen Rundgangs stießen 
übrigens — allen Schikanen zum Trotz — weitere deutsche 
Kameraden zu unserer Reisegruppe hinzu. 


Kundgebung vor dem Haus von Hristo Lukov 


Während die BRD-Behörden anscheinend ihr „Soll“ erfüllt 
hatten, musste nun offenbar auch die bulgarische Staats- 
macht ihren übrigen Teil leisten. Jedenfalls bedankte sich 
der Vorsitzende des Jüdischen Weltkongresses, Ronald S. 
Lauder, im Nachgang bei dem amtierenden Ministerprä- 
sidenten Bojko Borissow sowie der unter ihm vereidigten 
Ministerin für Bildung, Jugend und Wissenschaft — und 
gleichzeitig Bürgermeisterin von Sofia —, Jordanka Fanda- 
kowa, für ihre Beteiligung am Verbot des Lukovmarsches. 


Beide sind Mitglieder der Partei GERB, einer laut Inter- 
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Kleine Gedenkzeremonie auf dem deutschen Soldatenfriedhof 


netangaben „konservativen“ Partei Bulgariens. Fraglich 
ist allerdings, welchem Konservatismus hier nachgeeifert 
wird — angesichts des Marschverbotes scheint man ideo- 
logisch wohl doch eher dem Kommunismus zugeneigt zu 
sein, schließlich wurde gegen die Gegendemonstranten 
kein Marschverbot ausgesprochen. Noch unverständlicher 
wirken die staatlichen Schikanen gegen den Lukovmarsch, 
wenn man bedenkt, dass die Konservativen auf Bundes- 
ebene eine Koalition mit mehreren angeblich rechten" bis 
„nationalistischen“ Parteien führen. Warum also wird in 
Bulgarien ein Gedenkmarsch zu Ehren eines Freiheits- 
kämpfers verboten, der zudem eine wichtige Person in der 
Geschichte des bulgarischen Volkes darstellt? [Wir gehen 
diesen Fragen in dem Interview mit dem BNS-Vorsitzenden 


Zvezdomir Andronov in diesem Heft nach. — Anm. d. Red 


Doch auch von diesen neuerlichen Schikanen, dem 
Marschverbot durch die bulgarische Hauptstadt, ließen 
sich die Organisatoren vom Bulgarischen Nationalbund 
(BNS) nicht unterkriegen. Spontan disponierten sie zu ei- 
ner stationären Kundgebung vor dem ehemaligen Wohn- 
haus von Hristo Lukov um, das zugleich der Tatort seiner 
Ermordung ist. Am späten Sonnabendnachmittag, zur 
Abenddämmerung, trafen sich schließlich viele hundert 
Nationalisten aus zahlreichen europäischen Ländern, um 
am ehemaligen Wohnhaus von General Lukov eine wür- 
devolle Gedenkveranstaltung abzuhalten. Die Redner aus 
verschiedenen Ländern hoben neben der Wichtigkeit der 
Person des Generals Lukov für die Geschichte des bulga- 
rischen Volkes auch die Stärkung und Vernetzung kame- 
radschaftlicher Bündnisse in Europa hervor, wie es auch 
der Auslandsbeauftragte von DIE RECHTE, Matthias 
Deyda, in seinem Redebeitrag tat, den wir im Anschluss 
an diesen Bericht im Wortlaut dokumentieren. 


Den Abend ließen wir in gemütlicher Runde zunächst 
in einem Objekt des BNS ausklingen, landeten mit un- 
serer deutschen Delegation jedoch später zufällig in ei- 
ner schäbigen und politisch offensichtlich linken Kneipe. 
Dort konnten wir aber lustigerweise im wahrsten Sinne 
des Wortes tun und lassen, was wir wollten... 


Besuch des Zentralfriedhofs in Sofia 


Am Folgetag, Sonntag, den 23. Februar, trafen wir uns mit 
bulgarischen, schwedischen und deutschen Kameraden 
aus Österreich zu einem gemeinsamen Besuch des Sofio- 
ter Zentralfriedhofs, wo sich sowohl der deutsche Solda- 
tenfriedhof als auch das Grab Lukovs befinden. Auf dem 
Soldatenfriedhof wurde ein kurzweiliges, aber dennoch 
ehrenvolles Gedenken mit den Worten des Gedichts „Sie 
liegen im Westen und Osten“ des Dichters Paul Beuthe 
abgehalten. Auf dem wahrlich riesigen Zentralfriedhof 
Sofias sind 278 im Ersten Weltkrieg gefallene deutsche 
Soldaten begraben. Weitere 68 Gefallene aus dem Zwei- 
ten Weltkrieg sollen sich dort ebenfalls befinden, jene 
Gräber sind allerdings oberirdisch nicht gekennzeichnet. 
Anschließend gingen wir herüber zum Grab des Gene- 
rals Lukov und hielten auch dort eine Gedenkminute ab. 
Während der Soldatenfriedhof und das Lukov-Grab noch 
relativ gepflegt erscheinen, wiesen die übrigen Gräber im 
Allgemeinen eine eher mäßige Pflege auf. Wahrscheinlich 
wird dies weniger an dem mangelnden Bewusstsein für die 
Andacht an die Verstorbenen liegen, als vielmehr an den 
für die Grabpflege anfallenden Kosten. Jedenfalls zeigte 
der Friedhof allgemein ein recht verwildertes Bild. 
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Auf dem Rückflug kam es zu keinen nennenswerten Vor- 
oder Zwischenfällen. Wahrscheinlich saß der Frust über 
das Gerichtsurteil bezüglich der rechtswidrigen Ausreise- 
verfügungen noch zu tief, so wurden lediglich die Namen 
der Reisenden am Dortmunder Flughafen abgehakt, eine 
Sonderbehandlung bezüglich der Gepäckdurchsuchungen 
gab es nicht. Allen Schikanen zum Trotz kann die Reise 
als erfolgreich verbucht werden. Aus all den Ereignissen 
gehen wir gestärkt und als Gemeinschaft heraus und freu- 
en uns bereits jetzt auf nächstes Jahr! 


Tim S. 


Grußworte von Matthias Deyda, Auslandsbeauftrag- 
ter der Partei DIE RECHTE, auf dem Lukovgedenken 
am Sonnabend, den 22. Februar 2020, 

in Sofia / Bulgarien 


„Kameraden und Mitstreiter aus Deutschland, Bulgarien 
und Europa! 


Die Freundschaft zwischen dem deutschen und dem bul- 
garischen Volk hat eine lange Tradition. Wir denken an 
die Waffenbrüderschaft des Königreiches Bulgarien mit 
dem Deutschen Kaiserreich im Ersten Weltkrieg und an 
den Beitritt Bulgariens zum Dreimächtepakt im letzten 
großen Völkerringen. Deutsche und Bulgaren lagen im 
klirrenden Stahlgewitter und im dröhnenden Donnern 
der Kanonen Seite an Seite im Schützengraben. Trotzig 
und verbissen kämpften sie zusammen in siegreichen wie 
auch in verlustreichen Schlachten, zusammen erwehrten 
sie sich kommunistischen Partisanen, standhaft ertrugen 
sie Schmerzen und Leid, in dunklen Nächten erfüllte sich 
unerbittlich ihr Soldatenschicksal. 


Auf demselben Friedhof, auf dem auch General Hristo 
Lukov seine letzte Ruhe gefunden hat, liegen 278 deut- 
sche Soldaten aus dem Ersten Weltkrieg und 68 weitere 
deutsche Gefallene aus dem Zweiten Weltkrieg neben den 
Gräbern ihrer Verbündeten und ihrer damaligen Kriegs- 
gegner. Wenn man sich der langen und schicksalsträch- 
tigen Geschichte der deutsch-bulgarischen Freundschaft 
bewusstwird, so ist es für mich eine umso größere Ehre, als 
Auslandsbeauftragter der Partei DIE RECHTE, die seit 
vielen Jahren mit unseren Kameraden des Bulgarischen 
Nationalbundes zusammenarbeitet, heute zu Euch spre- 
chen zu dürfen und damit das Band unserer gemeinsamen 
Freundschaft noch enger zu knüpfen. 


Das Gedenken an die im Kampf gegen den Bolschewis- 
mus für Europa gefallenen Kämpfer führte mich bereits 
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Rotunde des Heiligen Georg 


in viele europäische Länder. Mit unseren ungarischen Ka- 
meraden nahm ich am „Tag der Ehre“ für die Gefallenen 
der Schlacht um die Festung Budapest teil, in Stockholm 
gedachte ich dem vor 20 Jahren ermordeten schwedischen 
Nationalisten Daniel Wretström, in Tallinn besuchte ich 
eine Veranstaltung für die estnischen Freiwilligen des 
Zweiten Weltkrieges und heute gedenke ich zusammen 
mit Kameraden aus zahlreichen europäischen Ländern 
Eurem Volkshelden, Eurem unsterblichen General Hristo 
Lukov - ein Vorkämpfer gegen den Bolschewismus und 
für ein freies Europa. 


Für mich persönlich wie auch für meine Kameraden ist 
es immer wieder ein ganz besonderes Ereignis, in Län- 
der zu reisen, in denen es selbstverständlich ist, dass man 
den Toten seines Volkes gedenkt. Bei uns in Deutschland 
ist es aufgrund der Politik der Herrschenden nicht mehr 
möglich, den Toten in Würde und Anstand zu gedenken. 
Sogar das Gedenken an über 200.000 Tote des alliierten 
Bombenterrors auf Dresden vor 75 Jahren wurde in den 
Schmutz gezogen. Bolschewistische Elemente entzün- 
deten ein Feuerwerk, sie warfen Kerzen in den Müll und 
setzten die an Denkmälern und auf Friedhöfen abgeleg- 
ten Irauerkränze in Brand. Wir sehen also, auch wenn der 
Bolschewismus heute machtpolitisch aus Europa verbannt 
ist, so setzen seine Epigonen und Wiedergänger sein des- 
truktives und zerstörerisches Werk fort. 


Wir Nationalisten sagen sowohl dem Bolschewismus als 
auch der globalistischen Plutokratie und dem Bürokra- 
tiemonster der Europäischen Union den Kampf an. Wir 
Nationalisten stehen für souveräne Volksstaaten in einem 
freien und starken Europa der Vaterländer. Ein Europa 


mit freien und selbstbestimmten Menschen, die sich ih- 
rer Volkszugehörigkeit bewusst sind. Ein Europa, in dem 
Menschen leben, die die Geschichte und Kultur ihres Vol- 
kes nicht nur kennen, sondern die auch entschlossen sind, 
sie mit dem Rüstzeug des Geistes und dem organisierten 
politischen Willen zu verteidigen. Das ist der europäische 
Freiheitskampf des 21. Jahrhunderts, den wir an verschie- 
denen Fronten führen, aber mit einem gemeinsamen Ziel: 
Europa als Bollwerk und als natürlichen Siedlungsraum 
der weißen Rasse zu erhalten und unseren Kontinent ge- 
gen seine Feinde zu beschützen. 

Wir sind heute aus vielen europäischen Ländern in So- 
fia zusammengekommen, um dem bulgarischen Helden 
General Hristo Lukov die Ehre zu erweisen. Wenn wir 
in endlosen Reihen diszipliniert und würdevoll durch die 
Straßen dieser Stadt marschieren, dann tun wir das aller- 
dings nicht nur als Zeichen der Erinnerung an die Ver- 
gangenheit, sondern auch, um damit ein Signal für die Ge- 
genwart und für die Zukunft zu setzen. Ein Signal, dass 
wir angetreten sind, um das Werk von General Lukov und 
vielen anderen europäischen Freiheitshelden fortzusetzen 
und zu vollenden. 


Auf den deutschen Dichter Johann Wolfgang von Goethe 
geht das Sprichwort zurück: „Und so, über Gräber vor- 
wärts!“ Das Sprichwort symbolisiert, dass wir die Vergan- 
genheit im Herzen tragen, aber die Zukunft fest und klar 
im Blick haben. Das Feuer der Freiheit brennt in unseren 
heißen Herzen, die Liebe zu unseren Völkern und zu Eu- 
ropa treibt uns an. Wir sind heute im Kreise unserer Ka- 
meraden eine verschworene Gemeinschaft von Nationa- 
listen, die angetreten ist, eine lebenswerte Zukunft für uns 
und unsere Kinder zu erstreiten. Deshalb wollen wir auch 
heute das Signal zum Aufbruch für unseren europäischen 
Freiheitskampf setzen: Und so, Kameraden, über Gräber 
vorwärts!“ 


Während der Kundgebung GE ee Reine niedergelegt 


SEET 


Auch in diesem Jahr kamen mehrere hundert Menschen aus ganz Eur pa zum Gedenken 


Nationaltheater Iwan Wassow Das Grab von General Lukov 
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Staatliche Repressionen 
gegen Nationalisten auch 


in Bulgarien 
Im Gespräch mit 
Zvezdomir Andronov (BNS) 


N.S. Heute: Hallo Zvezdi! In diesen Tagen müssen wir 
erleben, dass Nationalisten nicht nur in der BRD schwe- 
ren Repressionen ausgesetzt sind, sondern auch dort, 
wo man es aus „westlicher“ Sicht auf den ersten Blick gar 
nicht vermuten würde, zum Beispiel in Bulgarien. Am 
11. Februar hat die Staatsanwaltschaft bekannt gegeben, 
dass sie ein Verbot des Bulgarischen Nationalbundes 
(BNS) anstrebt, dessen Vorsitzender Du bist. Was sind 
die konkreten Vorwürfe, die die Staatsanwaltschaft ge- 
gen Euch erhebt? 

Zvezdi: Der konkrete Vorwurf ist an erster Stel- 
le, dass wir mit unseren Tätigkeiten gegen die bulgarische 
Verfassung verstoßen würden. Wir sollen bei Veranstal- 
tungen, in Artikeln und in Fernsehinterviews „Rassenhass“ 
und „antisemitische Propaganda“ verbreitet haben. Außer- 
dem sollen wir eine „paramilitärische Organisation“ ge- 
bildet haben, weil wir bei einigen unserer Veranstaltungen 
Uniformen trugen. Außerdem sollen wir geplant haben, 
Gewalt gegen politische Gegner und gegen die Staats- 
macht anzuwenden. Genaue Details zu diesen Vorwürfen 
kennen wir aber noch nicht. Unsere Anwälte warten noch 
darauf, in alle Akten hineinsehen zu können. Dies wird 
aber wahrscheinlich erst kurz vor dem Prozess stattfinden. 


N.S. Heute: Unter welchen Voraussetzungen dürfen po- 
litische Organisationen in Bulgarien überhaupt verbo- 
ten werden? Hier in der BRD ist es ja beispielsweise so, 
dass Vereinigungen vom Bundes- oder Landesinnenmi- 
nister verboten werden können, Parteien allerdings nur 
vom Bundesverfassungsgericht. Wer ist in Bulgarien für 
ein solches Verbot zuständig? 

In Bulgarien kann ein solches Verbot nur durch 
ein Gericht erlassen werden, egal ob es sich um eine Partei 
oder eine andere politische Organisation handelt. In dieser 
Hinsicht ist die Lage hier in Bulgarien ein bisschen besser 
als in Deutschland. Außerdem gibt es für das Verfahren 
drei Gerichtsinstanzen, der Prozess kann also ziemlich 
lange dauern. 


N.S. Heute: Wenn man sich anschaut, unter welchen 
Voraussetzungen politische Organisationen in Bulgari- 
en verboten werden können, wie schätzt Du die Erfolgs- 
aussichten ein, dass der BNS tatsächlich verboten wird? 
Was sagst Du zu den Vorwürfen, die die Staatsanwalt- 
schaft gegen Euch erhebt? 

Die Vorwürfe, die die Staatsanwaltschaft gegen 

uns erhoben hat, sind lächerlich. Das, was die Staatsan- 
waltschaft bis jetzt über uns geschrieben und behauptet 
hat, hört sich mehr wie ein Hetzartikel von unseren po- 
litischen Gegnern an und weniger wie ein seriöses juris- 
tisches Dokument. Vor allem der Vorwurf, dass wir eine 
paramilitärische Organisation seien, ist irre. In Bulgarien 
gibt es nämlich überhaupt kein gesetzliches Verbot für 
das Iragen von Uniformen. Der BNS existiert seit 2001 
und seitdem tragen ausgewählte Mitglieder von uns bei 
speziellen Anlässen Uniformen. Das war nie ein Geheim- 
nis und jeder kann auf unserer Internetseite Details über 
unsere Uniform nachlesen — warum wir sie tragen, wel- 
che Uniformteile es gibt und was die Abzeichen auf der 
Uniform bedeuten. Außerdem macht eine Uniform noch 
lange keine paramilitärische Organisation aus, denn eine 
solche Organisation hat noch viel mehr Eigenschaften, die 
wir aber nicht besitzen. 
In den letzten Jahren waren die staatlichen Institutionen 
einem großen Druck von linken und jüdischen Organisa- 
tionen, von Parteien und sogar von fremden Botschaften 
und Regierungen ausgesetzt, gegen uns härter vorzugehen. 
Deshalb denken wir, dass dieses Verbotsverfahren eine 
Antwort auf diesen Druck ist. Aber die Staatsanwaltschaft 
hat die Anklageschrift so schnell erhoben, dass wir davon 
ausgehen können, dass die Beweise nicht ausreichen wer- 
den. Dementsprechend schätzen wir, dass die Chancen für 
uns gut stehen, nicht verboten zu werden. 


N.S. Heute: Kommen wir nun zum Lukovmarsch, der in 
diesem Jahr am 22. Februar stattgefunden hat. Diesmal 
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General Hristo Lukov - Hier! 


war es allerdings kein Marsch, sondern eine stationä- 
re Kundgebung vor dem Haus, in dem General Lukov 
am 13. Februar 1943 von kommunistischen Partisanen 
erschossen wurde - also dort, wo normalerweise immer 
die Abschlusskundgebung stattgefunden hat. Warum 
musstet Ihr Euch in diesem Jahr auf eine stationäre 
Kundgebung beschränken und durftet nicht marschie- 
ren? 

Der Grund, warum unsere Veranstaltung auf eine 
stationäre Kundgebung beschränkt wurde, war ein Be- 
schluss des höchsten bulgarischen Verwaltungsgerichts, 
der ein paar Tage vor dem Lukovmarsch ausgesprochen 
wurde. Zu diesem Beschluss war es eigentlich durch eine 
Klage unsererseits gekommen, die sich allerdings gegen 
etwas ganz anderes gerichtet hatte. In diesem vier Seiten 
langen Beschluss steht ein einziger Satz, der besagt, dass es 
keine Beschränkung unserer Rechte sei, wenn die Veran- 
staltung von einem Marsch zu einer stationären Kundge- 
bung umgewandelt würde. An genau diesem Satz haben 
sich dann die Bürgermeisterin von Sofia und die Polizei 
festgenagelt und haben nicht zugelassen, dass wir in die- 
sem Jahr marschieren konnten. Dies wurde uns erst am 
Freitagnachmittag mitgeteilt, also 24 Stunden vor dem 
Lukovmarsch. Deshalb mussten wir sehr schnell umpla- 
nen. 


N.S. Heute: Siehst Du die diesjährige Gedenkveran- 
staltung für General Lukov trotzdem als Erfolg an? In 
den Berichten liest man, dass trotz aller Repressionen 
auch in diesem Jahr viele hundert Nationalisten aus 
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ganz Europa teilgenommen und Hristo Lukov ein eh- 
rendes Gedenken bereitet haben. 

Ja, angesichts der Umstände war es eine erfolgrei- 
che Veranstaltung. Natürlich haben diesmal nicht so viele 
Leute teilgenommen wie es in den letzten Jahren üblich 
war, als es noch einen Marsch durch die Stadt gab. Doch 
die stationäre Kundgebung hat ohne Probleme stattge- 
funden und wir konnten ehrenvoll dem General Lukov 
gedenken. Alle anwesenden Teilnehmer verhielten sich 
sehr diszipliniert und haben sich nicht von den vielen Po- 
lizeikontrollen (ich habe von Teilnehmern gehört, dass sie 
auf dem Weg zum Veranstaltungsort fünfmal kontrolliert 
wurden) und von den anwesenden Antifa-Fotografen aus 
Westeuropa provozieren lassen. 

Natürlich sind wir glücklich darüber, dass auch in diesem 
Jahr Nationalisten aus vielen Ländern Europas anwesend 
waren. Ich möchte die Gelegenheit nutzen, um den Ka- 
meraden der deutschen Delegation von der Partei DIE 
RECHTE zu danken, die es trotz allen Schikanen und 
den rechtswidrigen Ausreiseverboten geschafft haben, 
nach Sofia zu kommen. 

Die Veranstaltung war auch in der Hinsicht ein voller Er- 
folg für uns, weil zwei Wochen vor dem Lukovmarsch und 
eine Woche danach die Medien voll mit Berichten und 
Artikeln über uns waren. Es gab keinen großen Fernseh- 
oder Radiosender und keine Presseagentur, die nicht min- 
destens einige Male etwas über den BNS oder über den 
Lukovmarsch berichtet haben. Das ist eine wunderbare 
und kostenlose Werbung für uns, die uns viele neue In- 
teressenten und potentielle neue Mitglieder gebracht hat. 


N.S. Heute: Schaut man sich die Koalitionsverhältnisse 
an, verwundert es aus „westlicher“ Sicht doch ein wenig, 
warum Nationalisten in Bulgarien überhaupt so starken 
Repressionen ausgesetzt sind. Schließlich regiert der 
konservative Ministerpräsident Bojko Borissow zusam- 
men mit Parteien, die in den Medien als „rechtspopulis- 
tisch“, „rechtsextremistisch“ oder „nationalistisch“ be- 
zeichnet werden. So gehört zum Beispiel auch die Partei 
„Ataka“ mit zum Regierungsbündnis, die im Westen 
den Rufeiner klar nationalistischen Partei hat. Habt Ihr 
etwa keine Fürsprecher in der bulgarischen Regierung, 
die sich dafür starkmachen können, den Verbots- und 
Repressionsdruck, der auf dem BNS lastet, etwas abzu- 
mildern? 

Wie man so schön sagt: der Schein trügt. Es ist 
richtig, dass sich die Regierung als konservativ ausgibt, 
aber das ist nur reiner Populismus. Die Regierenden wis- 
sen, dass das bulgarische Volk noch viel konservativer ein- 
gestellt ist als die Völker im Westen - und dass man den 
antinationalen Liberalismus hier nicht so leicht akzeptiert. 
In Wirklichkeit hat die regierende Partei GERB keine fes- 
te ideologische Ausrichtung, sondern sie ist vielmehr ein 
bunter Haufen von Opportunisten, die nur an ihren eige- 
nen finanziellen Vorteil denken. 

Beinahe das Gleiche kann man auch über die anderen 
drei kleinen Parteien sagen, die neben GERB in der Re- 
gierungskoalition sind. Diese Parteien geben sich als pat- 
riotisch oder sogar als nationalistisch aus. Vieles, was die 


Politiker dieser Parteien sagen, ist auch richtig und könnte 
genauso gut von uns kommen. Doch das Problem ist, dass 
sie ihre Worte nicht in die Tat umsetzen — und zwar auch 
dann nicht, wenn sie die politische Macht dazu hätten. 
Dieses Phänomen kann man, glaube ich, in vielen euro- 
päischen Ländern bei rechtspopulistischen Parteien beob- 
achten. 

Abgesehen davon, gibt es aber auch bei diesen Parteien, 
die mit GERB in der Koalition sind, viele gute Leute und 
aufrechte Patrioten, die in privaten Gesprächen sagen, dass 
sie mit uns sympathisieren. Manchmal sind das sogar Füh- 
rungsfiguren und der ein oder andere kommt auch zum 
Lukovmarsch. Doch leider bleibt es in der Regel bei diesen 
bloßen Sympathiebekundungen. 

Der Vorteil, den wir in Bulgarien haben, ist derjenige, dass 
die Staatsmacht nicht wirklich weltanschaulich motiviert 
ist, gegen uns vorzugehen. Wenn es doch mal passiert, 
dann ist das meistens wegen des Drucks gewisser Mächte 
aus dem Ausland. Das ist ein großer Unterschied im Ver- 


gleich zu Deutschland. 


N.S. Heute: Auf Eurer Netzseite wird als ein Grund für 
die aktuellen Repressionen gegen den BNS auch die 
Gründung des Bündnisses „Festung Europa“ genannt. 
„Festung Europa“ — oder auf Englisch „Fortress Euro- 
pe“ - ist ein Zusammenschluss verschiedener nationa- 
listischer Organisationen aus mehreren europäischen 
Ländern. Als Vertreter Deutschlands gehört die Partei 
DIE RECHTE dem „Festung Europa“-Bündnis an, 
mehreren Funktionären der Partei wurde in diesem Jahr 
die Ausreise zum Lukovmarsch verboten, wogegen im 
Eilverfahren allerdings erfolgreich juristische Schritte 
eingelegt werden konnten. Was lässt Euch zu der Ver- 
mutung kommen, dass die Gründung von „Festung 
Europa“ den herrschenden Politikern in Bulgarien ein 
ganz besonderer Dorn im Auge ist? 

Als im vorigen Jahr die Gründung des „Festung 

Europa“-Bündnisses in Sofia stattfand, gab es einen gro- 
ßen Aufschrei in den Medien. Bulgarische Politiker spra- 
chen von einem „riesigen Skandal, dass sich Neonazis aus 
ganz Europa ungestört in der bulgarischen Hauptstadt 
versammeln können“. Seitdem ist es fast immer so, wenn 
in den Medien über uns berichtet wird oder sich ein Po- 
litiker gegen uns ausspricht, dass dann auch das „Festung 
Europa“-Bündnis erwähnt wird. Das war auch einer der 
Gründe, warum dieses Jahr das Verbot des Lukovmarsches 
gefordert wurde. Schließlich stand auch in der Begrün- 
dung für die Ausreiseverbote gegen die Vertreter der Partei 
DIE RECHTE, dass der Lukovmarsch der Vernetzung 
von Nationalisten in Europa dienen solle — was wir auch 
gar nicht verneinen wollen. 
Das alles zeigt aber, dass wir mit der Gründung von „Fes- 
tung Europa“ auf dem richtigen Weg sind und dass wir die 
Zusammenarbeit zwischen den europäischen Nationalis- 
ten fortsetzen und intensivieren sollten. 


N.S. Heute: Zum Schluss interessiert es uns natürlich 
noch, wie es mit der Tradition des Lukovmarsches in 


Zukunft weitergehen soll. Wie schätzt Du die Chan- 
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cen ein, dass es im nächsten Jahr wieder einen richtigen 
Marsch durch Sofia geben wird? Oder könnte es sogar 
sein, dass die Veranstaltung in Zukunft komplett verbo- 
ten wird? 

Das ist eine gute Frage, die ich aber zum jetzigen 
Zeitpunkt nicht eindeutig beantworten kann. Das Ver- 
sammlungsgesetz in Bulgarien ist sehr abstrakt geschrie- 
ben und bietet viele Möglichkeiten für Interpretationen. 
Ich hatte vorhin den Beschluss des obersten Verwaltungs- 
gerichts aus diesem Jahr erwähnt. Für den Lukovmarsch 
im vorigen Jahr gibt es aber einen Beschluss desselben Ge- 
richts, der besagt, dass die Bürgermeisterin unsere Veran- 
staltung nicht aufeine stationäre Kundgebung beschränken 
darf — und dieser Beschluss ist viel gründlicher formuliert 
als der von diesem Jahr. Deshalb gehen wir davon aus, dass 
es uns in Zukunft wieder möglich sein wird, beim Lukov- 
gedenken auch zu marschieren. Für ein komplettes Verbot 
der Veranstaltung besteht zum jetzigen Zeitpunkt jeden- 
falls keine reale Möglichkeit. Trotzdem kann man nicht 
genau prophezeien, was sich die Herrschenden ausdenken 
werden, um uns zu behindern — insbesondere, wenn der 
Druck von außen stärker wird. 

Was aber auch immer kommen wird, wir werden nie da- 
mit aufhören, General Lukov auf eine ehrenvolle Weise zu 


gedenken! 


N.S. Heute: Zvezdi, wir danken Dir für das Gespräch 
und wünschen Euch weiterhin viel Erfolg bei der poli- 
tischen Arbeit und bei Eurem Kampf gegen die staatli- 
chen Repressionen! 
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Unsere Waffe 


heißt Solidarität! 


Der Tag der politischen Gefangenen 2020 


Seit vielen Jahren machen Aktivisten immer wieder rund 
um den 18. März auf das Schicksal unserer inhaftierten 
Kameraden aufmerksam. Erstmals gab es im Jahr 2018 
eine breit aufgestellte Kampagne, organisiert von der N.S. 
Heute in Zusammenarbeit mit der GefangenenHilfe und 
dem Verlag Soldatenbiographien / Ein Fähnlein. Die 
Kampagne wurde im Jahr darauf wiederholt und soll na- 
türlich in den 2020er-Jahren fortgesetzt werden. Auch in 
diesem Jahr wurden rund um den 18. März deutschland- 
weit tausende Aufkleber und Plakate verbreitet, manche 
Kameraden entwarfen selbständig Banner und Flugzet- 
tel oder hielten kleinere öffentliche Zusammenkünfte ab. 
Eine für Sonnabend, den 21. März, geplante Kundgebung 
in Hennigsdorf / Brandenburg, den Geburtsort unseres 
im Jahr 2013 in italienischer Gefangenschaft verstorbenen 
Kameraden Erich Priebke, musste aufgrund der Corona- 
krise abgesagt werden. Der Erlös aus dem Plakatverkauf 
wird in jedem Jahr an die Kameraden der GefangenenHil- 
fe übergeben, im vergangenen Jahr spendeten wir zudem 
einen Teil des Erlöses an den mittlerweile leider verstor- 
benen Waffen-SS-Veteranen Karl Münter, der kurz zuvor 
von Kriminellen in seiner Wohnung überfallen und ausge- 
raubt worden war. 


Der „Tag der politischen Gefangenen“ war eigentlich eine 
Erfindung der kommunistischen Internationalen Roten 
Hilfe im Jahr 1923. Heute allerdings dienen Linksextre- 
misten nur noch als Kettenhunde und Fünfte Kolonne des 
Systems, werden finanziell vom Staat großzügig alimen- 
tiert und verhätschelt. In Ermangelung linker politischer 
Gefangener in Deutschland bleibt der Antifa allenfalls üb- 
rig, auf das Schicksal irgendwelcher Gesinnungsgenossen 
im Baskenland, in der Türkei oder im Iran aufmerksam zu 
machen. Politische Gefangene in der BRD und in Öster- 
reich gibt es heute nur noch auf nationaler Seite — deshalb 
ist der 18. März jetzt unser Tag der politischen Gefange- 
nen! 


In den Wochen vor dem 18. März haben wir zusammen 
mit unseren Unterstützern dazu aufgerufen, auch im Jahr 
2020 wieder mit eigenen, kreativen Aktionen auf das 
Schicksal unserer inhaftierten Kameraden aufmerksam zu 
machen — natürlich unter Einhaltung der geltenden Ge- 
setze. Bevor wir zusammenfassend über die uns bekannt 
gewordenen Aktionen berichten, wollen wir zunächst die 
Gesichter der diesjährigen Kampagne näher vorstellen. 
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Übrigens: Auch über den 18. März hinaus könnt Ihr 


unsere Kampagnen-Plakate und Aufkleber unter 
www.nsheute.com/netzladen bestellen — bei Redaktions- 
schluss waren noch einige Restbestände verfügbar! 


Freiheit für Haverbeck, Mahler, Kästner, 
Stolz und Schäfer! 


Für die Kampagne zum 18. März 2020 sind auf unseren 
Aufklebern und Plakaten die politischen Gefangenen Ur- 
sula Haverbeck, Horst Mahler, Ralph Kästner, Sylvia Stolz 
und Alfred Schaefer abgebildet. 


Die Bürgerrechtlerin und streitbare Kämpferin für 
die Meinungsfreiheit, Ursula Haverbeck, ist nicht nur die 
bekannteste Dissidentin Deutschlands, sondern mit ihren 
91 Jahren auch vermutlich die älteste politische Gefangene 
der Welt. Seit Jahrzehnten im Umweltschutz aktiv, gehör- 


te sie zu den Pionieren der Anti-Atom-Bewegung und 
war sechs Jahre lang Präsidentin der deutschen Sektion 
des Weltbundes zum Schutze des Lebens. Zusammen mit 
ihrem 1999 verstorbenen Ehemann, dem hochrangigen 
NSDAP-Funktionär Werner Georg Haverbeck, leitete sie 
über 40 Jahre lang die Heimvolkshochschule „Collegium 
Humanum“. 2008 wurde die freigeistige Tagesstätte auf 
Geheiß des Innenministers verboten und das komplette 
Vereinsvermögen beschlagnahmt. Vor mehr als 15 Jahren 
begann für Ursula Haverbeck - die sich damals bereits in 
fortgeschrittenem Alter befand — eine Odyssee durch die 
Gerichtssäle der Republik, die bis heute anhält und die 
sie schließlich im Mai 2018 mit fast 90 Jahren in Gesin- 
nungshaft brachte. In den meisten dieser Strafverfahren 
ging es darum, dass Haverbeck die Richtigkeit der off- 
ziellen Geschichtsschreibung zu den jüdischen Opfer- 
zahlen während der Zeit des Dritten Reiches abstritt 
beziehungsweise in Frage stellte. Wurde Haverbeck am 
Anfang noch zu Geld- und Bewährungsstrafen verurteilt, 
folgten schließlich weitere Verurteilungen zu vollstreck- 
baren Haftstrafen. Nachdem das erste Verfahren (zwei 
Jahre Haft wegen Artikeln in der Zeitschrift „Stimme des 
Reiches“) rechtskräftig geworden war, erfolgte die Fest- 
nahme und Inhaftierung Haverbecks am 7. Mai 2018. 
Neben mehreren Solidaritäts-Demonstrationen in ihrem 
Haftort Bielefeld, zuletzt anlässlich ihres 91. Geburtstages 
im November 2019, wurde mit einer Vielzahl von Akti- 
onen und einer deutschlandweiten Solidaritätswoche auf 
das Schicksal der inhaftierten Bürgerrechtlerin aufmerk- 
sam gemacht. Auch aus der Gesinnungshaft heraus führt 
Ursula Haverbeck ihren Kampf für die Wiederherstellung 
von Meinungs- und Forschungsfreiheit weiter, zum Bei- 
spiel durch das Publizieren offener Briefe und durch ihre 
Spitzenkandidatur für die Partei DIE RECHTE bei der 


vergangenen Europawahl. 


Der Mitgründer der Roten Armee Fraktion 
(RAF), Horst Mahler, sagte sich in den 90er-Jahren vom 
Linksextremismus los und wandte sich dem Nationalis- 
mus zu. Als Rechtsanwalt sorgte er Anfang der 2000er- 
Jahre dafür, dass das erste NPD-Ver- 
botsverfahren mit einer krachenden 
Niederlage für die Herrschenden 
endete. Aufgrund von Meinungs- 
aussagen zu Gseeschehnissen der 
Zeitgeschichte wurde Mahler im 
Jahr 2009 zu einer Gesamtfreiheits- 
strafe von zehn Jahren verurteilt. 
Dieses an Staatsterrorismus gren- 
zende Strafmaß sorgte selbst bei 
vielen systemtreuen Juristen für 
Empörung. Aufgrund seines stark 
beeinträchtigten Gesundheitszu- 
standes — ihm musste zum Beispiel 
das linke Bein amputiert werden — 
wurde Horst Mahler im Juli 2015 
eine Haftunterbrechung gewährt. 
Nach Verbüßung von 2/3 der Haft- 
strafe sollte er eigentlich endgültig 


freikommen, doch das OLG Brandenburg hob die Ent- 
scheidung zur vorzeitigen Entlassung wieder auf. Mahler 
flüchtete daraufhin nach Ungarn und wurde im Juni 2017 
an die BRD-Behörden ausgeliefert, seitdem befindet er 
sich wieder in Gesinnungshaft. Im Oktober 2018 wurde 
der schwerkranke Dissident auf die Gefangenenstation 
des Städtischen Klinikums in Brandenburg an der Havel 
verlegt, wo er zunächst wegen einer Lungenentzündung 
und einer Blutvergiftung im rechten Bein behandelt wur- 
de. Anfang November 2018 beantragte die JVA Branden- 
burg die Haftunterbrechung wegen Vollzugsuntauglich- 
keit, was allerdings von der Staatsanwaltschaft München 
II abgelehnt wurde. Dies wiederum führte zu einer Flut 
von tausenden Protestbriefen aus aller Welt, die bei der 
Anklagebehörde eingingen. Bis Redaktionsschluss befand 
sich der 84-jährige Horst Mahler weiterhin in Haft, dem 


Schwarzwald-Baar-Heuberg 


„I 
EI 


Banner der NPD Sachsen 
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mittlerweile nicht nur 
beide Beine amputiert 
wurden, sondern der 
auch unter schwerer 
Diabetes und Nie- 
reninsufhizienz leidet. 
Das Regime, vom 
Hass auf Oppositi- 
onelle geradezu zer- 
fressen, will Horst 
Mahler offenbar mit 
allen Mitteln bis zum 
Tod in Gesinnungs- 


haft halten. 


Landgericht Verden 


Der Blogger 
und Medienaktivist Ralph Kästner, geboren 1988 in St. 
Georgen (Schwarzwald), ist als langjähriger Aktivist vor 
allem im süddeutschen Raum bekannt. Im Januar 2016 
kam er durch seine Administratortätigkeit bei dem Nach- 
richtenportal Altermedia-Deutschland für mehrere Wo- 
chen in Untersuchungshaft und wurde im Februar 2018 
vom OLG Stuttgart wegen „Bildung einer kriminellen 
Vereinigung“ zu einer Haftstrafe von zwei Jahren und 
sechs Monaten verurteilt. Das Urteil ist seit Juli 2019 
rechtskräftig. Durch sein nationales Objekt „Die Methal- 
le“ bietet er verschiedenen Aktivisten und Kameradschaf- 
ten einen Treffpunkt für Zusammenkünfte und Veranstal- 
tungen im südbadischen Raum. Außerhalb des Weltnetzes 
ist er bei Freien Kameradschaften aktiv, er unterstützt das 
Zeitschriften-Projekt „Recht und Wahrheit“ und stand 
auch der N.S. Heute bereits mehrmals als Gastautor und 
Interviewpartner zur Verfügung. Im Oktober 2019 musste 
Kästner seine Gesinnungshaft antreten, die er derzeit in 


der JVA Freiburg absitzt. 


Die in München geborene Sylvia Stolz ist ne- 
ben Ursula Haverbeck die zweite Große Dame des deut- 
schen Revisionismus. Die engagierte Tierschützerin und 
studierte Rechtswissenschaftlerin wurde Anfang der 
2000er-Jahre durch ihr Engagement als Verteidigerin in 
politischen Prozessen bekannt, unter anderem vertrat sie 
Horst Mahler, Germar Rudolf und Dr. Rigolf Hennig. 
Für besonderes Aufsehen bei Freund und Feind sorgte sie 
ab November 2005 als Verteidigerin des mittlerweile ver- 
storbenen Revisionisten Ernst Zündel bei dessen Prozess 
vor dem Landgericht Mannheim. Aufgrund ihrer offen- 
siven und provokanten Verteidigungsstrategie wurde die 
unbequeme Juristin im März 2006 vom Prozess ausge- 
schlossen, da sie ihre Aufgabe als Strafverteidigerin „miss- 
braucht” habe. Als sie am folgenden Verhandlungstag den- 
noch auf der Verteidigerbank Platz nahm, wurde sie von 
Polizisten gewaltsam aus dem Gerichtssaal entfernt. Als 
weitere Folge ihres Verteidigungsverhaltens wurde Stolz 
schließlich selbst der Prozess gemacht: Am 14. Januar 
2008 verurteilte das LG Mannheim die nationale Dissi- 
dentin wegen „Volksverhetzung“ und anderen Delikten zu 
einer Freiheitsstrafe von dreieinhalb Jahren und sprach ein 
fünfjähriges Berufsverbot als Rechtsanwältin aus. Nach 
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FREIHEIT 


FÜR 


URSULA HAVERBECK, 


HORST MAHLER, RALPH KÄSTNER, SYLVIA STOLZ 
UND ALLEN ANDEREN NATIONALISTEN! 


erfolgreicher Revision 
und erneuter Beru- 
fungsverhandlung 
wurde das Urteil auf 


drei Jahre und drei 


Monate Freiheits- 
strafe geringfügig 
abgemildert. Stolz 


verbüßte die Strafe 
vollständig und wur- 
de im April 2011 aus 
der Haft entlassen, 
zwischenzeitlich hat- 
te die Münchener 
Anwaltskammer ihre 
Rechtsanwaltszulas- 
sung für acht Jahre entzogen. Im Februar 2015 fand sich 
die Regimekritikerin erneut auf der Anklagebank wieder, 
diesmal vor dem Landgericht München. Hintergrund 
war eine von ihr gehaltene Rede zum Thema „Sprechver- 
bot — Beweisverbot — Verteidigungsverbot“ auf der „Anti- 
Zensur-Koalition“ des bekannten Schweizer Friedensak- 
tivisten Ivo Sasek. Für diese Rede wurde Stolz im Februar 
2018 wegen „Volksverhetzung“ zu einer Freiheitsstrafe 
von einem Jahr und acht Monaten verurteilt. Seit Mai 


2019 verbüßt die unbeugsame Juristin die Strafe in der 
JVA Aichach. 


Nicht vergessen wollen wir an dieser Stelle auch 
den ebenfalls inhaftierten Revisionisten Alfred Schaefer, 
der in einer ersten, bereits seit Anfang 2020 im Umlauf 
befindlichen Auflage unserer Aufkleber abgebildet ist. 
Als Deutsch-Kanadier mit einer Ausbildung zum Tech- 
niker, war Schaefer viele Jahre für ein internationales IT- 
Unternehmen tätig. Über Stationen in Kanada und den 
USA, verschlug es ihn 1985 zurück nach Deutschland. 
Als eifriger Fahrradfahrer und Segler durchquerte er die 
halbe Welt und lernte dadurch viele Menschen unter- 
schiedlicher Nationalitäten kennen. Im Jahr 2001 geriet 
sein normales Leben aus den Fugen, als in New York drei 
Gebäude zum Einsturz gebracht wurden. Vorher völlig 
unpolitisch und uninteressiert an den großen Zusammen- 
hängen in der Geschichte, begann Alfred Schaefer nun, 
selbst zu forschen. Viele Jahre, in denen er sich auch als 
Blogger betätigte, war sein Blick auf die Weltgeschich- 
te nur auf Amerika gerichtet, doch dann ging alles sehr 
schnell: Durch Kommentare unter seinen Videos wurde 
er darauf aufmerksam, wie unsere deutsche Geschichte 
mit den Geschehnissen in Amerika zusammenhängt — 
der rote Faden, nachdem er unbewusst lange Zeit gesucht 
hatte, war endlich gefunden. Dennoch arbeitete Schaefer 
zunächst ausschließlich für den englischen Sprachraum. 
Im Frühjahr 2016 lernte er einen deutschen Revisionisten 
kennen. Es formte sich sofort ein arbeitsfreudiges Duo, 
und Alfred produzierte seine Videos nun auch in deut- 
scher Sprache. Das Video seiner Schwester Monika mit 
dem Titel „Entschuldigung Mama, ich hatte unrecht, was 
den Holocaust betrifft“, das im Januar 2018 zu ihrer Ver- 
haftung in München führte, brachte für die Strafverfolger 


das Fass zum Überlaufen: es folgten Hausdurchsuchun- 
gen und Anklageschriften. Alfred ließ unterdessen keine 
Möglichkeit aus, auch auf diversen öffentlichen Kundge- 
bungen auf das Schicksal seiner inhaftierten Schwester 
aufmerksam zu machen. In seinen Redebeiträgen nahm 
er dabei kein Blatt vor den Mund. Im Juli 2018 wurde er 
während des Prozesses, der gegen ihn selbst sowie gegen 
seine Schwester geführt wurde, in Untersuchungshaft ge- 
nommen. Nach zwischenzeitlich zwei Prozessen wurde er 
zu insgesamt vier Jahren Haft verurteilt. Er wird in Lands- 


berg am Lech gefangen gehalten. 
Wir erinnern! — Wir klagen an! — Wir rufen auf! 


Die Namen Haverbeck, Mahler, Kästner, Stolz und Scha- 
efer stehen stellvertretend für hunderte politische Gefange- 
ne in den Bundesrepubliken Deutschland und Österreich, 
sie stehen stellvertretend für zigtausende Strafverfahren 
jährlich aufgrund von Meinungsdelikten und sie stehen 
stellvertretend für alle Deutschen, die aufgrund ihrer Mei- 
nung vom System und seinen Handlangern verfolgt, schi- 
kaniert und eingeschüchtert werden. 


Wir erinnern! Wir erinnern am 18. März an unsere Ka- 
meraden in den Systemkerkern - eingesperrt wegen Mei- 
nungsäußerungen und wegen ihres Kampfes für ein freies 


Deutschland! 


~ Wir klagen an! Wir klagen ein Justizsystem an, das sich 
zur Hure der antideutschen Politik macht und Dissiden- 
ten, Bürgerrechtler und Regimekritiker vor Gericht zerrt! 


Wir rufen auf! Wir rufen alle Aktivisten auf, über Par- 
tei- und Organisationsgrenzen hinweg an jedem 18. März 
ein starkes Zeichen zu setzen, den „Tag der politischen 
Gefangenen“ zu einem kraftvollen Signal zu machen und 
deutschlandweit unter Beweis zu stellen, dass unsere in- 
haftierten Kameraden nicht vergessen sind! 


Aktionen zum Tag der politischen Gefangenen 2020 


Bis Redaktionsschluss wurden uns Aktionen aus über 20 
Städten beziehungsweise Regionen Deutschlands gemel- 
det. Anhang der Materialbestellungen wissen wir, dass es 
auch in weiteren Regionen Aktivitäten zum Tag der poli- 
tischen Gefangenen gegeben hat, von denen uns allerdings 
keine konkrete Aktionsmeldung bekanntgeworden ist. 


Bei der Zusammenfassung der verschiedenen Aktivitäten 
beginnen wir in den nördlichen Bundesländern und arbei- 
ten uns dann grob im Uhrzeigersinn weiter. Plakat- und 
Aufkleberaktionen in den nördlichen Bundesländern gab 
es in Bremen / Bremerhaven sowie verstärkt in Nieder- 
sachsen. Hier waren vor allem Aktivisten aus dem Um- 
feld der „Jungen Nationalisten“ (JN) in Braunschweig so- 
wie in den Landkreisen Rotenburg (Wümme), Harburg 
und Verden aktiv. Vor das Landgericht Verden wurde ein 
u = Banner gehängt, auf dem in großen Lettern Freiheit für 
Bremerhaven Ursula Haverbeck und andere politische Gefangene ge- 
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fordert wurde. Plakataktionen gab es auch im Landkreis 
Mecklenburgische Seenplatte sowie im thüringischen 
Gera. Im Landkreis Sonneberg (Ihüringen) gab es eine 
kleine Banneraktion, zudem wurden Gespräche mit Pas- 
santen geführt und Flugzettel verteilt. Aktionsmeldungen 
aus Brandenburg erreichten uns aus dem Landkreis Ost- 
prignitz-Ruppin, aus Guben (Südbrandenburg) und aus 
der Uckermark, kleinere Aktionen wurden auch aus der 


Reichshauptstadt gemeldet. 


Von den südlichen Bundesländern tat sich vor allem Ba- 
den-Württemberg hervor, Aufkleber- und Plakat-Aktio- 
nen gab es rund um Freiburg sowie in kleineren Gemein- 
den im Breisgau, außerdem im Landkreis Freudenstadt 
und in der Region Schwarzwald-Baar-Heuberg. Auch 
unsere deutschen Landsleute in der Ostmark waren nicht 
untätig, das Auftauchen von Aufklebern wurde unter an- 
derem aus Wien und Graz gemeldet. In Rheinland-Pfalz 
gab es Aktionen im Landkreis Germersheim, die Akti- 
onen in NRW hatten ihren Schwerpunkt in Wuppertal 
und in Ostwestfalen, hier vor allem im Landkreis Minden- 
Lübbecke. 


Wir bedanken uns bei allen Aktivisten, die auch in diesem 
Jahr zum Erfolg der Kampagne zum Tag der politischen 
Gefangenen beigetragen haben. Sollte es im Rahmen ver- 
einzelter Aktionen zu Ordnungswidrigkeiten oder Sach- 
beschädigungen gekommen sein, machen wir uns diese 
Aktionen ausdrücklich nicht zu Eigen. Die Berichterstat- 
tung erfolgt ausschließlich zu dokumentarischen Zwe- 
cken. Des Weiteren geht unser Dank an die Kameraden 
von „PC Records“, die zu den eingegangenen Bestellungen 


insgesamt mehrere tausend Aufkleber in die Pakete gelegt 
haben. 


Die Partei DIE RECHTE verknüpfte die Aktivitäten zum 
Tag der politischen Gefangenen in diesem Jahr mit der seit 
Anfang des Jahres laufenden, thematisch ähnlichen Kam- 
pagne „Mit uns für die Meinungsfreiheit — Gemeinsam 
gegen Gesinnungsjustiz, Meinungszensur, Sprechverbote 
und GEZ-Abzocke!“ Auch die NPD Sachsen beteiligte 
sich an den Aktionen zum 18. März und gab dazu eigenes 
Infomaterial unter dem Tenor „Gegen Meinungsverbote 
— Freiheit für alle politischen Gefangenen“ heraus. In ei- 
ner Presseaussendung schrieb der stellvertretende NPD- 


Landesvorsitzende Maik Müller: 


Auf dem Weg in die Diktatur? NPD bekräftigt Bekenntnis 
zur Meinungsfreiheit! 

Schon seit den Anfangen beider ehemaliger deutscher Teilstaa- 
ten sehen sich Oppositionelle Parteien- und Berufsverboten, 
Überwachung und politischer Verfolgung gegenüber. Dennoch: 
wohl noch nie nach 1945 ist die freie Meinungsäußerung solch 
radikalen und tiefen Eingriffen durch die Herrschenden aus- 
gesetzt wie heute. 

Netzwerkdurchsuchungsgesetz, Online- Überwachung, Pass- 
wortherausgabe, Vorratsdatenspeicherung — was in Romanen 
wie Bradburys „Fahrenheit 451°, Orwells „1984“ oder Dave 
Eggers „Der Circle” noch als bedrohliche Fiktion des schier Un- 
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denkbaren daherkommt, gehört heute bereits zur bitteren Re- 
alitat. 

Verfahren, an deren Anwendung in der Theorie hohe Hürden 
geknüpft sind. Getrieben von ihrer sich zur Hysterie steigern- 
den Angst des Macht- und Kontrollverlustes über das eigene 
Volk, werden sie in den Händen der selbsternannten Eliten 
zum Damoklesschwert für jeden wachen und kritischen Geist. 
Besonders perfide: Wahrend vor allem die lizensierten Medien 
nicht müde werden, beinahe täglich den moralischen Zeigefin- 
ger gegen andere Nationen wegen angeblicher Menschenrechts- 
verstöße zu erheben, werden auch hierzulande Wohnun gen we- 
gen Einträgen in sozialen Netzwerken durchsucht, konstruiert 
man kriminelle Vereinigungen, die, wie spater oftmals bekannt 
wird, nicht selten unter dem Einfluss geheimdienstlicher I nfil- 
tration standen, sitzen Menschen wegen ihrer Ansichten und 
Überzeugungen in bundesrepublikanischen Gefängnissen. 
Zum heutigen „Tag der politischen Gefangenen“ bekräftigt die 
sächsische NPD deshalb ihr Bekenntnis zum hohen Gut der 
Freiheit und Unantastbarkeit der ei genen Meinung, verurteilt 
scharf die politische Verfolgung systemkritischer Stimmen und 
spricht sich deutlich gegen staatlich verordnete Denkverbote 
aus! 


Des Weiteren erreichte uns eine Zuschrift des früheren 
evangelischen Priesters Ernst Cran. Cran ist mittlerweile 
konfessionsloser Theologe und stand auch schon auf der 
Dresdener PEGIDA-Bühne. Hier seine Grußworte zum 
Tag der politischen Gefangenen: 


Ja, es gibt sie: Politische Gefangene in der BRD. Menschen, 
die weggesperrt werden, weil sie sich den vorgeschriebenen Ge- 
dankenbahnen verweigern. Menschen, die wegen gedanklicher 
Grenzüberschreitung vernichtet werden. Der Todesstreifen ih- 
rer Vernichtung lautet „$ 130°. Das Verbrechen ihrer gedankli- 
chen Bewegungen besteht in der Frage nach Meinungsfreiheit 
auf dem Boden der Loyalität als alleinige Norm von Denken 
und Sprechen. Ihr Verbrechen besteht darin, ihre Meinung ge- 
äußert zu haben. 

Ich nenne fünf Namen — in der Reihenfolge ihres Lebensalters, 
und dieses überspannt drei Generationen — stellvertretend für 
Dutzende, Hunderte, ja Tausende, die in dieser Republik aus 
dem Verkehr gezogen wurden, weil alleine ihre Existenz die 
Selbstverständlichkeit der staatsverwaltenden Wahrheitspäch- 
ter infrage stellt: Ursula Haverbeck (91), Horst Mahler (84), 
Alfred Schaefer (65), Sylvia Stolz (56), Ralph Kästner (32). 
Für diese fünf — und für alle, die wegen ihrer Meinung im 
Kerker der BRD sitzen — fordere ich die sofortige Freilassung 
unter Aufhebung der sie betreffenden Urteile, sowie ihre volle 
Rehabilitierung. Und selbst wenn ich nur ein „Rufer in der 
Wüste“ wäre: Auch die Wüste ist voll von morphogenetischen 
Feldern. Jedes Sandkorn ist eines davon und trägt die Botschaft 
weiter: „Freiheit für alle politischen Gefangenen in der BRD!“ 


Auch im Jahr 2021 wird es wieder heißen: Heraus zum 


Tag der politischen Gefangenen! 


Freiburg 


Ralph Kästner 


gës, 


Die Zahl der Deutschen sinkt Jahr für Jahr um einige 
hunderttausend Menschen! Mindestens jede vierte hier 
lebende Person hatte 2018 bereits einen Migrationshin- 
tergrund, das entspricht rund 20,8 Millionen Menschen 
in Deutschland und 25,4 Prozent der Gesamtbevölkerung. 
Dass zu dem die Bevölkerungszahl durch Zuwanderung 
weiterhin leicht steigt, zeigt, wie stark der demografische 
Wandel von Migration geprägt wird. In Frankfurt am 
Main haben beispielsweise bereits mehr als die Hälfte der 
Einwohner ausländische Wurzeln. In etlichen anderen 
westdeutschen Städten sieht es nicht anders aus. Mittel- 
fristig wird sich der Anteil der Personen mit Migrations- 
hintergrund weiter erhöhen. So hatten 2018 bereits 40,6 
Prozent aller Kinder unter fünf Jahren einen Migrations- 
hintergrund. Nochmal zur Verdeutlichung: Die rund 21 
Millionen hier anwesenden Asylanten, Schein- und Wirt- 
schaftsflüchtlinge, Asylbetrüger, Geduldeten und Unge- 
duldeten sowie Migrationshintergründler entsprechen der 
Menge aller Dänen, Norweger und Schweden zusammen. 
Allein in Deutschland leben somit mittlerweile gewisser- 
maßen drei weitere komplette Völker. Diese Entwicklung 
ist irreversibel und lässt sich allenfalls durch einen Gebur- 
tenanstieg der autochthonen Restdeutschen bei gleichzei- 
tigem Einwanderungsrückgang geringfügig abschwächen. 
Soweit die ernüchternde biologisch-mathematische Ist- 


Aufnahme. 


Ganz anders dagegen ist die Lage (noch!) in Mittel- 
deutschland mit einem derzeitigen Migrationsanteil von 
etwa sechs Prozent der hiesigen Bevölkerung. Wenn uns 
die Invasion der letzten Jahre eines gezeigt hat, dann, dass 
das deutsche Volk so zerrissen ist wie lange nicht mehr. 
Der Bruch zieht sich durch Familien, Vereine, Betrie- 
be, Klassen und weist zudem eine durchaus geografische 
Komponente auf. Und diese verläuft an der ehemaligen 
innerdeutschen Grenze. Die Skepsis der Mitteldeutschen 
manifestiert sich auf vielerlei Art, so unter anderem bei 
Wahlen und in völlig anderen Vorstellungen über die Zu- 
kunft als die ihrer westdeutschen Landsleute. 


Eine denkbare Möglichkeit, wie man dem stetig anwach- 


senden ethnisch-kulturellen und religiösen Konfliktpo- 
tential begegnen kann, welches apropos nicht nur den 
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Schulalltag unserer Kinder, sondern sämtliche Bereiche 
des Zusammenlebens, vom täglichen Einkauf bis zum 
sommerlichen Freibadbesuch, durchdringt, stellt die sys- 
tematische Ansiedlung in Mitteldeutschland dar. Wohn- 
raum ist in vielen Regionen zu finden und bezahlbar; 
zudem bietet auch der Arbeitsmarkt etliche freie Stellen 
in verschiedensten Branchen. Kinder haben hier die Mög- 
lichkeit, in Schulklassen zu lernen und in einem sozialen 
Umfeld aufzuwachsen, in dem die deutsche Sprache flä- 
chendeckend gesprochen wird und hiesige Sitten und kul- 
turelle Gebräuche noch Bestand haben. 


Unsere gegenwärtigen Möglichkeiten sind begrenzt; aber 
das, was wir tun können, sollten wir tun. Die „Initiative 
Zusammenrücken“ will letztlich denen Unterstützung 
bieten, die bereit sind, anhand der nachfolgenden Fragen 
die notwendigen Konsequenzen zu ziehen: Will ich das? 
Wie und mit wem möchte ich zusammenleben? Mit wem 
bin ich solidarisch und wer steht mir wirklich nahe? 


Ein einfaches „Weiter so“ führt, wie an der obigen Be- 
standsaufnahme ersichtlich wird, unweigerlich in den 
biologisch-kulturellen Abgrund. Daher vertreten wir den 
Standpunkt, dass der Versuch, in Mitteldeutschland ge- 
ballt zusammenzurücken, der überzeugendere Ansatz ist, 
als das letztlich zum Scheitern verurteilte Unterfangen, die 
Fahne in bereits gekippten Gebieten, in dem eine stän- 
dig schrumpfende deutsche Minderheit von afrikanischen 
und islamischen Zuwanderern unerbittlich an die Wand 


gedrückt wird, hochzuhalten. 


Seid mutig und trefft die richtige Entscheidung. Sorgt 
selbst für Euch vor. Wir unterstützen Euch! 


Folgende Kontaktmöglichkeiten bestehen derzeit: 

Als ePost-Anschrift steht Euch zusammenruecken@pro- 
tonmail.com zur Verfügung. Für die verschlüsselte Kom- 
munikation via „Messenger“ nutzt bitte Ihreema sowie fol- 
gende ID: https://threema.i/VNZB2XVZ. Neuigkeiten 
über das Projekt erfahrt Ihr über unseren Telegram-Kanal, 
den Ihr über https://t.me/zusammenruecken erreicht. 


Auf der vorherigen Seite haben wir das Positionspapier 
„Auf nach Mitteldeutschland!“ veröffentlicht. Hinter die- 
sem Positionspapier steht die neugegründete „Initiative 
Zusammenrücken“. Worum es bei dem neuen Projekt ge- 
nau geht, darüber sprachen wir mit Hans Ludwig. 


N.S. Heute: Grüß Dich, Hans! Die Zukunftsprognose, 
die Ihr in Eurem Positionspapier für die westdeutschen 
Bundesländer entworfen habt, ist düster, sie trifft aber 
wohl (leider) den Kern der Realität: Der Ausländer- 
anteil in den westdeutschen Großstädten wird immer 
höher, in vielen Stadtteilen stellen Fremde längst die 
Mehrheit, kriminelle Clans machen ihre „eigenen“ Ge- 
setze und die Polizei schaut hilflos zu. Die autochthone 
Bevölkerung wird verdrängt und scheint sich resigniert 
mit ihrem Schicksal abgefunden zu haben. Liege ich mit 
meiner Einschätzung richtig, dass Ihr den Westen prak- 
tisch als für unser Volk „verloren“ anseht? 


Hans: Im Prinzip hast Du in Deiner Frage die Antwort 
schon selbst gegeben. In vielen Regionen stellen Fremde 
die Mehrheit, diktieren die Regeln und die autochthonen 
Restdeutschen haben resigniert und werden an die Wand 
gedrückt. Die Antwort lautet also: Ja! Weite Teile West- 
deutschlands sind aktuell und vermutlich auch perspek- 
tivisch „verloren“. Unsere Zukunftsprognose ist zudem 
nicht irgendein dunkles „Worst-Case-Szenario“, sondern 
in Anbetracht der zurückliegenden und gegenwärtigen 
Entwicklungen scheinbar unumgänglich. 


Im Gespräch mit der „Initiative Zusammenrücken" 


N.S. Heute: Ihr schreibt, die Überfremdung West- 
deutschlands sei „irreversibel“, also nicht mehr umkehr- 
bar. Andererseits könnte man sagen: Wo ein Wille ist, 
ist auch ein Weg. Schließlich stellen die Deutschen im 
Westen „noch“ die Bevölkerungsmehrheit. Schaut man 
sich die Lethargie vieler Landsleute in den westdeut- 
schen Bundesländern an sowie die-im Vergleich zu Mit- 
teldeutschland — deutlich schwächeren Wahlergebnisse 
für rechte Parteien, möchte man aber kaum noch an ein 
„Wunder“ glauben. Ihr erwähnt im Zusammenhang mit 
dem ideologischen Bruch und der gesellschaftlichen 
Spaltung auch die geografische Komponente, die direkt 
an der ehemaligen innerdeutschen Grenze zu verlaufen 
scheint. Woran liegt es überhaupt, dass die Menschen 
in Mitteldeutschland deutlich regierungskritischer und 
deutschbewusster eingestellt sind als im Westen? 


Hans: Möglich ist Vieles. Nur sind aktuell keine Anzei- 
chen für eine Kurskorrektur in Westdeutschland erkenn- 
bar. Das Gegenteil ist vielmehr der Fall. Daher gilt es, 
konkrete Anstöße zu geben, so wie wir es mit dem Projekt 
„Zusammenrücken in Mitteldeutschland“ unter anderem 
vorhaben. 


Ein entscheidender Baustein für die Situation in Mittel- 
deutschland ist sicher die DDR-Sozialisation. Obwohl 
nur ein Bruchteil der Menschen die DDR wiederhaben 
will, stehen viele Mitteldeutsche den politischen und wirt- 
schaftlichen Gegebenheiten des „vereinigten“ Deutsch- 
lands äußerst skeptisch gegenüber. Auch herrscht bei zahl- 
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reichen Mitteldeutschen ein anderes Gerechtigkeits- und 
Sozialempfinden als bei ihren westdeutschen Landsleuten. 
Viele dieser Anschauungen werden wiederum von den El- 
tern an ihre Kinder weitergegeben und finden sich somit 
auch in jüngeren Generationen wieder. Sogar bei etlichen 
Altwählern der in manchen Landstrichen dominierenden 
Linkspartei stoßen Massenzuwanderung und Minderhei- 
tenfetischismus auf deutliche Ablehnung; man sehnt sich 
jedoch nach der vermeintlichen Sicherheit und Stabilität 
der Deutschen Demokratischen Republik zurück und 
macht daher (dennoch) sein Kreuz bei den dunkelroten 


Polit-Verführern. 


N.S. Heute: Die Argumente für einen Zuzug nach Mit- 
teldeutschland liegen jedenfalls auf Eurer Seite: Sechs 
Prozent Ausländeranteil, bezahlbarer Wohnraum und 
günstige Grundstückspreise, ein vergleichsweise ent- 
spannter Arbeitsmarkt, Kultur- und Traditionsbe- 
wusstsein innerhalb der Bevölkerung sowie ein sozia- 
les Umfeld, in dem man deutsche Kinder wohlbehütet 
aufwachsen lassen kann. Vergleicht man dies mit den 
Ghettos westdeutscher Großstädte, sind das geradezu 
paradiesische Zustände. Allerdings: Wer kann garan- 
tieren, dass es in zehn oder 20 Jahren in Mitteldeutsch- 
land nicht genauso aussehen wird wie heute im Westen? 
Schließlich wird von linken Politikern immer wieder 
angemahnt, der Osten sei zu „weiß“ und man müsse 
schnellstens etwas dagegen tun... 


Hans: Garantien dafür gibt es sicherlich nicht. Wir wer- 
den uns davor hüten, jemanden mit falschen Versprechun- 
gen nach Mitteldeutschland zu locken, da sich die Zu- 
stände auch hier weiter verschlechtern können. Dennoch 
bietet das hiesige Umfeld natürlich ganz andere Wege und 
Möglichkeiten als in Westdeutschland. Aber nur, wenn 
wir zeitnah (!) zusammenrücken! Und genau hier setzen 
wir an. In der Gegenwart. Daher: 


Unsere ‘ Familien‘ und Kinder "müsseh "jetzt 
in einem lebensfreundlichen Umfeld leben! 
Wir konzentrieren uns in Mitteldeutschland, um auch 
langfristig solchen antideutschen Umständen entgegen- 
zuwirken. Nur zusammen können wir diese vermeintli- 
che Entwicklung stoppen, als Einzelkämpfer — egal wo in 
Deutschland — wird dies nicht möglich sein! 


N.S. Heute: Machen wir mal ein paar Zahlenspiele: 
Betrachten wir die nationalen Großveranstaltungen 
der letzten zehn Jahre, bekamen wir als nationale Be- 
wegung maximal 8.000 — 10.000 Leute auf einem Hau- 
fen zusammen (Trauermarsch Dresden, „Rock gegen 
Überfremdung“ Themar usw.). Die gesamte Größe des 
Bevölkerungsteils, den man landläufig als „nationale 
Bewegung“ bezeichnet (inklusive Musikszene, Fußball- 
Umfeld usw.) würde ich ganz grob auf etwa 100.000 Per- 
sonen beziffern. Selbst wenn alle diese 100.000 Perso- 
nen mit ihren Kindern in den dörflichen und ländlichen 
Gebieten Mitteldeutschlands geballt zusammenrücken 
würden, wären es immer noch zu wenige, um macht- 
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politisch auf legalem Wege etwas an den bestehenden 
Verhältnissen ändern zu können - oder siehst Du das 
anders? 


Hans: Man sollte aufhören, in diesen enggefassten Ka- 
tegorien zu denken, und endlich aus dem Mikrokosmos 
des vermeintlichen „Nationalen Widerstands“ ausbrechen! 
Für Millionen Deutsche ist Heimat nach wie vor eine ganz 
wichtige Bezugsgröße. Heimat ist dort, wo Menschen ver- 
wurzelt sind, wo sie ihre Daseinsvorsorge haben, wo sie 
Freundschaften leben, wo sie sich kulturell betätigen. Und 
genau hier liegt unsere Zielgruppe. Wichtig ist es nun, de- 
ren Bewusstsein dafür zu schärfen, was auf dem Spiel steht. 


N.S. Heute: Nicht nur in der nationalen Bewegung, 
sondern im gesamten „rechten Lager“ werden immer 
mal wieder Gedankenspiele gemacht, die in letzter 
Konsequenz auf eine Sezession hinauslaufen, also eine 
Abspaltung eines oder mehrerer Bundesländer vom 
Staatsgebiet der BRD. Manche bringen hier das Bun- 
desland Sachsen ins Spiel, in das sie ihre Hoffnungen 
setzen, auch Mecklenburg-Vorpommern wird aufgrund 
seiner äußerst dünnen Besiedlung manchmal genannt. 
Auf diesen Gebieten soll zunächst ein deutscher Volks- 
staat im Kleinen verwirklicht werden, um schließlich im 
Rahmen einer neuen „Reconquista“ die verlorenen Ge- 


biete Westdeutschlands zurückzuerobern. Klingt zu- 
nächst erstmal illusorisch, aber wäre so etwas in der Art 
auch Euer langfristiges Ziel? Welche Voraussetzungen 
müssten dafür erfüllt sein? 


Hans: Es gibt durchaus Kreise, die über eine Sezession 
der östlichen Bundesländer sowie eine mögliche Allianz 
mit den Visegräd-Staaten nachdenken. Auch gibt es erste 
Gruppen, die sich offensiv für einen sogenannten „Säxit“ 
starkmachen. So unter anderem die Bürgerbewegung Pro 
Chemnitz, welche mit fünf Abgeordneten im Chemnit- 
zer Stadtrat vertreten ist. Wir von „Zusammenrücken in 
Mitteldeutschland“ sind jedoch Realisten und wissen, dass 
uns hierzu die machtpolitischen Voraussetzungen fehlen. 
Daher fokussieren wir uns auf eine fundierte Ist-Analyse 
der gegenwärtigen Zustände sowie auf das Aufzeigen von 
konkreten Maßnahmen, mit denen es gelingen könnte, ein 
Stück weit gegenzusteuern. 


N.S. Heute: Werden wir jetzt mal etwas konkreter: Habt 
Ihr für Euer Projekt eine Hauptzielgruppe? Wollt Ihr 
zum Beispiel vorwiegend junge Familien als potentielle 
Siedler in Mitteldeutschland ansprechen, oder sind Al- 
leinstehende und ältere Ehepaare für Euer Projekt ge- 


nauso willkommen? 


Hans: Natürlich haben auch wir im Vorfeld eine Ziel- 
gruppen-Analyse durchgeführt. Letztlich wollen wir die- 
jenigen ansprechen, die selber bestimmen wollen, mit wem 
sie zusammenleben möchten. Diejenigen, denen klar ist, 
dass sie in weiten Teilen Westdeutschlands keine Zukunft 
haben. Diejenigen, die sich mit einbringen wollen, dass 
wenigstens Teile Deutschlands weiterhin deutsch bleiben 
und mit Leben gefüllt werden. Man könnte die Aufzäh- 
lung beliebig fortführen. Uns ist aber durchaus klar, dass 
sich in erster Linie junge Familien angesprochen fühlen 
werden, die ihren Kindern ein stabiles Umfeld schaffen 
und unter ihresgleichen leben möchten. Dennoch bietet 
Mitteldeutschland allen Altersgruppen große Potenzia- 
le. Für Aktivisten, die sich hier politisch betätigen wol- 
len, genauso wie für ältere Menschen, die ihren Lebens- 
abend in einer deutschfreundlichen Umgebung verbringen 
möchten. 


N.S. Heute: Mal angenommen, eine Familie oder eine 
Einzelperson erwägt auf Euren Aufruf hin einen Um- 
zug nach Mitteldeutschland und setzt sich mit Euch in 
Verbindung. Was könnt Ihr den Kameraden konkret an 


Unterstützung anbieten? 


Hans: Ein völliges Rundum-sorglos-Paket wird es nicht 
geben. Ein gewisses Maß an Eigeninitiative setzen wir 
voraus. Und so werden wir in erster Linie beratend wir- 
ken. Das heißt, wir geben Empfehlungen, welche Regio- 
nen sich zum Übersiedeln anbieten und welche eher nicht. 
Diese Beratungen werden natürlich völlig individuell sein. 
Da beispielsweise ein junger Aktivist eher ein urbanes 
städtisches Milieu vorziehen wird, wohingegen eine junge 
Familie vermutlich ländliche Gebiete favorisiert. Weiter 
sind natürlich die Kosten für Wohnraum sowie die Ar- 
beitsmarktsituation ein entscheidendes Kriterium, auch 
hierüber informieren wir. Zudem wird eine Vor-Ort-Be- 
sichtigung mit potenziellen Interessenten möglich sein. 


N.S. Heute: Euer Projekt mag zwar etwas ungewöhnlich 
sein, aber wir müssen jede Chance nutzen, die sich uns 
Nationalisten bietet, deshalb wünschen wir Euch jeden 
nur denkbaren Erfolg. 


Hans: Wir finden dieses Projekt keineswegs ungewöhn- 
lich. Vielmehr schmerzt es, dass wir uns überhaupt mit ei- 
nem solchen Ihema beschäftigen müssen. Jedoch steht der 
Fortbestand unseres Volkes auf dem Spiel. Daher sollten 
wir ernsthaft und ohne Scheuklappen Überlegungen an- 
stellen, mit welchen realistischen (!) Maßnahmen wir die 
sich anbahnende Katastrophe abschwächen können. 

Wir bedanken uns für das konstruktive Gespräch. 
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© Netzfund 


Gedenken an Reinhold Elstner in der Feldherrnhalle, 


undatiert 


Die grausame Form der Selbstverbrennung als politisches 
Zeichen und verzweifeltes Fanal eines einzelnen, schein- 
bar Machtlosen gegen einen schier übermächtigen Unter- 
drückungsapparat begegnet uns in der jüngeren Geschich- 
te immer wieder. Im Januar 1969 war es der Student Jan 
Palach, der sich aus Protest gegen die Niederschlagung 
des Prager Frühlings durch sowjetische Truppen auf dem 
Wenzelsplatz in der tschechischen Hauptstadt selbst an- 
zündete und damit weitere Massendemonstrationen gegen 
die bolschewistischen Besatzer seines Heimatlandes aus- 
löste. Nur wenige Wochen später folgte ein weiterer Stu- 
dent, Jan Zajic, dem Vorbild Palachs. Am 16. August 1976 
wählte der protestantische Pastor Oskar Brüsewitz vor der 
Michaeliskirche in Zeitz den Flammentod, um gegen die 
Unterdrückung der Kirche in der DDR zu protestieren. 
Brüsewitz‘ Vorbild wiederum folgte 30 Jahre später, am 31. 
August 2006, der pensionierte lutherische Yikar Roland 
Weißelberg, der sich im Erfurter Augustinerkloster den 
Flammen übergab, um ein Zeichen gegen die Islamisie- 
rung Deutschlands und Europas zu setzen. 


In der Iradition von Palach, Zajic, Brüsewitz und Weißel- 
berg sah sich offenbar auch der ehemalige Wehrmachtsol- 
dat und pensionierte Diplom-Chemiker Reinhold Elstner, 
als er sich am 25. April 1995 im Alter von 75 Jahren auf 
den Stufen der Münchener Feldherrnhalle mit Benzin 
übergoss und sich selbst anzündete. Mit seinem Flam- 
mentod wollte er ein Zeichen gegen die Beschmutzung 
des Andenkens seiner gefallenen Kameraden durch die 
lügnerische Anti-Wehrmachtsausstellung setzen. 


Elstner war Sudentendeutscher mit zum Teil tschechi- 
schen Vorfahren. Während der Zeit des Dritten Reiches 
gehörte er weder der NSDAP noch irgendeiner anderen 
NS-Organisation an. Als Soldat der Deutschen Wehr- 
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FANAL VOR DER FELDHERRNHALLE 
Vor 25 Jahren 
. verbrannte sich Reinhold Elstner 


macht war er von Anfang an bis zum Ende des Krieges 
im Osten eingesetzt, wo er nach der „Stunde Null“ einige 
Jahre als Kriegsgefangener verbrachte. Nach seiner Freilas- 
sung studierte er und arbeitete bis zu seiner Pensionierung 
als Diplom-Chemiker. Seine Ehefrau starb einige Jahre 
vor ihm, zusammen hatten sie einen Sohn. Wie das Mo- 
natsheft „Nation Europa“ seinerzeit berichtete, schätzten 
Kollegen und Nachbarn den lebhaften Rentner, der immer 
einen freundlichen Witz parat hatte, und der trotz seiner 
kritischen Sicht auf bestimmte zeitgenössische Entwick- 
lungen niemals depressiv wirkte. 


Sichtbares Zeichen der Besinnung 


Doch wie es in seinem Inneren aussah, welche seelischen 
Kämpfe er mit sich selbst und dem Ungeist seiner Zeit 
ausfochte, das erkannten wohl weder seine Familie noch 
sein soziales Umfeld. Im April 1995 näherte sich der 50. 
Jahrestag der Kapitulation jener Deutschen Wehrmacht, 
der Elstner sechs Jahre lang selbst angehört hatte. Zeit- 
gleich wurde in Hamburg eine Wanderausstellung er- 
öffnet, die sich später als „Anti-Wehrmachtsausstellung“ 
einen zweifelhaften Namen machen sollte. Hauptinitia- 
toren dieser Lügen-Ausstellung waren der linksgestrickte 
Publizist und Spross einer Familie von Tabaksfabrikan- 
ten, Jan Philipp Reemtsma, sowie der linksextremistische 
Geschichtsfälscher Hannes Heer, der später für seine an- 
tideutsche Lügenschleuder sogar mit einer Medaille der 
„Internationalen Liga für Menschenrechte“ ausgezeichnet 
werden sollte. Dieser Ausstellung, die kein anderes Ziel 
hatte, als eine ganze Generation von tapferen, mutigen 
und anständig kämpfenden Wehrmachtsoldaten pauschal 
in den Dreck zu ziehen, wurden später sowohl von kon- 
servativen als auch von nationalen Historikern vielfache 
Fälschungen und Lügen nachgewiesen, was dazu führte, 
dass die Ausstellung sogar zeitweise gestoppt wurde, um 
zumindest die gröbsten und offensichtlichsten Fälschun- 
gen zu kaschieren. 


In diesem Klima des Hasses und der Verunglimpfung ei- 
ner ganzen Generation deutscher Soldaten betrat Rein- 
hold Elstner, der 75-jährige Veteran der Deutschen Wehr- 
macht, 50 Jahre nach Kriegsende, am 25. April 1995 um 
kurz nach 20 Uhr, die Stufen der geschichtsträchtigen 
Feldherrnhalle auf dem Münchener Odeonsplatz, über- 
goss sich mit Benzin und setzte seinen Körper in Brand. 
Er erlag zwölf Stunden später, am frühen Morgen des 26. 
April 1995, in einem Münchener Krankenhaus seinen 
schweren Verletzungen. 


Elstner hinterließ einen Abschiedsbrief, der aufgrund der 


bekannten, prekären Lage der Meinungsfreiheit in diesem 


System nicht in voller Länge wiedergegeben werden darf. 
In diesem Brief, der als Aufruf zum politischen Aufwa- 
chen konzipiert ist, wendet sich Elstner an das „deutsche 
Volk in Deutschland, in Österreich, in der Schweiz und 
in aller Welt“. Weiter heißt es: „50 Jahre unendlicher Ver- 
leumdung, hässlicher Dauerlüge, der Verteufelung eines 
ganzen Volkes sind genug!“ Anschließend erklärt Elstner 
die Motive seines Handelns: „Was nun im ‚Jubiläumsjahr‘ 
als Niagara-Lügenflut über unser Volk herniederstürzen 
wird, kann man nur ahnen. Mit meinen 75 Jahren kann 
ich nicht mehr viel tun, aber doch so viel, dass ich mit 
meinem Flammentode als Fanal ein sichtbares Zeichen 
der Besinnung setzen will. Und wenn auch nur ein Deut- 
scher zur Besinnung kommt und den Weg zu Wahrheit 
findet, dann war mein Opfer nicht vergebens. Es blieb mir 
kein anderer Weg, nachdem in 50 Jahren alle Hoffnung 
zuschanden wurde, dass die menschliche Vernunft die 
Oberhand gewinnen wird.“ Der Abschiedsbrief Elstners 


endet mit einem Gedicht von Friedrich Schiller: 


Festen Mut in schwerem Leiden, 
Hilfe, wo die Unschuld weint, 
Ewigkeit geschwornen Eiden, 

Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Mannerstolz vor Königsthronen — 
Brüder, galt es Gut und Blut, — 
Dem Verdienste seine Kronen, 


Untergang der Lügenbrut! 


Nachwirkungen und Gedenken 


Als die Nachricht von der Selbstverbrennung die Runde 
machte, besuchten zahlreiche Bürger die Gedenkstätte vor 
der Feldherrnhalle, wo noch für einige Tage die Brand- 
flecke auf dem Boden zu sehen waren, und legten Blu- 
men und Kerzen nieder. Doch das öffentliche Gedenken 
an Reinhold Elstner war aus Sicht des Regimes genauso 


unerwünscht wie das Gedenken an Jan Palach oder Os- 
kar Brüsewitz für die seinerzeit Mächtigen. Eines Abends, 
wenige Tage nach Elstners Tod, sammelte die Münchener 
Polizei an der Feldherrnhalle 15-20 Blumensträuße sowie 
zahlreiche Kerzen ein und entsorgte die Gedenkutensilien 
in einem mitgebrachten Müllcontainer. Bürger, die in den 
folgenden Tagen an der Todesstelle ihr stilles Gedenken 
abhalten wollten, mussten sich einer Personalienfeststel- 
lung unterziehen, erhielten Platzverweise und riskierten 
sogar, festgenommen zu werden. 


Seit dem Jahr 2003 finden zum Jahrestag der Selbstver- 
brennung in München regelmäßig nationale Mahnwachen 
statt. Während die Versammlung im ersten Jahr noch di- 
rekt an der Feldherrnhalle stattfinden durfte, mussten die 
Kameraden in den folgenden Jahren mit anderen Plätzen 
in der Münchener Innenstadt vorliebnehmen. Obwohl 
es sich bei diesen Mahnwachen um eine stille Gedenk- 
stunde ohne politische Redebeiträge handelt, rotten sich 
jedes Jahr auf’s Neue auch einige „Gegendemonstranten“ 
am Versammlungsort zusammen, mit dem Ziel, die Teil- 
nehmer des Gredenkens durch antideutsche Sprechchöre 
provozieren zu wollen. Wahrscheinlich handelt es sich 
um verwirrte Geister aus genau jener Generation, die als 
Schüler durch den Lügenapparat der „Anti-Wehrmachts- 
ausstellung“ geschleust wurden und in jugendlicher Naivi- 
tät den antideutschen Geschichtslügen Glauben schenk- 
ten. 


Reinhold Elstner war kein romantischer Schwärmer und 
kein empfindlicher Weichling, er stand jahrelang als Sol- 
dat der Deutschen Wehrmacht in den Stahlgewittern der 
Ostfront, er überlebte Krieg und Gefangenschaft, über- 
stand Not und Entbehrung. Doch die beispiellose Ver- 
leumdung seiner Generation durch armselige Lügner war 
am Ende zu viel für ihn. 


Sascha Krolzig 


Mahnwache am 


E 25. April 2019 


© Der II. Weg 
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vienan tcini 


Bekanntlich stinkt der Fisch vom Kopfe her. Wenn eine 
Regierung eine Verwaltung auf Abruf eines fremden Sys- 
tems ist, muss man davon ausgehen, dass alle dazugehö- 
renden Organe, alle Behörden und alle sonst ihr ange- 
schlossenen Menschen, im sprichwörtlichen Sinne mehr 
oder weniger auch „stinken“. Sie alle haben gelernt, dass 
ihre Positionen, ihre Löhne, ihr Verhalten, kurz: ihr gan- 
zes Leben, von Lügen abhängen. Das System ist also eine 
Lüge - und Lügen ist das System. 


Eine wesentliche Lüge heißt: „Die BRD ist ein Staat wie 
alle anderen auch.“ Es ist hier nicht der Platz, zu erklä- 
ren, warum fast alle anderen Staaten nicht so unfrei sind 
wie die BRD. Diese anderen Staaten sind — obwohl geis- 
tig besetzt — jedenfalls nicht physisch vom Feind besetzt. 
Die BRD ist nur ein Teil Deutschlands, im Jahr 1989 auf 
das Gebiet der ehemaligen DDR erweitert, als Ergebnis 
der gescheiterten UdSSR. Gerechtigkeit für Deutschland 
kann es nicht geben, solange die Grenzen von 1937 nicht 
wiederanerkannt werden, solange ein Friedensvertrag 
nicht von allen Beteiligten unterzeichnet wird und solan- 
ge die Kräfte der Okkupanten nicht verschwinden. 


Obwohl die Lage der BRD anders ist als die der anderen 
Nationen, erleiden alle Staaten auf verschiedene Weise 
das gleiche System. Das System wird auf die Ideologie 
gestützt, dass alles mit und durch Geld bestimmt werden 
kann. Der erste und wichtigste Maßstab in dieser Ideolo- 
gie ist das Geld. Wer oder was nicht gekauft werden kann, 
ist wertlos, weil es nicht dem Zweck dient, alles gleich- 
zuschalten. Geldscheine und Münzen kann man zwar 
auf Knopfdruck produzieren — sie haben also keinen ihr 
immanenten Wert -, aber in der Menge werden Mensch 
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und Material käuflich. Daher bestimmen die Wesen, die 
am meisten Geld besitzen, das System. Es gilt vor allem, 
dieses System zum Nutzen für solche Wesen zu erhalten. 


Doch um das System aufrechterhalten zu können, braucht 
es eine unaufhörliche Reihe von sehr kostenaufwändigen 
Lügen, die durch die Systemmedien auch unaufhörlich 
verbreitet werden. So gesehen, wird das System lächerlich. 
Ein System, das auf solch wackeligen Füßen steht, braucht 
andauernd Unterstützung, um nicht durch die Last seiner 
Lügen umzustürzen. Folglich werden diejenigen, die das 
System bedrohen und die allgemeinen Verhältnisse hin- 
terfragen, wegen politischen Straftatbeständen angeklagt 
und ruhiggestellt, womöglich sogar eingesperrt. Eine Per- 
son, die zum Beispiel nur einen bestimmten, zum Unwort 
deklarierten Ausdruck benutzt, wird wegen „Volksverhet- 


zung“ angeklagt und vor Gericht geschleppt. 
Aber wer „verhetzt“ hier eigentlich wen? 


In letzter Zeit hören wir viel von angeblichen „Volksver- 
hetzern“. Aber was bedeutet dieser Begriff eigentlich ge- 
nau? So gibt es manche Fälle, wo Politiker ihre Gegner 
als „Volksverhetzer” bezeichnen, obwohl sie eigentlich nur 
„Volksaufklärung” betreiben. Das Volk wird von mutigen 
Wahrheitssuchern über Lügen aufgeklärt. Wie bei allen 
anderen mehr oder weniger dringlichen Nachrichten, ist 
es nötig, dies unter den Menschen zu verbreiten, die sonst 
nicht wüssten, warum manches geschieht. 


Selbstverständlich kennen diejenigen, die dafür sorgen, 
dass es überhaupt Lügen gibt, worüber eine Volksaufklä- 
rung wesentlich wäre, schon alles, was „Volksverhetzung” 
genannt wird. Diese Gesellschaftsschänder gehören aber 
vielleicht nicht zu den Allerschlauesten, die es auf der 
Erde gibt, da sie zeitgleich zu ihren betrügerischen Ein- 
mischungen ihren „Verfassungsschutz“ einsetzen, um Er- 
örterungen über die Gründe für diese neuen Lügen zu 
verbieten. 


Der Begriff „Verfassungsschutz“ ist ebenso eine Fehlbe- 
zeichnung wie „Volksverhetzung“. Einen „Verfassungs- 
schutz“ kann es in der BRD nicht geben, da es keine deut- 
sche Verfassung gibt. Dem deutschen Volke wurden 1949 
Verfassungen von den alliierten Besatzern vorgegaukelt, 
eine von ihm in freier Entscheidung beschlossene (siehe 


Art. 146 GG) hat es seitdem nicht gegeben.” 


Diese einfache Feststellung führt unweigerlich zu der wei- 
teren Annahme, dass dieselben, sprichwörtlich vom Kopfe 
her stinkenden Obrigkeiten, den „Verfassungsschutz‘, der 
eine nicht existente Verfassung schützen soll, aufstacheln, 
den normalen Bürger anzuklagen und festzunehmen, nur 
deshalb, weil er nach Aufklärung sucht. Zum Beispiel wird 
er wegen „Hasskriminalität“ angeklagt, wenn er versucht, 
herauszufinden, warum er immer wieder auf seinem täg- 
lichen Arbeitsweg von denjenigen Fremden angegriffen 
wird, denen durch die Einwanderungspolitik doch angeb- 
lich das Leben gerettet worden sei. 


Das Volk darf nicht um Aufklärung bitten, weil sich sei- 
ne „Volksvertreter“ dann selbst bedroht fühlen. Diese re- 
den sich dann ein, dass sie durch eine Art „Notwehr“ ge- 
zwungen seien, ihr Lügensystem zu verteidigen und nach 
Schutz zu greifen. Es bleibt offenbar nichts anderes übrig, 
als den „Verfassungsschutz“ gegen das eigene Volk — das 
wiederum nur gerne lernen möchte, warum es Verhält- 
nisse gibt, worüber es nichts wissen darf — einzuschalten. 
Das heißt, dass der Bürger von seinen eigenen Vertretern 
regelrecht in den zivilen Ungehorsam „gehetzt“ wird, da er 
frustriert wird, wenn er auf sein Drängen nach Antworten 
keine bekommt. 


Bei allem Verständnis, das man für Politiker aufbringen 
kann, die einerseits so viele in die Fänge von Schleppern 
geratene „Flüchtlinge“ wie möglich retten möchten, an- 
dererseits aber die wahren Gründe für diese Massenein- 
wanderung aufgrund ihrer Schweigepflicht kaschieren 
müssen, zwingt eine solche Regierung das Volk geradezu, 
aufständisch zu agieren. Dies kann man also mit Recht 
„verhetzen“ nennen. 


Gerard Menuhin, Jahrgang 1948, ist ein Nachfahre chassi- 
discher Juden aus Weißrussland. Die jüdische Religion spielte 
in seinem Elternhaus allerdings keine große Rolle, sodass er 
frei war, seinen eigenen Weg zu finden. Nach dem Besuch des 
Eton College und dem Abschluss seines Studiums an der Stan- 
ford University war er in New York, London und Paris in 
der Filmindustrie tätig, unter anderem als Filmproduzent bei 
United Artists. Gerard Menuhin ist der Sohn des als „Jahr- 
hundertgeigers“ bezeichneten Violinisten Yehudi Menuhin, er 
war als Vorstandsvorsitzender der Yehudi-Menuhin-Stiftung 
Deutschland sowie als Vertreter der Familie Menuhin im Ver- 
walfungsrat des Menuhin-Festivals Gstaad tätig. 2015 er- 
schien sein Buch „Tell the Truth Ce Shame the Devil“, das sich 
mit der Geschichte des 20. Jahrhunderts beschäftigt und wegen 
seines revisionistischen Inhalts in der BRD verboten ist. Me- 
nuhin lebt heute in der Schweiz. 


Meinungsfreiheit 


ist in diesem 
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„Mir geht es 


“as 


N.S. Heute: Sehr geehrter Herr Menuhin: Ein Jude, der 
einer Zeitschrift namens „N.S. Heute“ ein Interview 
gibt — für viele wird das zunächst einmal ungewöhnlich 
klingen. Haben Sie denn keine Bedenken, einer Zeit- 
schrift mit einem so „bösen“ Namen Rede und Antwort 
zu stehen? 


Menuhin: Ich freue mich, dass es eine Zeitung gibt, die 
„N.S. Heute“ heißt und sich so nennen darf. Im Allgemei- 
nen betrachte ich mich als einen Individuellen, der nicht 
leicht als Jude oder sonst was kategorisiert werden kann. 
Aber ich weiß, dass die meisten Menschen solche Katego- 
rien schätzen, weil man dadurch das Nachdenken vermei- 
den kann. Ich habe keine Bedenken wegen des Kontakts 
zu einer Zeitschrift wie der N.S. Heute. Ich habe nicht nur 
mit der National-Zeitung („rechtskonservativ“), sondern 
auch mit anderen mehr oder weniger gleichgesinnten Pu- 
blikationen Kontakt gehabt. Aber die Klarheit, die ich bei 


der N.S. Heute spüre, finde ich sonst nirgendwo. 


N.S. Heute: Lange Zeit waren Sie im Establishment 
überall gerne gesehen, egal ob in den USA, in Großbri- 
tannien, Frankreich oder in der BRD. Sie waren in der 
Filmbranche tätig und verwalteten das künstlerische 
Erbe Ihres Vaters. Doch vor etwa 15 Jahren begann Ihr 
Rückhalt in diesen Kreisen plötzlich zu bröckeln, als 
Sie damit begannen, für die (mittlerweile eingestellte) 
rechtskonservative „National-Zeitung“ zu schreiben. 
Haben Sie von Anfang an eingeplant, dass Sie im Es- 
tablishment schlagartig an Rückhalt verlieren würden, 
wenn herauskommt, dass Sie ein „Rechter“ sind, oder 
kam die Wucht, mit der die Angriffe gegen Sie geführt 


worden sind, dann doch etwas überraschend? 


Menuhin: Die Wucht der Angriffe gegen mich war etwas 
überraschend, aber nicht völlig unerwartet. Wenn man 
dem Glauben von Millionen umerzogenen, indoktrinier- 
ten Menschen, von Lügnern, dessen Leben von Lügen ab- 
hängen, widerspricht, muss es eine Opposition geben. Ich 
hoffe, dass ich kein naiver Mensch bin, aber irgendwann 
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um die Wahrheit“ 
Im Gespräch mit Gerard Menuhin 


muss sich der rationale Mensch trotz allen Widerständen 
manche gründlichen Fragen stellen, die wichtiger sind als 
die Ungereimtheiten der Systemmenschen. 


N.S. Heute: Wie reagierten Ihre Familienangehöri- 
gen, Ihre damaligen Freunde und Weggefährten auf Ihr 
Umschwenken ins sogenannte „rechte Lager“? Ich kann 
mir vorstellen, dass Sie damals sehr viele unangenehme 
Diskussionen führen mussten. 


Menuhin: Ich hatte nie eine besonders nahe Beziehung 
zu meinen Verwandten gehabt. Nachdem ich anfıng, Ar- 
tikel in der National-Zeitung zu veröffentlichen, war das 
Verständnis zwischen uns vorbei. Nachdem mein Buch 
„lell the Truth & Shame the Devil“ erschienen war, hat 
keiner meiner Familienangehörigen noch mit mir den 
Kontakt halten wollen. Neulich habe ich, einfach aus 
Neugier, meine Brüder um eine Stellungnahme gebeten 
und bekam, wie erwartet, zwei unterschiedliche, aber im 
Grunde gleich herablassende Antworten. Ähnlich war es 
mit meinen damaligen Freunden. Wirkliche Diskussionen 
gab es nicht, weil ich nicht interessiert bin, Menschen ent- 
gegen ihrer Überzeugung zu bekehren. 


N.S. Heute: Sie haben schließlich damit begonnen, 
sich für brisante Themen der deutschen Zeitgeschichte 
zu interessieren, beispielsweise für die bis heute hoch- 
umstrittene Schuldfrage des Zweiten Weltkrieges. Wie 
kamen Sie darauf — zumal als Jude -, sich mit solchen 
revisionistischen Themen zu beschäftigen? 


Menuhin: Ich habe mit einer ganz einfachen Frage ange- 
fangen: „Warum kommt die Welt nicht zur Ruhe?” Die 
Antwort dazu war verbunden mit der Natur einer Person, 
die mich seit meiner Jugend interessiert hat: Adolf Hitler. 
Wer war dieser Mann wirklich, nicht als Monster, son- 
dern als Mensch? Meine Sympathie für Deutschland und 
die Deutschen hat mich seit meiner Kindheit, seit meinen 
Erfahrungen mit Deutschland begleitet, sowohl über die 
bei uns zuhause sehr oft gehörte deutsche Musik als auch 


über die deutsche Sprache, an die ich gewöhnt war. Vor 


allem aber beschäftigte mich die Wahrheit. 


N.S. Heute: Sie beschäftigen sich nicht nur mit (ge- 
schichts-)revisionistischen Themen, sondern Sie sind 
auch ein vehementer Kritiker des herrschenden Geld- 
und Bankensystems. Wo liegt Ihrer Meinung nach der 
Kardinalfehler im kapitalistischen Geldsystem? Und 
wie würde ein gerechtes Geldsystem nach Ihren Vor- 
stellungen aussehen? 


Menuhin: Das Geld ist ein bewegliches Tauschmittel. Es 
passt also perfekt zu Menschen, die ebenfalls äußerst be- 
weglich sind. Das Geld ist überall einsetzbar, und diejeni- 
gen, die es haben, setzen es für ihre Zwecke ein. Doch das 
Geld an sich ist wertlos, es soll nur den Austausch verein- 
fachen, mehr nicht. Es sollte selbstverständlich nicht als 
„Kredit“ gegen Zins und Zinseszins benutzt werden, um 
daraus Profit zu erzielen. Es ist nicht das Geld an sich, das 
an unserer Misere schuld ist, sondern der nichtbodenstän- 
dige Zwischenhändler, der damit handelt und sonst nichts 
zu vermitteln hat. 


N.S. Heute: Mittlerweile haben Sie weltanschaulich 
selbst viele Rechtskonservative nochmal „rechts über- 
holt“. Im Internet findet man Äußerungen von Ihnen 
über Adolf Hitler oder über das Judentum, die wir aus 
juristischen Gründen an dieser Stelle nicht wiederge- 
ben können. Haben Sie denn keine Angst, dass Ihr Ak- 
tivismus - ähnlich wie Ursula Haverbeck, Horst Mahler 
oder Alfred Schaefer — Sie irgendwann ins Gefängnis 
bringen könnte? 


Menuhin: Im Gegenteil, ich fühle mich schuldig, man- 
che vielleicht enttäuscht zu haben, weil ich nicht bis zum 
bitteren Ende meine Sache durchgezogen habe. Aber ich 
bin kein Held wie Horst Mahler, Ursula Haverbeck, Al- 
fred Schaefer oder manche weniger bekannten anderen. 
Ich bin auch kein Deutscher. Mir geht es vor allem um die 
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Wahrheit, weil ohne historische Wahrheit sowie ohne die 
Abschaffung der täglichen Lügen die Menschheit zugrun- 
de geht. Ich bin auch kein Optimist. Ohne Wahrheit wird 
unsere allgemeine Zukunft sehr düster sein. Also hilft es 
der Sache nicht, wenn ich auch im Gefängnis lande. 


N.S. Heute: Sie bewegen sich nun schon einige Jahre 
politisch im radikal rechten beziehungsweise nationa- 
listischen Spektrum. Sind Sie eigentlich auch mal an- 
gefeindet worden, nach dem Motto, ein Jude habe im 
Kreise von deutschen Nationalisten nichts zu suchen? 


Menuhin: Am traurigsten ist es, wenn Deutsche, die 
vielleicht nur Schwarz/Weiß sehen können, oder die ih- 
ren lebenslangen falschen Glauben nicht aufgeben kön- 
nen, mich diffamieren. Ich habe aber auch mutmaßliche 
Gleichgesinnte erlebt, die mich grundlos angegriffen 
haben, ohne dass sie vorher irgendeinen Kontakt zu mir 
hatten, ohne dass sie einmal mein Buch gelesen hätten. 
Also ja, tatsächlich bin ich auch aus solchen Gründen an- 
gefeindet worden. 


N.S. Heute: Sie kritisieren in Ihren Reden und Schrif- 
ten immer wieder gewisse Geld- und Hintergrund- 
mächte, die jahrhundertelang die Welt mit Kriegen 
überzogen haben und unermesslich viel Leid über die 
Menschheit und die einzelnen Völker gebracht haben. 
Wie müssten die Menschen, wie müssten die Regierun- 
gen sein, damit die Völker dieser Welt in Frieden und 
Freiheit leben können? 


Menuhin: Ich muss mich bei dieser Antwort auf einen 
Artikel beziehen, der bereits vor einiger Zeit im Internet 
veröffentlicht wurde, weil dies meine beste Antwort hier- 
zu ist. 


Die menschliche Rasse hat versagt und ist zu einem 
Schicksal verurteilt, in dem ihr Zustand schlechter sein 
wird, als sie es bis zum heutigen Tage jemals erlebt hat — 
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mit der offensichtlichen Ausnahme jener, die sie dorthin 


gebracht haben. 


Gelegentlich frage ich mich, wie die Welt ausgesehen hät- 
te, hätte nicht eine bestimmte Ethnie — oder wie es in den 
meisten Fällen allgemein akzeptiert wird, eine behauptete 
Ethnie — und ihre habgierigen Gefolgsleute in ihre Ent- 
wicklung eingegriffen. Ich möchte damit sagen, dass der 
durchschnittliche Mensch es, mit all seinen angeborenen 
Fehlern, aber auch mit seinen angeborenen Fähigkeiten 


und Interessen, recht wahrscheinlich vermocht hätte, 
ein ausgeglichenes Umfeld für sich selbst zu erschaffen, 


in dem die wichtigsten menschlichen Eigenschaften am 
meisten zählen. 


Zuallererst, angelehnt an seine persönliche Verantwor- 
tung und gesunden Menschenverstand, hätte er sich als 
verantwortliches Individuum und auch als Teil einer Ge- 
meinschaft selbst respektiert. Er wäre zusammen mit an- 
deren Menschen Teil einer Gemeinschaft und folglich zu 
jeder Zeit gegenüber dieser Gemeinschaft (nicht für sie) 
potenziell verantwortlich gewesen. 


Er hätte den natürlichen Lebensraum in jederlei Hinsicht 
respektiert, wie er auch kulturelle Unterschiede in all ihren 
Formen respektiert hätte. Unterschiedliche Kulturen wä- 
ren in der Lage gewesen, innerhalb ihrer vererbten territo- 
rialen Grenzen und unabhängig von nationalen Grenzen 
zu überleben. 


In abgeschiedener Verbundenheit im Einklang mit der 
Natur, hätte er seine Rolle als bescheidenes Wesen unter 
anderen Wesen akzeptiert und dennoch die spirituelle Er- 
hebung erfahren, die mit dieser Verbundenheit einhergeht. 
Er hätte eine erfüllende Existenz angestrebt, durch die 
Realisierung seiner innewohnenden Triebe, anstelle ei- 
ner nach außen hin gelebten modischen Fassade, indem 
zur Ablenkung von der Bürde, lebendig zu sein, unnöti- 
ge Dinge gekauft werden, die er sich nicht leisten kann. 
Er hätte sich nicht selbst durch die Entwürdigung sei- 
nes Körpers, seiner Gesundheit, seines Auftretens, durch 


schlechte Nahrung und absurde Mode erniedrigt. 


In der Gemeinschaft hätte er für eine ausreichende, natür- 
liche Lebensmittelversorgung, sauberes Wasser und Luft 
zum Atmen für alle gesorgt. Er hätte ein Bildungssystem 
entwickelt, welches auf individuelle Bedürfnisse ausge- 
richtet ist, was zu einem erfüllten Individuum geführt 
hätte, das sein Leben im Einklang mit seinen Interessen 
hätte gestalten können. 


Er hätte sich vorausschauend, gemäß seiner ererbten Kul- 
tur fortgepflanzt. 
Güter und Dienstleistungen, wie sie von jeder Gemein- 


schaft benötigt werden, wären entweder untereinander, 


oder mittels eines allgemein akzeptierten, beweglichen 
Wertesymbols getauscht worden, das nicht gegen Zinsen 
angehäuft werden kann. Der Ausschluss von Geld und 
Zinsen, wie wir es heute kennen, würde uns ihres wirk- 
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lichen Wertes erinnern - als nichts weiter, als ein handli- 
ches Tauschmittel. 


Regierungen wären als nutzloser Ballast verworfen wor- 
den; keine verantwortliche Gesellschaft muss regiert 
werden. Entsprechend wären Politiker und Politik als 
Profession ebenfalls überflüssig geworden. Anstelle einer 
Regierung hätte es eine transparente Verwaltung aller all- 
gemein benötigter Ressourcen und Leistungen gegeben, 
Hand in Hand mit einer unabhängigen Zentralbank, die- 
ser jedoch nicht hörig. 


Folglich wäre die Beraubung der gefangenen Bevölkerung 
mittels sogenannter „Einkommenssteuern“ und aller an- 
deren angeblich notwendigen Steuern zur Aufrechterhal- 
tung einer Regierung und ihrer mühseligen, eigennützi- 


gen Gesetzgebung abgeschafft worden. 


Nach Vollendung eines erfüllten Lebens hätte das Indivi- 
duum schlussendlich akzeptiert, dass es ein biologisches 
Element des Planeten ist, bestimmt zu sterben und sich 
mit anderen biologischen Elementen zu vereinen, ohne zu 
rebellieren und ohne das abergläubische Bedürfnis nach 
Rückhalt durch eine organisierte Religion oder irgendei- 
nes vergleichbaren Ersatzes. 


Dies ist keine utopische Projektion. Es wäre absolut 
durchführbar gewesen, wenn es der Menschheit erlaubt 
worden wäre, sich organisch fortzuentwickeln. 


N.S. Heute: Herr Menuhin, wir danken Ihnen für das 
Gespräch. 
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Boris Johnsons Meisterstück 


Menuhin begann seine ee Karriere bei Se Ze 
konservativen „National-Zeitung‘; im Dezember 2019 wur- 
de das Erscheinen nach fast 70 Jahren eingestellt 
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Wie demokratische Regime 
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Klaufen profitieren und 


den Terrorismus zur Festigung ihrer totalitären Herrschaft nutzen 


Es ist ein schöner Frühlingsmorgen, als der 18-jährige Ju- 
lius Becker sein Klassenzimmer im Saarbrücker Ludwigs- 
gymnasium betritt. Becker, welcher aus einer angesehenen 
Saarbrücker Familie stammt, war als Einzelgänger be- 
kannt und wurde von seinen Mitschülern als Sonderling 
angesehen. Er wurde von ihnen als hochnäsig und einge- 
bildet empfunden, weshalb er häufigem Mobbing ausge- 
setzt war. Oft war er das Opfer von Schmähgedichten und 
wurde besonders von seinem Mitschüler Gustav Eybisch 
am Vortag mit einer diffamierenden Zeichnung verhöhnt. 
Bevor Becker an diesem Tag seine Klasse betrat, hatte er 
eine Auseinandersetzung mit seinem Vater gehabt. Im el- 
terlichen Haus war ein Brief der Schule eingetroffen, in 
welchem der Vater über den rapiden Leistungsabfall sei- 
nes Sohnes informiert wurde. 


Vor Beginn des Unterrichts hatte Becker seinen sechs- 
schüssigen Revolver geladen, den er völlig legal erworben 
hatte. Nach dem Ende der ersten Unterrichtsstunde stand 
er wortlos auf und schoss seinem Kontrahenten Gustav 
Eybisch dreimal in den Kopf. Danach feuerte er ebenfalls 
dreimal auf seinen Mitschüler Adolph Brand, wobei die- 
ser von zwei Kugeln getroffen wurde. Anschließend setzte 
er sich auf den Boden und ließ sich von der herbeigeru- 
fenen Polizei widerstandslos festnehmen. Obwohl beide 
Opfer den Anschlag schwerverletzt überlebten, wurde das 
Thema von der Boulevardpresse überregional aufgegriffen. 


Was war der Grund für Beckers Amoktat? 

War er ein rechter, linker oder religiöser Extremist? 

War der Grund für seinen Amoklauf in einer radikalen 
Weltanschauung zu suchen? 

War er ein Staatsfeind, ein Angehöriger einer radikalen 
Minderheit? 

Hatte er sich im Internet oder anderweitig radikalisiert? 
Hörte er gewaltverherrlichende Rockmusik oder spielte 
Ego-Shooter? 

War er ein Waffennarr, welcher durch den leichten Zu- 
gang zu einer Waffe zu der Tat ermutigt wurde? 


Keine dieser Fragen stellten sich, weder in der Presse noch 
vor Gericht. Nach eingehender ärztlicher Untersuchung 
wurde bei Becker eine narzisstische Persönlichkeitsstö- 
rung diagnostiziert, welche sich in einer für ihn nicht zu 
bewältigenden Gesamtsituation im Prototyp aller Schul- 
massaker entlud, dem ersten Schul-Amoklauf in Deutsch- 


land, am 25. Mai 1871. 


Weder Presse noch Regierung versuchten, den Amok- 
lauf zu politisieren. Niemand kam auf die Idee, den Täter 
zwanghaft in einen nicht vorhandenen politischen Rah- 
men zu stecken. Selbst Kaiser Wilhelm I., auf den bereits 
drei Attentate mit Schusswaffen verübt worden waren, sah 
keine Veranlassung, die Waftengesetze in Deutschland zu 
verschärfen oder das Leben der Bürger in irgendeiner 
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Weise durch „Sicherheitsgesetze“ einzuschränken. Die 
Tat wurde in der Öffentlichkeit als das wahrgenommen, 
was sie schließlich auch war: das Werk eines Geisteskran- 
ken. Becker wurde aufgrund seiner geistigen Störung als 
schuldunfähig eingestuft und in die Psychiatrie eingewie- 
sen. Das Kaiserreich und seine damalige Gesellschaft wa- 
ren ein für seine Zeit gut funktionierender Staat, in dem es 
keiner Panikmache vor politischen Gegnern bedurfte, ob- 
wohl diese durchaus vorhanden waren. Ein geisteskranker 
Gewalttäter wurde aus der Gesellschaft schlicht und ein- 
fach entfernt, ohne dabei die Freiheiten der Allgemeinheit 
einzugrenzen, wie dies heute in der Demokratie passiert. 
Problem und Ursache wurden erkannt und gelöst, wie es 
in einer funktionierenden Gesellschaft mit bürgerfreund- 
licher Regierung der Fall sein sollte. Es kam in der Folge 
auch zu keinen Nachahmungstaten. Was für ein Unter- 
schied zur heutigen Zeit! 


Erst im Jahre 1913, also über 40 Jahre später, kam es zu 
einem weiteren Amoklauf an einer Schule in Bremen, 
dem ersten mit vermeintlich religiösem Hintergrund. 
Der 30-jährige arbeitslose Lehrer Heinz Schmidt betrat 
mit zehn geladenen Pistolen und Revolvern und mehre- 
ren hundert Schuss Munition die Sankt-Marien-Schule, 
eine Jesuitenschule. Er tötete fünf Mädchen im Alter von 
sieben und acht Jahren und verletzte über 20 Kinder und 
Erwachsene schwer. Seine Tat begründete er in mehre- 
ren Briefen mit einem abgrundtiefen Hass auf Jesuiten, 
welche er für seine persönliche erfolglose Berufssituati- 
on verantwortlich machte. Schmidt wurde von Passan- 
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ten überwältigt und wäre fast gelyncht worden. In einem 
späteren Prozess wurde er als das erkannt, was er war: als 
schwer geisteskrank. Infolgedessen wurde er bis zu seinem 
Tod 1932 in die geschlossene Psychiatrie eingewiesen. 
Niemand kam aufgrund seiner wirren Anschuldigungen 
gegen Jesuiten auf die Idee, in seiner Tat etwas anderes 
als die nicht rational nachzuvollziehende Handlung ei- 
nes Greisteskranken zu sehen. Niemandem kam es in den 
Sinn, diese Tat eines Psychopathen in irgendeiner Wei- 
se politisch oder religiös zu instrumentalisieren, wie dies 
heute leider ständig passiert. Dazu später mehr. 


An dieser Stelle kommt nun erst einmal ein Zeitsprung. 
Nicht deshalb, weil es aus der Weimarer Republik und 
dem Dritten Reich nichts zu berichten gäbe, sondern weil 
wir nun mal im Merkel-Regime leben. Die bloße Erwäh- 
nung von Geschehnissen aus der Zeit des Dritten Reiches 
hat der N.S. Heute in jüngster Vergangenheit bereits ein 
vollkommen widersinniges Ermittlungsverfahren einge- 
bracht. Von daher wollen wir dem Regime keine weiteren 
Aufhänger für neue Verfahren geben und klammern den 
entsprechenden Zeitrahmen einfach aus. Es gibt schließ- 
lich auch genug Interessantes zu unserem Thema aus den 
letzten 50 Jahren zu berichten. Neben den Amokläufen ist 
dies der Terrorismus. 


Der Unterschied zwischen Amok und Terror 


Der Unterschied zwischen Amoklauf und Terrorismus ist 
der, dass es sich bei Amokläufern zumeist um geisteskran- 
ke Einzeltäter handelt, während Terroristen oft in Grup- 
pen agieren und politische oder religiöse Ziele verfolgen. 
Schnittmengen sind hier natürlich möglich. 


Während der Amokläufer seine Tat in der Regel alleine 
plant, finden Terroristen nicht selten Unterstützung durch 
Geheimdienste und/oder andere Staaten. Nun würde 
der Autor an dieser Stelle gerne auf die Verbindung so- 
genannter „rechter Terroristen” zum Verfassungsschutz 
eingehen, dies ist aber leider in diesem System auch 
wieder nicht möglich. Unlängst unterstellte der Verfas- 
sungsschutz durch das systemtreue Schmierblatt „Focus“ 
unserem Schriftleiter Sascha Krolzig gar einen indirekten 
Aufruf zum Mord an Vertretern des Regimes, weil in der 
N.S. Heute über ungeklärte Todesfälle von Nationalisten 
berichtet wurde, in welche in- oder ausländische Geheim- 
dienste verwickelt sein könnten. Zitat aus dem „Focus“: 
„Zumindest indirekt versuche der Text, Angriffe bis hin zu 
Mordanschlägen auf Personen oder staatliche Strukturen 
zu legitimieren, die für diese angeblichen Morde verant- 
wortlich gemacht werden.“ 


Um nun diesem völlig aus dem Ruder laufenden politi- 
schen Verfolgungswahn des BRD-Inlandsgeheimdienstes 
keine weitere Munition zu liefern, folgen an dieser Stel- 


le keine Ausführungen über die Verbindungen der Ge- 


heimdienste zum Oktoberfest-Attentat, zu den Telefo- 
naten des Verfassungsschutzes mit Beate Zschäpe, zum 
V-Mann „Corelli“ und so weiter. Befassen wir uns daher 
mit der RAF und den Islamisten. Als Nazis wird man 
uns vonseiten des VS und Systemmedien wie dem „Fo- 
cus“ wohl keine Sympathien für die RAF oder Islamisten 
beziehungsweise einer angeblichen Aufstachelung zum 
Mord durch deren Anhänger vorwerfen können - sollte 
man zumindest meinen. 


Der staatlich inszenierte Terror der RAF 


Als sich Ende der 60er-Jahre aus der linken Studenten- 
bewegung die erste Generation der Roten Armee Frak- 
tion bildete, war es der Verfassungsschutz-Mitarbeiter 
und Agent Provocateur, Peter Urbach (1941-2011), wel- 
cher diese Bewegung radikalisierte und mit Waffen und 
Sprengstoff versorgte. Als es am 11. April 1968 zu einer 
Demonstration nach dem Attentat auf Rudi Dutschke 
kam, war es Urbach, der mit einem Korb voller zündfä- 
higer Molotow-Cocktails zur Demo erschien, diese unter 
den Teilnehmern verteilte und ihnen zusätzlich erklärte, 
wie man Fahrzeuge so umkippt, dass das Benzin ausläuft, 
um sie dann in Brand zu setzen. 


Ein Jahr später bot er der APO-Organisation „Rote 
Presse Korrespondenz“ (RPK) und dem „Sozialistischen 
Deutschen Studentenbund“ (SDS) 50 Beretta-Pistolen 
nebst Munition zum Kauf an. Anlässlich des Besuches des 
us-amerikanischen Präsidenten Richard Nixon 1969 in 
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Berlin lieferte Urbach zwölf Sprengsätze mit Zeitzündern 
an verschiedene linksradikale Gruppen in Berlin. Ein At- 
tentatsversuch mit einer dieser Bomben scheiterte jedoch 
an einem Kabelbruch im Zündmechanismus, wie ihn fast 
alle gelieferten Sprengsätze aufwiesen. Es wurde bei spä- 
teren Gerichtsverhandlungen darüber spekuliert, ob die- 
ser Defekt absichtlich vom Innenministerium eingebaut 
worden sei. Jedenfalls war es ein einfach zu behebender 
Fehler, die Sprengsätze waren ansonsten funktionsfähig. 
Dies stellte sich heraus, als später alle belieferten Kunden 
verhaftet und die Bomben gefunden wurden. 


In der Folgezeit versorgte Urbach die erste Generation 
der RAF um Andreas Baader mit Brand- und Spreng- 
sätzen sowie Schusswaffen. RAF-Mitbegründer Horst 
Mahler überließ er unaufgefordert eine 9mm-Browning- 
Pistole. Im Jahre 2005 wurde bekannt, dass Urbach auch 
eine Bombe für den geplanten Anschlag auf das jüdische 
Gemeindehaus in Berlin am 9. November 1969 an eine 
linksradikale Gruppe geliefert hatte. Diese Bombe funk- 
tionierte ebenfalls nicht. Als Bodo Saggel, ein Linksextre- 
mist aus dieser Gruppe, bei der Polizei diesbezüglich eine 
Aussage machte und Urbach anzeigte, weil er die Tat als 


„antisemitisch“ einstufte und daher ablehnte, wurde seiner 
Aussage zu seiner eigenen Verwunderung — und zur Ver- 
wunderung der Polizei — vonseiten der Staatsanwaltschaft 
nicht nachgegangen. Die damals zuständige Staatsanwalt- 
schaft wollte sich dazu auch nach dem Bekanntwerden 
der Tatumstände im Jahre 2005 nicht äußern. Bei einem 
Gerichtsverfahren wäre wohl die Rolle des damals noch 


lebenden Urbach bekannt geworden, welche das Ansehen 
der BRD sicherlich deutlich geschädigt hätte. 


Nachdem Urbach den entscheidenden Hinweis zur Ver- 
haftung von Andreas Baader gegeben hatte, sagte er im 
Prozess gegen Horst Mahler aus und wurde offiziell als 
Mitarbeiter des Verfassungsschutzes enttarnt. Der Ge- 
heimdienst ermöglichte es ihm dann, in den USA un- 
terzutauchen und finanzierte ihn womöglich sogar bis zu 


seinem Tod im Jahr 2011. 


Als sich nach dem (mutmaßlichen) Suizid der Füh- 
rungsriege der ersten RAF-Generation die zweite Gene- 
ration gebildet hatte, versuchte das Regime 1978 durch 
eine spektakuläre Sprengstoff-Straftat, welche als „Celler 
Loch“ bekannt wurde, Informanten in die zweite RAF- 


Generation einzuschleusen. Der Verfas- 
sungsschutz präparierte einen gestohlenen 
Mercedes mit Waffen, Munition und ge- 
fälschten Ausweisen für den in Celle ein- 
sitzenden RAF-Ierroristen Sigurd Debus. 
Ein VS-Mitarbeiter fuhr den Wagen vor 
das Gefängnis. Zugleich wurde Ausbruchs- 
werkzeug in der Zelle von Debus deponiert. 
Die GSG 9 sprengte auf Anweisung des 
Verfassungsschutzes und der niedersäch- 
sischen Landesregierung ein Loch in die 
Mauer des Celler Hochsicherheitsgefäng- 
nisses. Die Anstaltsleitung wurde vorher 
informiert, also zum Mitwisser gemacht. 
Zu einem Ausbruch kam es jedoch nicht, 
die weiteren Hintergründe der Aktion sind 
bis heute nicht aufgeklärt. Debus, in dessen 
Zelle das Ausbruchswerkzeug gefunden 
wurde, wurde im folgenden Jahr in eine an- 
dere Haftanstalt verlegt. Dort verstarb er 1981, offiziell an 
den Folgen eines Hungerstreiks. In linken Kreisen wurde 
und wird diese Todesursache jedoch angezweifelt. 


Die in den 80er-Jahren entstandene dritte RAF-Ge- 
neration wird von vielen Kennern der Szene als reines 
Geheimdienstprojekt angesehen. Aus der dritten RAF- 
Generation sind nur wenige Mitglieder offiziell bekannt, 
wie etwa der bei einer missglückten Festnahme 1993 in 
Bad Kleinen mit aufgesetztem Kopfschuss getötete Wolf- 
gang Grams. Er war von Beamten zuvor laufen gelassen 
worden, weil er mit einem in der RAF tätigen V-Mann 
verwechselt worden war. Auf der Flucht hatte er einen 
Polizisten erschossen. Zeugen sagten später aus, er sei 
daraufhin, als er verletzt auf dem Boden lag, vorsätzlich 
erschossen worden. 


Die dritte Generation der RAF beging insgesamt zehn 
Morde an Politikern und Industriellen, von denen nur 
in einem einzigen Fall der Täter bekannt wurde. Es kam 
das Gerücht vom „RAF-Phantom“ auf, welches besagt, 
dass ein Großteil der Morde nicht der RAF, sondern ver- 
schiedenen Geheimdiensten zuzuschreiben seien. Das 
hierzu unter anderem von dem Enthüllungsjournalisten 
Gerhard Wisnewski im renommierten Knaur-Verlag er- 
schienene Buch „Das RAF-Phantom - Wozu Politik und 
Wirtschaft Terroristen brauchen“ entwickelte sich nach 
seinem Erscheinen 1992 zu einem Beststeller und wurde 
seitdem mehrmals neu aufgelegt. In der offiziellen BRD- 
Geschichtsschreibung handelt es sich dabei natürlich um 
eine Verschwörungstheorie... 


Doch nun genug zur RAF. Wer sich über dieses Thema 
genauer informieren möchte, kann dazu unzählige Bücher 
ehemaliger Mitglieder und Sympathisanten der RAF le- 
sen, welche heute teilweise in hohen politischen Positio- 
nen sitzen oder sich im Ruhestand befinden. Widmen wir 
uns nun dem importierten Terrorismus. 


Der islamische Terrorismus 


Der nach den Terroranschlägen vom 11. September 2001 
(welche bezüglich ihrer Hintergründe und Hintermänner 
berechtigte Fragen aufwerfen) in Europa einsetzende „is- 
lamische Terrorismus“ muss grundlegend anders betrach- 
tet werden als der Terror der RAF. Bei den islamischen 
Tätern handelt es sich in der Regel nicht um unzufrie- 
dene Rebellen einer Wohlstandsgeneration, sondern um 
ausländische Kämpfer aus Ländern, deren rechtmäßige 
Regierung von den USA und ihren NATO-Verbündeten, 
respektive bekannten Mächten im Hintergrund, gestürzt 
und getötet wurde. Also beispielsweise aus Afghanistan, 
dem Irak, Libyen und überall dorther, wo die USA und 
ihre Vasallen fremde Länder überfallen, um deren Öl zu 
rauben. 


Diese fremden Kämpfer sehen Deutschland als US-Ver- 
bündeten und direkten Feind an, welcher ihr Land an- 
greift. Das demokratische Regime sieht in den Millionen 
aus den Kriegsgebieten nach Deutschland gekommenen 
Moslems allerdings billige Arbeitskräfte, die es auszubeu- 
ten gilt. Dass sich unter diesen Millionen Billiglöhnern 
eventuell auch einige tausend potentielle Terroristen befin- 
den könnten, wird von den hiesigen Bonzen wohlwollend 
in Kauf genommen. Neben den durch ihre Ausbeutung 
in Konkurrenz zu deutschen Arbeitern erwirtschafteten 
Milliardengewinnen für die Hochfinanz dürften die mit- 
gelieferten Terroranschläge dem demokratischen Regime 
genauso von Nutzen sein wie der Terror der RAF oder 
die Amokläufe einzelner Geisteskranker, welche gerade in 
den letzten 20 Jahren erheblich zugenommen haben. 


Diese Zunahme von Amokläufen wird von interessier- 
ter Seite gerne mit dem Konsum von Filmen, Musik und 
Videospielen sowie dem Waffenbesitz in Verbindung ge- 
bracht. Auf die Tatsache, dass fast alle Amokläufer der 
letzten 20 Jahre in Deutschland eine längere Psychothe- 
rapie nach den Grundlagen eines Sigmund Freud ge- 
nossen haben und mit Psycho-Drogen wie Ritalin und 
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Antidepressiva teilweise seit ihrer Jugend auf Rezept zu- 
gedröhnt wurden, wird natürlich nicht eingegangen. Das 
Milliardengeschäft der Pharmaindustrie ist unseren Polit- 
bonzen heilig, denn sie profitieren davon. Da wird lieber 
der Büchsenmacher, welcher in dritter Generation seinen 
Familienbetrieb leitet, durch sinnlose, restriktive Waffen- 
gesetze in den Ruin getrieben. Verlassen wir aber nun die 
Täter, oder besser gesagt ihre Handlanger, die Terroristen, 
und wenden uns den Hintermännern zu, welche vom Ter- 
ror und Amok profitieren: den demokratischen Bonzen 
und der dahinterstehenden Hochfinanz. 


Warum nutzen Terroranschläge und Amokläufe 
dem demokratischen Regime? 


Als sich Ende der 60er-Jahre linke Wohlstandskinder 
gegen „das System“ auflehnten und Revoluzzer spiel- 
ten, wäre dies eigentlich keine wirkliche Gefahr für die 
Machthaber gewesen. Vielmehr fürchtete das Regime die 
damit verbundene Unruhe in der Bevölkerung, welche ja 
noch mehrheitlich aus Angehörigen der Kriegsgeneration 
bestand. Zu schnell hätte diese Generation die Schwäche 
und Verlogenheit des von den USA abhängigen Regimen 
erkennen und eine Wende vollziehen können. Zudem 
galt bis Anfang der 70er-Jahre das liberale Waffengesetz 
von 1938, welches jedem mündigen Bürger erlaubte, ein 
Gewehr nebst Munition völlig frei zu kaufen, sowie ei- 
nen Waffenschein für eine Kurzwaffe zu beantragen. Mil- 
lionen Männer waren bewaffnet und an der Waffe gut 
ausgebildet — ein großer Angstfaktor für jede Regierung, 
die ein Volk unterdrücken und ausplündern will. Somit 
musste dringend die Angst vor dem Gespenst des bewaff- 
neten Terroristen in den Köpfen der Bevölkerung veran- 
kert werden. Die RAF diente als genau dieses Gespenst, 
Waffen wurden ihr vom Regime geschenkt. Nachdem die 
Bevölkerung ausreichend in Angst versetzt worden war, 
wurde 1974 der private Waffenbesitz stark eingeschränkt 
und nur noch für Jäger, Sportschützen und Sammler zu- 
gelassen. 


Aber es waren natürlich nicht nur die Waffen in der Be- 
völkerung, vor denen das Regime Angst hatte, sondern 
auch die freie Meinung und deren Äußerung. Somit 
wurde unter dem Deckmantel der Terrorbekämpfung ein 
umfassendes Überwachungssystem installiert, die soge- 
nannten „Anti-Ierror-Gesetze“. In den 70er-Jahren wa- 
ren dies die Rasterfahndung, die Schleierfahndung und 
verdachtsunabhängige Personenkontrollen, das Kontakt- 
sperregesetz, die strafbare Mitgliedschaft in einer als ter- 
roristisch eingestuften Vereinigung und so weiter. Polizei 
und Geheimdienste wurden mit vorher nie dagewesenen 
Befugnissen ausgerüstet, die Rechte des Bürgers hingegen 
drastisch eingeschränkt. 


Bis etwa zur Jahrtausendwende reichten dem Regime 
die durch den „betreuten“ Terror der RAF eingeführ- 
ten Gesetze aus. Mit zunehmender Unterdrückung der 
Meinungsfreiheit und finanziellen Ausbeutung der Be- 
völkerung durch die Herrschenden erkannte man aber 
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die zwingende Notwendigkeit ihrer Verschärfung. Der 
Aufhänger waren die Anschläge vom 11. September in 
den USA. Es soll an dieser Stelle nicht über die Urheber 
dieser Anschläge spekuliert werden, da es dazu genug frei 
zugängliches Material für jeden Interessierten gibt. Viel- 
mehr wollen wir uns über die Auswirkungen der Anschlä- 
ge auf unsere Freiheit beschränken. 


Festgehalten werden muss hierbei unbedingt die massi- 
ve psychologische Manipulation der Bevölkerung in der 
sogenannten „westlichen Welt“ durch die Systemmedien. 
Das Internet steckte noch in seinen Kinderschuhen, somit 
waren die Hauptinformationsquellen der Bevölkerung 
eben das Fernsehen sowie die regimenahen Zeitungen. 
Selbige verbreiteten täglich über Monate in Endlosschlei- 
fen immer und immer wieder die spektakulären Bilder der 
Anschläge, wie sie die Bürger vorher nur aus Hollywood- 
Filmen kannten. Es wurde damit geschickt eine psycho- 
logische Manipulation der Massen durchgeführt. Das 
Ergebnis dieser Massenmanipulation war, dass ein Groß- 
teil der Bevölkerung die „Vergeltungskriege gegen Terro- 
risten“ — also die Angriffskriege gegen Afghanistan, den 
Irak und Libyen in den folgenden Jahren — ohne großen 
Widerstand hinnahm. Kriege, die einzig und alleine dem 
Raub des in diesen Ländern vorkommenden Öls dienten. 


Das demokratische Regime nahm diese Steilvorlage 
dankbar auf — oder war sogar schon vorher entsprechend 
geheimdienstlich gebrieft. Da es keine RAF mehr gab 
und der „rechte Terror“ in Deutschland nicht so richtig 
in Fahrt kam, da die meisten Nationalisten sich nicht von 
Geheimdiensten zum bewaffneten Kampf überreden lie- 
ßen, kamen die eingereisten islamistischen Kämpfer dem 
Regime sehr gelegen. Nach zahlreichen TTerroranschlägen 
und Amokläufen konnte der eingeschüchterten Bevölke- 
rung nun klargemacht werden, wie wichtig doch die Ein- 
führung neuer, noch strengerer Anti-Ierror-Gesetze sei. 
Neben dem fast völligen Verbot des privaten Waffenbe- 
sitzes — mit Ausnahme von durch den Verfassungsschutz 
auf politische Linientreue durchleuchteten Personen - er- 
streckten sich diese Gesetze auf viele Bereiche des tägli- 
chen Lebens. Um genau zu sein auf derart viele, dass eine 
vollständige Aufzählung an dieser Stelle nicht möglich ist. 


Daher hier in Kurzform die prägnantesten Änderungen in 
der Sicherheitsgesetzgebung: 

- Die Sicherheitsüberprüfungen im Luftverkehr und an- 
deren Berufen wurden umfangreicher. 

- Das in Sicherheitsbereichen eingesetzte Personal wird 
jährlich einer Zuverlässigkeitsüberprüfung durch die Ge- 
heimdienste unterzogen. 

- Ausweise wurden mit biometrischen Daten versehen. 

- Die Vorratsdatenspeicherung wurde eingeführt. 

- Telekommunikation und Internet wurden in großem 
Ausmaß überwacht. 

- Das Abhören von Privatwohnungen (großer Lauschan- 
griff) wurde eingeführt. 

- Als „extremistisch“ eingestufte Religionsgemeinschaften 
können nach dem Vereinsgesetz verboten werden. 


- Die Befugnisse verschiedener „Sicherheitsbehörden“ 
wurden erweitert. 

- Die Polizei kann Personen mehr oder weniger willkür- 
lich als „Gefährder“ einstufen und lückenlos überwachen. 
- Dem Verfassungsschutz wurde zusätzlich die Beobach- 
tung von Tätigkeiten auferlegt, welche sich „gegen die 
Völkerverständigung“ richten. 

- Der VS soll durch Informationsabfragen bei Geldinsti- 
tuten Geeldströme von lerrorverdächtigen aufspüren, also 
die Aufhebung des Bankgeheimnisses. 

- Polizei und Geheimdienste legten sogenannte „Anti- 
Terror-Dateien“ an, also Datenbanken, in denen alleine 
in Deutschland schätzungsweise 2,5 Millionen Menschen 
erfasst sind. Neben vermeintlichen oder tatsächlichen Is- 
lamisten betrifft dies natürlich hauptsächlich Nationalis- 
ten. Von diesen Personen werden Verhaltensmuster erfasst 
und daraufhin Psychogramme erstellt. 

- Die Videoüberwachung im öffentlichen Raum wurde 
extrem ausgeweitet und um die Erkennung biometrischer 
Daten ergänzt. 

- Gendatenbanken wurden angelegt. 

- Die Bevölkerung wird dazu aufgerufen, national den- 
kende Menschen beim Arbeitgeber zu denunzieren (mit 
dem Ziel der wirtschaftlichen Vernichtung) und dem Ver- 
fassungsschutz zu melden. 

- Bareinzahlungen auf fremde Konten wurden auf 999 
Euro begrenzt, der private Goldkauf auf 2.000 Euro be- 
grenzt und der 500-Euro-Schein wurde abgeschafft. 


| Die Liste ließe sich nun weiterführen, und dem ein oder 
anderen Leser werden sicherlich noch zahlreiche weitere 
Beispiele einfallen, welche in ihrer Gesamtheit aber den 
| Umfang eines Buches annehmen würden, welche die Sei- 
tenzahl von George Orwells Roman „1984“ wohl über- 
I schreiten würde. 


Fazit 


Festzuhalten bleibt die bittere Erkenntnis, dass wir in ei- 
nem geschlossenen System leben, in dem „Abweichler“ 
auf allen Ebenen des Lebens unterdrückt werden. Durch 
geschickte Manipulation wird dem Volk vorgegaukelt, es 
könne durch Wahlen viel verändern. Terroranschläge und 
Morde werden nicht selten von Geheimdiensten „beglei- 
tet“, da sie der Festigung der Macht des Regimes dienen 
und als Alibi für Zwangsmaßnahmen und die Unterdrü- 
ckung der Meinungsfreiheit herhalten. 


Aktenkundige Geisteskranke und ihre Taten — wie jüngst 
in Kassel, Halle oder Hanau — werden politisch instru- 
mentalisiert, um nationale Oppositionelle zu verfolgen. 
Allerdings wird aber auch einem Großteil der Bevölke- 
rung bewusst, wie stark die Manipulation geworden ist, 
wenn die Lügen und Vertuschungen allzu offensichtlich 
werden. Auch sind die neuen Medien, trotz drakonischer 
Strafen für Meinungsdelikte, noch nicht vollkommen in 
der Hand der Zensoren. Wo Oppositionelle sich früher 
im Hinterzimmer trafen, da treffen sie sich heute in Chat- 
gruppen. Natürlich sind sie auch dort nicht sicher vor 
Spitzeln oder Überwachung, aber das sind Menschen nie, 
die sich dazu entschließen, gegen ein übermächtiges und 
falsches Regime den Kampf aufzunehmen. 


Das Regime hat im Grunde genommen aber nur eine ein- 


| zige Waffe: die Angst des Oppositionellen. Jeder, der dies 


erkennt, hat die Pflicht, durch seinen eigenen Einsatz die- 
se Waffe zu zerstören. Zu zerstören, in dem er einfach nur 
die Wahrheit über das demokratische System verbreitet. 
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Fur Frieden und Freiheit 


Einer logischen Schlussfolgerung nach zu urteilen, kann 


ein Leben nur in Friedenszeiten gesund gedeihen. Doch 
wie friedlich sind die Zeiten, in denen wir leben? Macht 
es Sinn, sich anderen Gedanken zu widmen oder wäre dies 
bloß purer Egoismus? Letzteres ist wohl eher der Wahr- 
heit entsprechend. Doch da wir weit davon entfernt sind, 
was einen egoistischen Wohlstandsbürger ausmacht, so 
wollen wir auch weiterhin offenen Auges durch das Leben 
voranschreiten und uns der unbequemen Wahrheit stellen. 
— Ja, auf deutschen Straßen geht es immer „bunter“ be- 
ziehungsweise rauer und chaotischer zu. Und ja, die Welt 
befindet sich nach wie vor im Wandel. Jedoch nicht nur im 
Wandel des Klimas, denn dies allein wäre eine völlig natür- 
liche Angelegenheit, der wir uns nicht widersetzen sollten. 
Nein, es steckt mehr dahinter. Mehr noch, als es sich der 
wohlstandsbürgerliche Verstand zu erträumen wagt. Denn 
riskiert man den einen oder anderen Blick hinter den Vor- 
hang der Weltbühne, so ist nicht mehr länger auszuschlie- 
ßen, dass man Gefahr läuft, aus einem langen und unheil- 
vollen Dämmerschlaf zu erwachen. Und so kann man sich 
schon einmal intensive Gedanken zum Thema „Frieden“ 
machen, ohne dabei selbst zum schwächelnden Pazifisten 
zu werden. Denn eines sei hier schon einmal erwähnt: 
Nationaler Sozialismus heißt (auch) Frieden schaffen! 


Leichter gesagt als getan, werden jetzt viele meinen. Denn 
vielerlei Hürden stehen uns bezüglich unseres Friedens- 
willens im Weg. So herrscht in der uns bekannten westli- 
chen Welt seit Jahrzehnten das internationale „Weltbanks- 
Iertum `, die gezielte Vermischung der Völker, die geistige 
Umerziehung deutscher und westeuropäischer Menschen, 
der krankhafte Wahn gieriger und machtgeifernder Waf- 
fenlobbyisten und somit der immerwährende Ausbau 
weltbrandstiftender Kriegstreiberei! Nicht zuletzt werden 
durch heimtückische Bestrebungen ganze Länder desta- 
bilisiert, um sie letztendlich in den Bann globaler Macht- 
strukturen, wie die der mächtigen Hochfinanz, zu treiben. 


So werden gerade durch die wahnsinnigen Forderungen 
kapitalistischer Politiker und auserwählter Lobbyisten 
Elend, Verfolgung und Kriege inszeniert, um die Völker 
dieser Weltin die „Eine-Welt-Ordnung“ zu treiben, von der 
unter anderem schon der ehemalige US-Präsident George 
Bush sen. am 11. September 1990 während einer Anspra- 
che redete. Doch bereits viele Jahre zuvor wurden täglich 
die systematischen Propagandamaschinerien betätigt, um 
den gutgläubigen Bürgern der westlichen Nationen auf 
der einen Seite von einer heilen Welt zu erzählen, doch 
andererseits laufen Kriegsmaschinen und schwere Geräte 
permanent auf Hochtouren, um die mittels der gleich- 
geschalteten Medien präsentierten, so genannten „bösen 
Diktaturen” dieser Welt, die sich der globalen Hochfinanz 


standhaft und aufrichtig widersetzen, zu Fall zu bringen. 


Unter diesem Vorwand werden ganze Länder unter ver- 
logenen Bedingungen und Theorien, wie beispielsweise 
einst der Irak, überrannt und durch ständige Bombarde- 
ments zugrunde gerichtet. Gerade diesen verbrecheri- 
schen Taten der Kriegstreiber und Hintermänner globa- 
ler Eliten ist es zu verdanken, dass in aller Welt Chaos 
und Leid herrschen. Dies wiederum trägt im allergröß- 
ten Umfang dazu bei, dass vonseiten der USA und Is- 
rael immer größere, so genannte „Flüchtlings“-Fluten 
entstehen, wie man sie nun schon mehr als ausreichend 
in Deutschland und im westlichen Europa kennt. Gan- 
ze Völker werden aufgrund machthungriger und men- 
schenfeindlicher Kapitalisten sprichwörtlich entwurzelt, 
um so einen Freiraum dafür zu schaffen, welcher den 


SEU 


uns hier und heute drohenden Volkstod geradezu be- 
gründet und manifestiert. Dieser Menschen und Völker 
verachtenden sowie scheinheiligen „Friedenspolitik“, die 
in Wahrheit eine teuflische imperialistische Völkermord- 
maschinerie ist, gilt es, entschlossen entgegenzutreten. 


Wir wissen Frieden in der Welt und die Souveränität 
aller Völker und Länder zu schätzen. Schließlich sind 
diese Faktoren primäre Grundlage dafür, uns in erster 
Linie pflichtbewusst und ehrlich für die Interessen des 
eigenen, aber auch aller anderen Völker einzusetzen, um 
in Freundschaft für genau das zu streiten, was NATO, 
UN und EU beständig im Namen der globalen Weltfi- 
nanz verlogen heucheln. Wahrer Frieden kann nur exis- 
tieren, wenn ein Volk das andere mit Respekt behandelt 
und ihm in Würde entgegentritt. Nicht durch Raubzüge 
und erst recht nicht durch Völkermord oder diesbezüg- 
lich durch gezielte Entwurzelung völkischer Existen- 
zen, ist dieser Wille und dieses Recht zu gewährleisten! 


Dem kranken und bereits von seiner Wurzel an degene- 
rierten Zeitgeist, den uns die imperialen Völkerverbrecher 
und ihre Verbündeten 1945 nur per grober Gewaltein- 
wirkung erfolgreich überstreifen konnten, stellen wir uns 
als Nationale Sozialisten weiterhin vehement entgegen. 
So handeln wir nicht nur um der eigenen Volksgenossen 
willen, sondern auch, um gerecht und würdevoll für Frie- 
den und Freiheit zu kämpfen, sowie um letztendlich die 


uns völkerrechtlich zustehende Souveränität zu erstreiten, 
was die Gegner unseres Volkes seit Jahrzehnten immerzu 
durch Lügen und Hetze in der Weltpolitik zu verhindern 
bemüht sind. Der Wille zur Freiheit existiert nach wie vor 
im Großteil der deutschen Bevölkerung - trotz aller Ma- 
nipulationen in den uns bekannten Systemmedien. Doch 
ist es völlig verständlich, dass man, während man mit vie- 
lerlei gesellschaftlichen Problemen auf den Straßen kon- 
frontiert wird, nur sehr schwer in der Lage ist, die Dinge 
so zu sehen, wie sie tatsächlich sind. Zu groß sind die Ab- 
lenkungen; zu intensiv die Anzahl an sich stets wiederho- 
lenden Phrasen, die man über Funk und Fernsehen und 
aus den Lehranstalten dieses Systems zu hören bekommt. 


Doch egal, wie zahlreich ihre lügnerischen Fausthiebe auf 
uns immer wieder niederhageln; völlig gleich, wie sehr 
man uns verlacht und verhöhnt: als Nationale Sozialisten 
wissen wir, dass allein der Kampf uns den Frieden sichern 
kann. Wer den politischen und weltanschaulichen Kampf 
verneint, der verneint den Frieden. Und diesen gilt, es zu 
erkämpfen! 


Maik A4 


© Protestgeneration 
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Quelle: Archiv des Verfassers 


In der heutigen Zeit wird jeder, der sich gegen den 1 

beralen Mainstream stellt, angegiftet und mit dem Schla- 
getotwort „Faschist“ mundtot gemacht. Aber was ist denn 
so Schlimmes am Faschismus, dass man ihn ewig nieder- 
halten will? Kann es sein, dass er nur den Interessen der 
heute noch Herrschenden zuwiderläuft? Bilden nicht wie- 
der Liberalkapitalisten und Kommunisten sowie Linke je- 


der Färbung eine Zange gegen das nationale Erwachen 


der Völker Europas? 


Die Plutokraten wollen eine Auflösung der Nationalstaa- 
ten und eine wurzellose „One World“-Menschenmasse, 
die sie als Billiglohnsklaven ausbeuten können. Profitieren 
wird davon nur eine anonyme „Elite“. Beim Bolschewis- 
mus ist es nicht anders. Für die Utopie eines die Mensch- 
heit seligmachenden Paradieses auf Erden sollen auch hier 
die natürlich gewachsenen Völker und Nationalstaaten 
der Welt zersetzt und aufgelöst werden, damit es nur eine 
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einzige, gleiche Menschheit geben soll, regiert von einem 


| kommunistischen „Politbüro“. Eine x-mal gemischte und 


wurzellose Menschheit, reingepfercht in Fabriken und 
aufgeteilt auf Parzellen kollektivierter Landwirtschaft. 


= Alles beide sind Doktrinen, die sich der natürlichen Ord- 


i nung widersetzen. Der Urheber dieser Zange ist die über- 


staatliche Weltfreimaurerei mit ihren Instrumenten, die 
da lauten: Kapitalismus, Parlamentarismus, Kommunis- 
mus, internationalistischer Sozialismus, Liberalismus und 
politischer Klerikalismus. Alles unter dem Motto: „Egal 


E wen ihr wählt, ihr wählt immer uns.“ 


Wie man sieht, ist der Faschist als Vertreter einer naturge- 
gebenen Ordnung, die sich auf Volk und Vaterland beruft, 
tatsächlich Tag für Tag von erbarmungslosen Todfeinden 
umgeben! 


Ziele und Ästhetik des Faschismus 


Wie schon in einigen Artikeln in diesem Magazin von mir 
geschildert, erwuchs nach dem Ersten Weltkrieg in Italien 
eine neue Bewegung als Gegenkraft gegen die Bolschewi- 
sierung Italiens und überhaupt des europäischen Konti- 
nents. Der liberalistische italienische Staat lag darnieder 
und die Faschisten unter Benito Mussolini machten sich 
daran, den Augiasstall auszumisten, den Bolschewismus 
zu zerschmettern und dem alten, versagenden System eine 
neue Ordnung entgegenzusetzen. 


Der Faschismus hatte das Ziel, nicht nur eine neue politi- 
sche und wirtschaftliche Ordnung, sondern auch ein bes- 
seres Volk zu formen. Klassen- und Standesunterschiede 
sollten verschwinden. Auch die Gegensätze zwischen dem 
reichen Norden und dem armen, total unterentwickelten 
Süden sollten im Laufe der Zeit verschwinden. Die gro- 
ßen Entwicklungsprogramme für den Süden, insbeson- 
dere für Sizilien, machte der beginnende Krieg leider zu- 
nichte. Es sollte nur noch Italiener geben. Ein einziges, 
zusammengeschweißtes Volk. Das Volk als einheitlicher, 
gesunder, lebender Organismus. 


In den Reihen der MVSN [Milizia Volontaria per La Sicu- 
rezza Nazionale — Anm. d Red.], der faschistischen Miliz, 
sollte der neue Typus des Parteisoldaten geschaffen wer- 
den. Überhaupt sollte man einen Faschisten auch dann er- 
kennen, wenn er keine Uniform oder Abzeichen trug. Al- 
lein schon durch seine Haltung, sein Auftreten und seinen 
Haarschnitt sollte er einen neuen Menschentypus prägen. 
So marschierten und kämpften hauptsächlich MVSN- 
Einheiten als die neuen Legionäre im Schwarzhemd, auf 
den Spuren und im Schatten ihrer antiken Vorgänger in 
den Kolonialkriegen in Libyen, Abessinien und im Spa- 
nischen Bürgerkrieg. Benito Mussolini wollte der Welt 
zeigen, dass es wieder ein anderes Italien und einen neuen, 
heroischen Typ Italiener gab. Italien sei „kein Land von 
Violinenspielern und Gastwirten“, meinte der Duce. 


Rom war im Faschismus nicht nur ein geografischer Be- 
griff, es war ein Mythos. Der Mythos des Römischen 
Imperiums, vergleichbar mit dem „Mythos des Reiches“ 
deutscherseits, war die Wurzel, zu der Mussolini sein Volk 
wieder zurückführen wollte, er wollte sein Volk dem Im- 
perium als Grundlage neuer, großer Zeiten und einem 
Platz an der Sonne zuführen. 


Italienische Kolonien waren damals bereits Libyen, Eri- 
trea und Italienisch-Somaliland. Nach dem Abessinien- 
krieg 1935/36 kam noch Abessinien (Äthiopien) hinzu, 
somit war Italienisch-Ostafrika (Africa Orientale Italia- 
na) zu einem festen Block abgerundet. 1941 wurde von 
den Italienern Britisch-Ostafrika für kurze Zeit besetzt. 
Nach einem gewonnenen Krieg der Achsenmächte war 
geplant, dass Tunesien, Ägypten und der Sudan noch 
einverleibt werden sollten. Somit hätte sich das geplante 
neue Römische Imperium vom Mittelmeer über Nordaf- 
rika bis hinunter ans Horn von Afrika erstreckt. Bei die- 


sem Ordnungsfaktor hätten wir heute keine Probleme mit 
„Flüchtlings“-Strömen über das Mittelmeer und Wande- 
rungen Kulturfremder aus dem Orient nach Europa. 


Das faschistische Italien sah die Kolonien nicht als kom- 
merzielle Ausbeutungsobjekte an, wie dies bei den dama- 
ligen Kolonialmächten westlich-plutokratischer Prägung 
der Fall war, sondern als neuen Lebensraum, verbunden 
mit urbar zu machendem Boden für die Ansiedlung von 
Bauern und dem nationalen Bevölkerungsüberschuss. 
Auch in den Kolonien wurden Straßensysteme, Fabriken, 
Bewässerungsanlagen, Siedlungen und Flugplätze gebaut. 
In Libyen fanden Ausgrabungen großer römischer, antiker 
Stätten statt. Die Parole lautete: „Wir sind zurückgekom- 
men!“ 


Die Revolution im Inneren 


Und wie verlief im Inneren die faschistische Revolution? 
Auf jeden Fall friedlicher als in Sowjetrussland. Einge- 
führt wurde im Laufe der Zeit eine soziale, korporative, 
an den Bedürfnissen des Allgemeinwohls ausgerichtete, 
staatlich gelenkte Wirtschaftsordnung. Italien beschritt 
hiermit einen „Dritten Weg“ neben Plutokratie und Bol- 
schewismus. 


Wenn heute noch grüngefärbte Maoisten vom „Großen 
Sprung nach vorn“ des Genossen Mao schwärmen, der 
von Mitte der 50er- bis zum Anfang der 60er-Jahre statt- 
fand, dann abgebrochen wurde und außer bis zu 55 Milli- 
onen Hungertoten nichts einbrachte, so kann man darauf 
nur erwidern, dass dieser „große Sprung“ für das unter- 
entwickelte Agrarland Italien bereits erfolgreich in den 
20er- und 30er-Jahren des 20. Jahrhunderts durchgeführt 
wurde. Nur gab es keine zig Millionen Tote, sondern wirt- 


schaftlichen Aufschwung und Wohlstand für das Land. 


In Italien begann damals der größte Bauboom von ganz 
Europa. Nicht nur neue Schulen, Postämter, Bahnhöfe 
und öffentliche Verwaltungsgebäude wurden errichtet, 
sondern auch ein staatliches Straßennetz und Flughäfen, 
zudem gab es einen Aus- und Neubau von Seehäfen. 1937 
wurde von Mussolini „Cinecitta“ eröffnet, die heute noch 
größte Filmstadt Europas. 


Neben der Automobilindustrie stand der Aufbau der 
Luftfahrt in hohem Kurs. So flog Italo Balbo, späterer 
Luftmarschall und ein Faschist der ersten Stunde, im 
Jahre 1930 mit zwölf Doppelrumpf-Flugbooten vom Typ 
Savoia-Marchetti S.55 von Orbetello nach Rio de Janeiro, 
und im Jahre 1933 mit 24 Flugbooten desselben Typs von 
Rom nach Chicago und New York. Die Seventh Avenue 
in Chicago wurde damals in „Balbo Drive“ umbenannt. 
Das nach dem Ersten Weltkrieg zerrissene und darnie- 
derliegende Italien hatte Dank der Aufbauleistungen des 
Faschismus wieder Weltgeltung. Trotz der großen Leis- 
tungen der italienischen Industrie war auch eine „Verländ- 
lichung“ vorgesehen. Man wollte die Landflucht stoppen 
und die Italiener wieder zur Scholle zurückführen. 
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Auf den Fahnen des Faschismus stand von vornherein 
das Anstreben wirtschaftlicher Autarkie. Um sich vom 
Ausland auch in der Ernährung unabhängig zu machen, 
wurde 1925 die erste „Weizenschlacht“ („battaglia del gra- 
no“) geschlagen. Ab 1934 wurde dieses Konzept als „Er- 
zeugungsschlacht“ vom nationalsozialistischen Deutsch- 
land übernommen. Mussolini selbst beteiligte sich an 
der harten Arbeit der Bauern. Die Erhöhung der heimi- 
schen landwirtschaftlichen Produktivität kam besonders 
dem armen Süden zugute. Mussolini modernisierte die 
Landwirtschaft und führte Traktoren ein. Während im 
faschistischen Italien die Landwirtschaft einen großen 
Aufschwung nahm, wurden im sowjetischen Arbeiter- 
und Bauernparadies, im Zuge der Zwangskollektivierung, 
vor allem ukrainische Bauern (Kulaken) zig millionenfach 
ermordet oder dem Hungertod preisgegeben. Ein großes 
Projekt des italienischen Faschismus war die Trockenle- 
gung der Pontinischen Sümpfe südöstlich von Rom. Von 
1930-40 wurden in knapp zehn Jahren 840 Quadratki- 
lometer ehemalige Sumpflandschaft zu einer landwirt- 
schaftlichen Nutzfläche urbar gemacht und zudem fünf 
neue Städte darauf errichtet. 


Während die Gegner des Bolschewismus in Sowjetruss- 
land in einem gewaltigen Gulag-System zig millionen- 
fach ermordet wurden und verreckten, wurden diejenigen, 
die die faschistische Ordnung beseitigen und in Italien 
am liebsten Verhältnisse wie in Sowjetrussland einführen 
wollten, auf sogenannte „Verbannungsinseln“ im Mittel- 
meer verbracht. Dort hatten sie wohl einen streng regle- 
mentierten Tagesablauf, aber im Gegensatz zu denen, die 
im bolschewistischen Gulag-System in bitterer Kälte lit- 
ten und jämmerlich starben, war der Aufenthalt für Kom- 
munisten und Sozialisten auf den „Verbannungsinseln“ 
der reinste staatlich alimentierte Mittelmeerurlaub. 


Der große Fehler des italienischen Faschismus war, dass 
er die alten Eliten Adel, Großindustrie und reaktionäres 
Militär nicht früh genug abhalfterte. Im Krieg sollte sich 
dies später bitter rächen. Die Zeit des Radikalfaschismus 
der RSI [Repubblica Sociale Italiana — Anm. d. Red.] endete 
kriegsbedingt nach knapp zwei Jahren. Endgültig endete 
die faschistische Epoche in Europa mit der Ermordung 
des Duce durch bolschewistische Banditen am 28. April 
1945. 


Faschismus als Faktor für eine Neuordnung Europas? 


Das Ende einer großen Idee, die auf andere europäische 
Länder ausstrahlte, für immer? In der heutigen Zeit des 
Niedergangs, in der die Kräfte des volksfeindlichen Libe- 
ralismus und eines enthemmten Turbokapitalismus durch 
selbstverursachtes Versagen und Krisen ihres korrupten, 
gewinnsüchtigen Systems die Völker Europas erneut in 
ein Chaos stürzen, besonders durch das ungebremste He- 
reinholen von Millionen Kulturfremder, ist die Zeit für 
eine Neuordnung angebrochen. Das System beseitigt sich 
selbst, denn das Wesen des liberalistischen Systems ist 
Selbstzerstörung. Nur mit dem verursachten Chaos müs- 
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sen wir hinterher selbst zurechtkommen. Die sogenannten 
„Eliten“ sind dabei, uns eher alle erneut dem Bolsche- 
wismus auszuliefern - eines ihrer bevorzugten Werkzeuge, 
um somit die Völker Europas weiterhin unter ihrer Kont- 
rolle zu halten -, als ein nationales und soziales Erwachen 
zuzulassen. Es ist ein „Bäumchen-Wechsle-dich“-Spiel. 
So sprechen gestandene Kommunisten jetzt schon davon, 
dass sie die Reserve seien, wenn der Kapitalismus zusam- 
menbricht. — Nein, wir brauchen weder die einen noch 
die anderen! Auch die Genossen in den osteuropäischen 
Ländern hatten nach 1945 von Moskaus Gnaden über 40 
Jahre lang ihre Chance und hinterließen nur ein einziges, 
zerklüftetes Trümmerfeld. 


Warum werden ausgerechnet im heutigen System Bürger- 
wehren (mir klingt der Name echt zu bieder und bürger- 
lich, ich bevorzuge eher den Begriff Heim- und Einwoh- 
nerwehr) so verfolgt? Neuerdings auch die sogenannten 
„Prepper“, die Vorsorge für Krisenzeiten treffen wollen. 
Das herrschende System hat jetzt schon Angst, dass dies 
„Keimzellen“ seien, die die Macht übernehmen wollen, 
wenn es zum Zusammenbruch käme? Und wenn? Die 
„Eliten“ sollten mal darüber nachdenken, dass sie an die- 
sem Zusammenbruch einzig und allein selbst die Schuld 
tragen, und sie brauchen nicht zu denken, dass nach dem 
Beseitigen des Schuttberges sie wieder mit ihren fetten 
Hintern Platz nehmen könnten, als wäre nichts gewesen! 


Von bestimmter Seite wird immer gesagt, dass das Chaos 
der Geburtshelfer des Faschismus sei. So sei es! So wie 
es angeblich ein unter Verschluss liegendes Allheilmittel 
gegen den Krebs geben soll, so war, ist und bleibt das nie- 
dergehaltene Allheilmittel gegen alle widrigen politischen 
und wirtschaftlichen Zustände auf dieser Welt, gegen 
Ausbeutung, Werteverfall, Bolschewismus und Anarchie, 
einzig und allein der Faschismus. Denn: 


Faschismus bedeutet Ordnung! 


Immer liegt es an einer verschworenen Gemeinschaft 
elitärer Kämpfer, eine bessere Ordnung herbeizuführen. 
So begann es mit Gabriele D’Annunzio und seinen Ar- 
diti und Legionären bei der Besetzung Fiumes und den 
Squadristi und Schwarzhemden bei der Befreiung und 
Neuordnung ihrer italienischen Heimat. Getreu nach dem 


Spruch Gabriele D’Annunzios: 


„Memento Audere Semper! — Denke daran, immer zu wa- 
gen!“ 


Arndt-Heinz Marx, Jahrgang 1957, 1976-80 Unterführer 
bei der Wehrsportgruppe Hoffmann, 1979 Gründungsmitglied 
der HNG, 1980-81 Paramilitär im Libanon. 1982 zusam- 
men mit Thomas Brehl Mitgründer der Nationalisten Aktivs- 
ten (NA), 1983 Zusammenschluss zur ANS/NA, Angehöriger 
des Triumvirats zusammen mit Brehl und Michael Kühnen, 
schließlich Zerwürfnis mit Kühnen wegen dessen „Röhm- 
Kurses“. 1990-94 M. itglied der FAR dort unter anderem stell- 
vertretender Bundesvorsitzender und Leiter des Referats für 


Informations- und Nachrichtendienst. 1994 ohne Abstriche 
an politischer Überzeugung und Haltung Rückzug ins Be- 
rufs- und Privatleben. Der vorliegende Text ist der letzte in 
der von Marx für die N.S. Heute geschriebenen Reihe über den 


italienischen Faschismus. 
Kontakt zum Autor: arditi3 000@gmx.de 
Weiterführende Literatur: 


Werner Bräuninger: Mussolini oder der Wille zur Macht, 
Ares-Verlag 


Eric Fröhlich / Benedikt Kaiser: Phänomen Inselfaschis- 
mus, Regin-Verlag 
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Fritz Hahl 


H” berichtet von sei- 
ner Soldatenzeit, die er 
als Freiwilliger im Regiment 
„Westland“ der 5. SS-Panzer- 
Division „Wiking“ erlebte. 
Zahlreiche Feldpostbriefe an 
seine Familie, sowie Doku- 
mente und Photos machen das 
Buch zu einem authentischen 
Zeitzeugnis und helfen dem 
Autoren sein Erleben dem Le- 
ser nahezubringen. 


210 S., zahlr. Bilder, 
Festeinband 


Sammelband mit Solda- 
tenbiographien nationaler 
Autoren. 


Mehr als Worte... 
zu wort 
wichtigen Werken der Nach- 


kriegsliteratur, sind allesamt 
Veteranen des Zweiten Welt- 


Soldatenbiographien bekannter nationaler Autoren 


gen in der Waffen-SS berichtet. Es 
168 S., zahlr. Bilder und 


Dokumente, Festeinband und Soldatenbiographien von 


Joachim Nolywaika, Erich 
Glagau, Udo Walendy und 
Herbert Schweiger. 


...trot3 Acht 


EY hier vorgestellten und i 
kommenden f 
Autoren, von bekannten und f 


krieges. In diesem Buch wird ff 
von ihren ereignisreichen Ju- ff 
gendjahren im Heer, in der ff 
Luftwaffe, als Flakhelfer und E 


sind die interessanten Jugend- ` 


iographien.de 


Viktor Wack 


er deutsche Veteran der 
Kavallerie und Pioniere er- 
zählt dem Texaner Fred A. seine 
Soldatenbiographie. Es ist ein 
kritischer und sehr persönlicher 
Zeitzeugenbericht, u.a. über die 
- Erlebnisse als Frontkämpfer im 
` Osten. Wir freuen uns, daß un- 
_ ser guter Freund und Kamerad 
- Jahrgang 1920 - seine Erinne- 
rungen zu Papier gebracht hat. 


ee 

176 Seiten, mit zahlreichen 
s/w- und Farbabb., geb. 

Georg Diers 


LEOTZEDIETS 


Ein Soldat der Waffen-SS 
berichtet 


Ke Diers erzählt u.a. von 
seinen Erlebnissen im Re- 
giment „Nordland” der 5. SS- 
Panzer-Division „Wiking“ und 
e A in der Schweren SS Panzerab- 
# teilung 503. Der Leser wird in 
diesem Buch auch erfahren, 
` was Georg Diers mit dem Ende 
des Führers und Reichskanzlers 
Adolf Hitler zu tun hat... 


100 S., zahlr. Bilder, 
Festeinband 


Erinnerungen eines 
Nachrichtensoldaten der 
8. SS-Kavallerie-Division 
| „Florian Geyer” 

/ EX ehemalige Fähnleinfüh- 
l rer und Untersturmführer 
\ berichtet hier von seiner Solda- 
| tenzeit, die für ihn mit dem Jahr 
1941 beginnt. Es sind ernste und 
heitere, traurige und lustige Be- 
| gebenheiten. Das Extra dieses 
Buches ist, daß es zwei in Ei- 
nem sind, denn auch die Frau 
des Veteranen erzählt hier mit 
| „..-Bilder froher Tage... Erinne- 
rungen eines Mädels aus dem 
Saarland an die 1930er und 40er 
Jahre, in Frieden und Krieg“ 
ihre Geschichte. 


und Bann... 


| Erinnerungen eines Nachrichtensoldaten 
der 8. SS-Kavallerie-Division 
„Florian Geyer“ 


170 5., zahlr. AbD., 
Festeinband 


Die SS-Sanitätsabteilung 5 „Wiking“ 


Kriegserinnerungen im Bild 


IN diesem großformatigem Buch wird das komplette Photo- 
album eines Veteranen der Sanitätsabteilung wiedergege- 
ben. Zwischen den anspruchsvollen Bilddokumenten berich- 
ten ehemalige Sanitäter der „Wiking“ über ihre oft nahege- 
henden Erfahrungen. Zusätzlich kommen auch ihre Kamera- 
den, die den aufopferungsvollen Einsatz der „Sanis” erlebten 
und deren Hilfe sie selbst erfahren haben, zu Wort. Ein Buch 


der Kameradschaft. 
Die Jugendzeit 


WE eines Pfälzers 


= Vom Pimpf zum Soldaten 
| der Waffen-SS 
n seinen Erinnerungen der 
Zeti von 1927-1948 geht der 
| Pfälzer ausführlich auf die er- 
_ lebnisreiche Vor- und Kriegs- 
_ zeit ein, die er als junger Pimpf 
in der „Hitlerjugend“, beim 
Reichsarbeitsdienst (RAD) 
_ und als Soldat der Waffen-SS, 
D bei der 3. SS-Panzer-Division 
£ „Totenkopf“, erlebte. Mit sei- 
nen Erfahrungen im besetzten 
Deutschland der Nachkriegs- 
zeit beendet er seine interes- 
santen Aufzeichnungen. 


Richard Neubrech 


124 Seiten., zahlr. Bilder, 
Broschur 


Hans Mend 
Adolf Hitler 


im Felde 


von Hans Mend dem 
Schimmelreiter des List- 
Regiments 


00 Jahre nach dem Ersten 
Weltkrieg, werden in die- 
sem Buch Teile der Soldaten- 
biographie eines damals der 
Öffentlichkeit noch unbekann- 
ten Österreichers wiederge- 
geben, der auf deutscher Seite 
ME kämpfte. Sein Kriegskamerad, 
‚des | Meldereiter im 16. bayer. Res.- 
see Inf.-Regt. „List“, Hans Mend, 
genannt der Schimmelreiter, 
hat diesen Zeitzeugenbericht 
aufgezeichnet. 


ADOLF HELEER 
IM FELDE 


von 
Hans Mend, 


O ST Rr 
Festeinband 


Am Wall - Der hanseatische Buchhandel 
Postfach 105046 | 28050 Bremen | Tel. 0421-16126780 | kontakt@ein-faehnlein.de 


Dokumente, Festeinband 
im Großformat 


E 15,50 


api 


Paul sig 

Ein Junge aus der 

Grenzmark Posen- 
Westpreußen in 

Hitler-Jugend und 


Waffen-SS 
| | ier berichtet der Veteran 


über seine Jugend- und 
Soldatenzeit, zuletzt bei der 
18.  SS-Freiwilligen-Panzer- 
grenadier-Division „Horst 
Wessel“. Er nimmt keine 
Hand vor den Mund und be- 
richtet auch über seine unmit- 
telbare Nachkriegszeit unter 
der Überschrift: „Befreiung? 
- zum vogelfreien Sklaven!” 


Paul Peller = 
alhır 


Ein Junge aus der 
Grenzmark Posen- 
Westpreussen in 
Hitler-Jugend, 
Reichsarbeitsdienst ` 
und Waffen-SS 


116 S., mehrere Fotos, 
Broschur 


H. Sonnenkalb / W. Langsam 
Deutsche Panzer 


im Wüustensand 


Erinnerungen an das 
Deutsche Afrika Korps 


n diesem Buch berichten 

der ehemalige Panzermann 
Sonnenkalb und der Artille- 
rist Langsam über Ihre Zeit 
als Soldaten im Deutschen 
Afrika-Korps. Viele seltsame 
Abenteuer, aber auch Ent- 
täuschungen erwarteten den 
deutschen Landser auf dem 
schwarzen Kontinent. 


von Horst Gestalt? 
und Wilhelm Langsam 


210 S., zahlr. ADO., 
Festeinband 


Wie Linke die Kurven eroberten 


und Rechte zu Zaungästen wurden 


„Fußball ist Fußball und Politik bleibt Politik“, so sang es 
Anfang der 2000er-Jahre die Bremer Band Kategorie C. 
Hatte der Spruch bis zu dieser Zeit noch eine gewisse Be- 
rechtigung, so begann spätestens damals aber auch eine 
Entwicklung, deren Auswirkungen sich für viele erst 10 
bis 15 Jahre später zeigten: die Übernahme der Fankurven 
durch Linksextremisten. Schritt für Schritt, geduldig, aber 
zielstrebig. 


In Bremen, wo in den 90ern noch Endstufe im Ostkur- 
vensaal des Weserstadions spielte und die Fanszene tra- 
ditionell als rechtsoffen galt, wehen heute zahlreiche 
Antifa-Fahnen. Große Banner mit „Ultras gegen Rassis- 
mus“ schmücken bei jedem Spiel die Ostkurve, Dutzende 
Spruchbänder mobilisieren zu linken Demonstrationen, 
beleidigen AfD-Politiker oder beziehen sich in politischer 
Form gegen nicht-linksextreme Fans gegnerischer Ver- 
eine. Durchtrainierte Hooligans mit rechtem Einschlag 
sind längst Gruppen wie „Infamos Youth“ oder „Caillera“ 
gewichen, deren Köpfe Studenten der Sozialwissenschaf- 
ten sind oder die es sich schon im schier endlosen Feld 
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der sozialen Arbeit auf Kosten des Steuerzahlers gemüt- 
lich gemacht haben. Die Politik aus dem Asta hat sich 
ins Stadion verlagert, die Themen sind geblieben. Der Fall 
Bremen zeigt, wie erfolgreich Linksextremisten den deut- 
schen Profifußball gekapert haben und Vereine, zu deren 
Spielen zehntausende Menschen kommen, zumindest in 
der Außenwirkung (und oft auch im Binnenverhältnis) 
dominieren. 


Linke Unterwanderung der Fankurven 


Natürlich, es gab schon immer linke Vereine. Der Klassi- 
ker ist wohl der FC St. Pauli, ein Verein, der seit jeher für 
seine linken Fans angefeindet wurde, in früheren Zeiten 
auch noch vom Stadtrivalen, dem Hamburger SV. Aber St. 
Pauli war ein Ausnahmefall. Außerdem war jedem Beob- 
achter bewusst: wer zu diesem Verein gehört, ist ohnehin 
ein Antifaschist. Ein Umstand, der eher unpolitische Fans 
abgeschreckt hat und der dazu führte, dass sich neben ein 
paar „Reeperbahn-Begeisterten“ überwiegend Linksextre- 
misten rund um den FC St. Pauli einfanden. Sie waren 


jedoch zahlenmäßig überschaubar, und bis heute ist St. 
Pauli bei Auswärtsspielen, bei denen sich die organisierte 
Fanszene bewusster präsentiert als bei Heimspielen, kein 
Club, der Faninvasionen auslöst — im Gegensetz zu den 
deutlich größeren Traditionsvereinen 


Andere linke Vereine, etwa Babelsberg oder früher Tennis 
Borussia Berlin, haben ebenfalls Fanszenen, die durchweg 
| politisch ausgerichtet sind, ihr Größenverhältnis hat aber 
R keinerlei Relevanz. Bei TeBe verirren sich insgesamt im 
S Schnitt lediglich 200-300 Zuschauer ins Stadion der 5. 
E Liga, und auch Babelsberg kann sich glücklich schätzen, 
| zuhause eine niedrige vierstellige Teilnehmerzahl zu errei- 
BR chen. Schon etwas relevanter ist dagegen Chemie Leipzig 
f als weiterer traditioneller Antifa-Verein. Die Fanszene 
dort ist gut organisiert, deckungsgleich mit lokalen Anti- 
* fa-Strukturen und für vieles von dem verantwortlich, was 
t Leipzig seinen zweifelhaften Ruf als Stadt eingebracht 
hat, in dem linke Brandanschläge und ähnliche Attacken 
$ zum Alltag gehören. Aber auch Chemie Leipzig, meistens 
zwischen 4. und 5. Liga pendelnd, ist eben nur ein Pro- 
vinzverein — im Gegensatz zu Werder Bremen und Co. 


Bei einem Blick auf die Profiligen zeigt sich, dass An- 
tifaschisten Kurve für Kurve eingenommen haben. Ihr 
Vorgehen ist dabei ganz unterschiedlich und wirkt auf 
die jeweiligen Verhältnisse angepasst, aber hat immer das 
gleiche Ziel: die Verdrängung rechtsgerichteter Personen 
sowie die Hegemonie in den Kurven. Einer kleinen An- 


= zahl linker Köpfe gelingt es dabei, ein großes Umfeld zu 


instrumentalisieren, sich zahlreichen Mitläufern zu be- 
dienen und letztendlich ein ganzes Fußballstadion zur 
eigenen Bühne zu machen. Ihr Vorgehen ist dabei — aus 
propagandistischer Sicht - vorbildlich und zeigt leider auf, 
wie rechte Fußballfans über Jahre hinweg versagt haben. 
Teils, weil sie das Problem verdrängt haben, teils, weil sie 
zu bequem (das heißt zu feige) waren, die Konfrontation 
zu suchen. 


Und nein, bevor es untergeht: Auch beim Beispiel Bre- 
men, das den „krassesten“ Fall einer linken Übernahme 
darstellt, gab es Versuche, diese Ent- 
wicklung zu stoppen. Sie kamen aber 
zu spät, nämlich zu einem Zeitpunkt, 
als sich linke Ultras bereits mit der 
Vereinsführung und Vorfeld-Organi- 
sationen wie dem Fanprojekt verbün- 
det hatten, um Rechte zu verdrängen. 
Ab einem gewissen Punkt ist es kaum 
noch möglich, eine linke Übernah- 
me zu stoppen. Deshalb gilt dort, wo 
es noch nicht so weit ist: Wehret den 
Anfängen! Doch dazu später mehr. 


Wenn wir in der Bundesliga in die 
Kurven von Bayern München, SC 
Freiburg, Fortuna Düsseldorf, Mainz 
05, Schalke 04 oder Eintracht Frank- 


furt schauen, finden wir überall die 


gleichen Zustände: Linke Ultragruppen geben den Ton 
an, rechten Fußballfans wird eine Organisation verun- 
möglicht, sie werden stattdessen aus den Stadien gedrängt. 
Antifa-Banner gehören in diesen Stadien zum Alltag, ge- 
zielt wird linke Rhetorik auf den Tribünen installiert. Und 
wie so oft, macht die Masse der Fans die gute Miene zum 
bösen Spiel oder blendet es einfach aus. Während in einer 
grünen Stadt wie Freiburg sicherlich ein größerer Teil des 
Stadions die linke Agitation inhaltlich mitträgt (zuletzt 
gab es etwa regelmäßige Spruchbänder mit Beleidigungen 
gegen den AfD-Flügelpolitiker Dubravko Mandic), ist 
der durchschnittliche Fan in der Allianz-Arena in Mün- 
chen wahrscheinlich eher CSU-nah und vergleichsweise 
wohlhabend, also genau das Gegenteil des typischen An- 
tifa-Klientels. Aber er ist eben zu bequem, seinen Mund 
aufzumachen und schaut weg, wenn linke Agitation in 
den Kurven betrieben wird. 


Vom Stadion zur Antifa-Demo 


Doch es gibt nicht nur offene Antifa-Propaganda: Gerade 
Eintracht Frankfurt und Schalke 04 haben in ihren Fan- 
szenen einen hohen Migrantenanteil. Im Stadion verzich- 
ten beide Fanszenen in der Regel auf politische Agitation, 
sie dulden aber freilich ebenso wenig Andersdenkende 
dort — und außerhalb des Stadions gibt es Überschnei- 
dungen mit der Antifa-Szene. So tritt beispielsweise ein 
bekanntes Mitglied der „Ultras Gelsenkirchen“ (UGE) 
als kommunistischer Rapper gemeinsam mit Personen 
des Berliner Jugendwiderstandes auf. Als am 1. Mai 2015 
eine Demonstration der Partei DIE RECHTE von Es- 
sen nach Gelsenkirchen führen sollte, war es die gesamte 
Fanszene, angeführt von UGE und der zweiten großen 
Ultragruppe, den „Hugos“ (benannt nach der gleichnami- 
gen Zeche), die eine derart einschüchternde Wirkung auf 
die Polizei entfalteten, dass diese den rechten Aufmarsch 
nicht weiterlaufen ließ. Ein etwas panischer Polizeibeam- 
ter teilte dem damaligen Versammlungsleiter der Partei 


DIE RECHTE, der zufällig auch Autor dieser Zeilen ist, 


mit: „Wir können Sie nicht weiterlassen. Wir haben es 
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hier nicht mehr mit der Antifa zu funi em da vorne ist 2 
ein anderes Kaliber. Da stehen 250 Ultras von Schalke, $8 
die haben die halbe Fanszene aufgefahren, das kriegen Wi 


wir heute nicht hin.“ Natürlich hätten wir es gerne darauf 


ankommen lassen, an diesem Haufen vorbei zu demonst- ® 


rieren, aber die Polizei machte uns seinerzeit einen Strich 


durch die Rechnung. Es ist aber schon erstaunlich, dass f 
sich Fanszenen wie die von Schalke bei gewissen Anläs- $ 
sen auch politisch einsetzen lassen. Es sind Fanszenen, die | 
Be fernab der bekannten Antifagruppen aus einem ganz an- 


deren Menschenschlag bestehen, nämlich zumeist sport- 


lichen, motivierten und Gewalt nicht abgeneigten jungen 


Männern. 


Um genau diese jungen, motivierten Männer geht es den € 
BE linken Protagonisten auch — ganz gleich, ob sie als studen- 
| tisch-anitfamäßig oder als proletarisch-links daherkom- {$ 
| men. Jede politische Bewegung wünscht sich erlebniso- $ 


rientierte Charaktere, die noch jung und motiviert sind, 


häufig aber in der Einstellung ungefestigt. Sie lassen sich d 


formen und schrittweise politisieren — nur findet diese Po- 


Í litisierung in deutschen Stadien nur noch sehr, sehr selten $ 
in die richtige Richtung statt. 


lich eher rechten Fanszenen, oft dominiert von losen $ 


Zusammenschlüssen, „Irinkergemeinschaften“ und „Wo- 


E chenendfans“, wurden zunächst um Ultragruppen „berei- ; { 


Í chert“. In ihrer Entstehung gaben sie sich als unpolitisch, 


| teilweise sogar noch als rechtsoffen. Diese Außendarstel- | 


| lung wandelte sich jedoch: Im nächsten Schritt positio- 


@ nierten sich die Gruppen zunächst gegen „Rassismus“, 
immer unter dem Credo, dass Antirassismus keine poli- P 


tische Einstellung, sondern gesunder Menschenverstand 


bel sei. Und so ließ man sie weiter gewähren, bis die Gruppen 
sich intern selbst immer weiter nach links radikalisierten, f 


d gleichzeitig in den Kurven durch gute Organisation und 


noch als „rechtsoffen“ geduldet wurden, zu verdrängen. 
Mir persönlich bleiben — um noch einmal auf das Bei- 
spiel Bremen zurückzukommen — etwa die Bilder aus dem 
Bochumer Ruhrstadion in Erinnerung, als beim damali- 
4 sen Bundesliga-Auswärtsspiel ein halbes Dutzend rechte 


Hooligans von Bremen regelrecht aus der Kurve gejagt € 


| wurden, nachdem sie ein Banner vom „Nordsturm Bre- 


men“ (NSHB) gezeigt hatten. Um ihre Sicherheit zu ge- 


FN | währleisten, wurden sie von der Polizei über das Spielfeld 
| EM abgeführt. Zu diesem Zeitpunkt hatten die linken Ultra- 


N gruppen - für jedermann sichtbar — die Hoheit gewonnen i 


| und die Machtfrage (aus ihrer Sicht erfolgreich) gestellt. 


Dortmund: 


Innenansichten einer gescheiterten linken Übernahme E 


Ñ stellen wollten und das Umfeld - 
$ der BVB-Führung, den Weg zu ebnen — noch nicht be- | 
GË reit gewesen war. Während die Fanszene von Borussia 28 
Ze Dortmund bis etwa in das Jahr 2010 eher rechtsgeprägt d: 
A In den bekannten Fällen „gekippter“ Kurven ließ sich oft H 


ein ähnliches Vorgehensmuster erkennen: Die ursprüng- e 


se Fanprojekte geben sich teilweise sogar betont unpo- 
litisch, stärken aber linke und anti-rechte Ultragruppen. 
In Dortmund brüstet sich das Fanprojekt beispielsweise 


bis heute, die in den 80er- und 90er-Jahren aktive Borus- E 
| senfront verdrängt zu haben. Begonnen hatte dieser „Ver- m 


drängungsprozess“ mit kollegialen Gesprächen durch die 
damaligen Fanprojekt-Mitarbeiter, die in freundschaftli- É 
cher Atmosphäre geführt wurden. Die Adressaten nah- # 


E men das Fanprojekt teils nicht einmal als Bedrohung wahr 

© und empfanden das „gute Zureden“, doch endlich die Be- E 
y tätigung in der Borussenfront aufzugeben, die nichts als & 
9 Ärger mit sich bringe, eher als väterlichen Ratschlag denn j 
ı j als gezieltes Abwerben. Wenn auch nicht über Nacht, ist & 


diese Taktik im Laufe der Zeit aufgegangen. 


Sa Um in der schönen Westfalenmetropole zu bleiben, ist Wë 


Borussia Dortmund aber auch ein Beispiel, wie es gelin- 
gen kann, einen eingeschlagenen Linkstrend zu stoppen. 


Genauer gesagt haben sich in Dortmund die Antifaschis- 


ten selbst gestoppt, weil sie die Machtfrage zu schnell 
trotz aller Versuche 


war und teils Überschneidungen mit den aktiven politi- 


f] schen Strukturen rund um den mittlerweile verbotenen al 
7 Í „Nationalen Widerstand Dortmund“ (NWDO) aufwies, S 
W setzte spätestens ab 2012 eine massive Welle anti-rechter 
| Stimmungsmache ein, die vom Verein sowie von einer 
F antifaschistischen Fangruppe, die eigens dafür gegründet | 
© worden war, sowie von Teilen der großen Ultragruppen 3 
| „Ihe Unity“ (TU) und „Jubos“, betrieben wurde. Die dritte 
I große Ultragruppe, „Desperados“, die in den Jahren zuvor 28 
| als mindestens rechtsoffen galt, ignorierte zu dieser Zeit E SR 
den politischen Umschwung in der Kurve. Später setzte hl e d 


SE Gruppe ein Umdenken durch, und es fk ; 


gab sogar eine Annäherung an die eher linksgerichteten | 


| Ultragruppierungen. 
dem Aufsaugen des Umfeldes an Einfluss gewannen, um ei 
= im letzten Schritt all diejenigen, die in der Vergangenheit RW So störte es zunächst nur wenige, dass auf der Südtribüne "sg 


RS fast wöchentlich linksextreme Banner zu sehen waren. Es . - 


| wurde aufgerufen, „Nazis zu enttarnen und zu bekämpfen“, 7 


f Jubos und TU provozierten immer wieder mit Spruch- 


 bändern in Richtung der Partei DIE RECHTE. Wer als 


di bekannter Rechter zu dieser Zeit im Stadion unterwegs & 
war, musste mit körperlichen Übergriffen durch große Ze 


Gruppen an Ultras rechnen, es kam auch im Stadtgebiet g 


4 immer wieder zu Konfrontationen mit unterschiedlichem Wi 
U Ausgang. Letztendlich war es dieser eskalierte politische / 
d Konflikt, der in Dortmund dazu führte, dass nicht-linke 

d Fußballfans, die ebenfalls aus der Fanszene stammten und Y ai 
9 als eine Art Wortführer der Kurve auftreten konnten, kla- Hi 
SÉ re Ansagen in Richtung der linken Agitatoren machten, Ze 
$ die daraufhin zum Teil sogar ihre eigenen Ultragruppen Ze? 
oa verließen. Mittlerweile sind politische Aussagen aus der $ 
de Fanszene selbst auf der Südtribüne nicht mehr zu finden, 
| Natürlich verlaufen diese Entwicklungen nicht ohne Kë 
| Schützenhilfe: Der DFB hat gezielt Fanprojekte ange- | 


siedelt, um rechten Tendenzen entgegenzusteuern. Die- 3 


auch die Konfrontationen zwischen Aktivisten der Partei % 


i DIE RECHTE und deren Umfeld auf der einen sowie 


esse des BVB auf as anderen Seite finden nicht 


GE $ 


| Ze mehr statt. Die en. des BVB ; ist zwar in den letzten 
gj Jahren nicht weiter „nach rechts“ gewandert (auch, wenn € 


manche Journalisten das gerne behaupten, um die „Ge- 


fahr von rechts“ zu dramatisieren), doch zumindest haben $ 
Selbstreinigungskräfte innerhalb der Fanszene den Links- $ 
ruck beendet. Ähnliche Beispiele gab es in der Vergangen- &, 
heit auch in Aachen und Braunschweig. Zuletzt setzten dé 


ab) die Selbstreinigungskräfte 2018/19 innerhalb der Fan- 


© szene von Hannover 96 ein, wo antifaschistische Ultras 


(sogar mit Unterstützung von Ultras des Rivalen Werder i 


Bremen) die Machtfrage stellten und scheiterten. 


Blick nach Mitteldeutschland 


EE Doch warum können sich Linksextremisten ungestört f; 
ausbreiten und die Kurven schrittweise übernehmen? éi 


Welche Strategien gibt es dagegen, welche Fehler wurden ” 


in der Vergangenheit gemacht? — Wie eingangs erwähnt, 


geht der durchschnittliche rechte Fußballfan mit einem M d 


grundsätzlich falschen Verständnis in ein Stadion. Er 
WG möchte dort Ablenkung vom Alltag, ein gutes Fußball- 
KR spiel sehen, ein paar anfeuernde oder beleidigende Parolen 
rufen und vielleicht auch noch ein bisschen randalieren. 
Aber er möchte eben nicht mit Politik konfrontiert wer- 
den - zumindest dann nicht, wenn er auf Gegenwind stößt. 
Und dieses Duckmäusertum ist es, das Antifaschisten die 
| Ausbreitung ermöglicht hat: Überall dort, wo traditionell 
rechtsgerichtete Vereine einer linksextremen Ultragruppe 
mit einem gewissen Organisationsgrad ausgesetzt waren, 
$ wurden schrittweise linke Normen durchgesetzt. Dies be- 


ginnt meistens mit der Maßregelung für Beleidigungen, ! 
| SÉ die angeblich auf „rassistischer“ Grundlage erfolgen. Amy 
ee Ende bleibt eine Kurve, in der aus einer früher typischen 
{f Pöbel-Parole wie „Schiri, Du Schwuchtel“ ein „homo- 
ga phober“ Skandal wird, der für den Äußernden mit einer ` 


€ handfesten Entfernung aus dem Block endet. Wie in der 
Á gesamten Gesellschaft, setzen Linke ihre Ideologie nach- 


Si haltig durch und entfernen jeden, der nicht in ihr Welt- ` 
Ab bild passt. Sie gehen dabei, wie bereits dargestellt, in ei- 


nem mehrstufigen System vor, mit dem sie schrittweise 
\ die Kontrolle über die Kurven übernehmen. 


= “4 Während wir in den vorherigen Ausführungen überwie- 
S ai gend auf Vereine in Westdeutschland geachtet haben, ; 


lohnt sich auch ein Blick nach Mitteldeutschland: Vor 20 


Ze Jahren galten Vereine wie Hansa Rostock, Dynamo Dres- 


i À den oder der FC Magdeburg als Bastionen des „Rechtsra- 


a dikalismus“ (um es vereinfacht auszudrücken), und die im 


Stadion vorgetragenen Parolen würden heutzutage wohl 


jedem politisch korrekten Gutmenschen die Haare zu 
A Berge stehen lassen. Heute gibt es in diesen drei exemp- 


Kä: d 3 larisch aufgeführten Fanszenen ebenfalls linke Bestrebun- 3 
Aa 2 

% gen. Diese sind teilweise mehr, teilweise weniger ausge- | 
prägt und immer im Wandel, denn Verhältnisse können M 


sich verschieben. Im Gegensatz zu vielen westdeutschen 
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ji D kurve stehen und sich nicht arglos für linke Propagan- "igs 
en da einspannen lassen. Aber: Auch diese Vereine müssen , Ki 
| aufpassen, nicht irgendwann in Bremer oder Münchener $; 

H Zuständen hinter wehenden Antifa-Fahnen aufzuwachen. 


Anderenorts wurde diese Gefahr begriffen: In Cottbus 


beispielsweise haben linksgerichtete Fans der Gruppe Sta? 


„Ultima Raka“, 


tirassistischen“ 


die immer wieder versuchten, einen „an- % 
(ein Denkwort für „antipatriotischen“) $ 


Grundkonsens im Stadion der Freundschaft zu etablieren, #7 


eine deutliche Abfuhr erhalten und trauen sich heute - so- G. 
fern sie überhaupt noch zum Fußball fahren - nicht mehr, X 
für ihre Ziele zu werben. Es bedarf eben in jeder Fanszene S 
Selbstregulierungskräften, die zum Glück bei allen mit- É 
teldeutschen Fußballvereinen vorhanden sind. Manchmal e 
wird aber meines Erachtens zu lange gezögert, gefährli- 


| chen Entwicklungen entgegenzusteuern. 


Widerspruch, Organisation, Ausgrenzung: 
Den Linkstrend in den Kurven stoppen! 


Natürlich stellt sich die Frage, wie dem ech d 
Linkstrend in deutschen Fußballstadien entgegensteuert \J 
ı werden kann. Wie lässt sich dagegen agieren, wenn linke # 
Ultras mit dem Verein « eine Einheit De die im Zweifel / 


 Bechte mit Stadionverboten belegt werden?! Diese Fragen 


sind berechtigt, und es gibt keine pauschale Antwort. — Ja, $ 


wahrscheinlich ist es nicht einmal möglich, in absehbarer Br 
Zeit verlorene Vereine wie Werder Bremen oder Bayern E,# 


München zurückzugewinnen, denn die Verhältnisse in į 
den Fankurven lassen sich nicht von außen ändern, son- | 
dern immer nur von innen heraus. Diesen Fehler haben 
wir beispielsweise auch in Dortmund gemacht, als wir 
im Jahr 2015 versuchten, durch eine Zuspitzung der po- % 
litischen Situation von außen in die Fanszene des BVB | 


zu wirken, um den Linkstrend zu stoppen. Durch unser GW 
damaliges Vorgehen haben wir zwar polarisiert und auch 3. 
; weitere Aufmerksamkeit für das Problem geschaffen, aber 


waren letztendlich nicht erfolgreich — im Gegensatz zu 
der später aus der Fanszene heraus erfolgten Selbstregu- 
lierung. 


~ Deshalb richtet sich mein Appell auch eher an Fußball- r 


fans, die bereits in den Stadien verkehren oder die Ent- 
wicklung bei sich beobachten, ohne aber schon am Wen- 


i depunkt angelangt zu sein, an dem eine Rückkehr nicht 
mehr möglich ist: Überall dort, wo sich linke Positionen 


ý ausbreiten, muss es Widerspruch geben. Die Floskel 


- „Fußball ist Fußball, Politik bleibt Politik“ ist in der heu- zb 


tigen Zeit nicht nur grundfalsch, sondern nützt letztend- % | 


lich nur dem politischen Gegner. Natürlich ist Fußball als ; 


apa Nummer 1 politisch. Fußball ist eine Bühne, 4 
` die auch von den Herrschenden genutzt wird, um sich in 
T Szene zu rücken oder für die gescheiterte Ideologie einer 


Profivereinen sind diese Kurven aber noch nicht vollstän- 8% multikulturellen Gesellschaft zu werben. Das ist natürlich 


dig gekippt, was sicherlich auch auf die deutlich patrio- N 
2 des Fußballs. 


tischere Grundeinstellung der meisten Mitteldeutschen 
zurückzuführen ist, die sich auch bei tausenden Anhän- 


auch politisch und geschieht ganz gezielt auf der Bühne 


Gegen die Ausbreitung linker Strukturen kann es nur ei- 
nen Weg geben: Organisation. All die rechtsgerichteten 
Fans, die in fast jedem Stadion noch die Mehrheit stellen, 
müssen sich untereinander organisieren, um nicht von ei- 
ner linken Minderheit dominiert zu werden. Das ist ein 
langer Weg, und leider fehlt es bei anpolitisierten Fan- 
gruppen immer wieder an der Geradlinigkeit, wenn ein 
paar Presseberichte die eigene Gruppe in die Nähe des 
„Rechtsextremismus“ rücken. Doch es ist genau dieses 
Duckmäusertum, das den linken Hetzern erst Auftrieb 
gegeben hat. Jeder muss sich deshalb überlegen, wie er sich 
selbst - im Sinne der nationalen Sache - in seinen Verein 
einbringen kann. Natürlich immer mit Bedacht und nicht 
mit dem umgangssprachlichen „Kopf durch die Wand“, 
denn die Zeiten, in denen die Fanblöcke von schwarz- 
weiß-roten Fahnen des Deutschen Reiches geschmückt 
werden, sind in Deutschland leider noch nicht gekommen. 


Nur, wer das Problem nicht sieht, wird auch nicht bereit 
sein, etwas zu verändern. Deshalb ist es ein erster Schritt, 
überhaupt erstmal ein Problembewusstsein zu schaffen. Im 
zweiten Schritt gilt es dann, linksextreme Positionen (und 
deren Akteure) auszugrenzen, so lange es noch möglich 
ist - denn jede Form von Akzeptanz führt mittelfristig zu 
einer Verankerung linksextremer Positionen. Das ist auch 
einer der Hauptgründe, warum Antifaschisten einzelne 
Rechte ebenso konsequent ausgrenzen und gesellschaft- 
lich isolieren wollen. Letztendlich wird es in jedem Verein 
eine Frage zu beantworten geben: Gelingt linksextremen 
Ultras die Übernahme unserer Fankurve, oder können wir 
ein Gegengewicht dazu bilden? Die Antwort muss sich 
jeder selbst geben und entsprechend handeln. 
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Es wäre ebenfalls interessant, die Entwicklungen der Ul- 
tra-Kultur insgesamt zu beleuchten, die etwa in Westeu- 
ropa gänzlich anders verlaufen sind als im Osten Europas, 
wo Fanszenen fast ausnahmslos nationalistisch geprägt 
sind. Vielleicht ist das Stoff für einen späteren Artikel. 
Bis es auch bei uns soweit ist, können wir uns an Bildern 
aus Bulgarien oder Polen erfreuen, mit der Hoffnung, dass 
diese auch irgendwann in Deutschland (wieder) Einzug 
erhalten. 


Innerhalb der nationalen Bewegung wäre es dafür zu- 
mindest schon mal wichtig, Fußball nicht nur als „Brot 
und Spiele“ für die Massen zu sehen, sondern als eines 
der wichtigsten Rekrutierungsfelder politischer Bewegun- 
gen; als einen Ort, an dem eine Vielzahl von Menschen 
politisch sozialisiert werden, wenngleich auch heute oft 
in eine falsche Richtung. Das zu ändern, liegt an jedem 
Einzelnen. 


Michael Brück, Jahrgang 1990, ist seit seinem 15. Lebensjahr 
politisch in nationalen Zusammenhängen aktiv. Er war Mit- 
glied in der „Ailfsorganisation für nationale politische Gefan- 
gene und deren Angehörige e.V.“ (HNG, seit 2011 verboten) 
und im „Nationalen Widerstand Dortmund“ (NWDO, seit 
2012 verboten). 2012 trat er der Partei DIE RECHTE bei, 
seit 2015 ist er kommunaler Abgeordneter im Rat der Stadt 
Dortmund und seit Januar 2019 Bundesgeschäftsführer der 
Partei. Brück betreibt den Internetversandhandel www. pa- 
trioten-propaganda.net, über den er heimattreue Werbemittel 
und politisches Propagandamaterial vertreibt. Außerdem war 
er bis 2014 Mitglied bei Borussia Dortmund, als er aus politi- 
schen Gründen aus dem Verein ausgeschlossen wurde. 


en | 


Der deutsche Fußball ist so politisch wie nie zuvor. Fast 
jede Fanszene tendiert in eine bestimmte Richtung. In- 
nerhalb der Szenen gibt es teilweise offen ausgetragene 
Spannungen, teilweise eine klare Ausrichtung. Wir zei- 
gen nachfolgend, welche Fans der 1. Bundesliga wie ti- 
cken. Die Fortsetzung der Serie folgt in der nächsten N.S. 
Heute-Ausgabe mit den spannendsten Fanszenen der 2., 


3.und 4. Liga. 


Hinweis: Wir hatten zunächst beabsichtigt, die jeweili- 
gen Ultra- und Hooligangruppen bei jeder Fanszene na- 
mentlich aufzuführen. Aufgrund von sich öfter ändernden 
Gruppennamen, neuen Splittergruppierungen, Über- 
schneidungen und so weiter verzichten wir jedoch teilwei- 
se auf die Nennung der Namen und beschreiben manche 
Fanszenen im Gesamten. Wenn wir an dieser Stelle über 
„Fanszenen“ schreiben, meinen wir damit den aktiven 
Kern der Fans, der zu jedem Spiel fährt und das Rückgrat 
jedes Vereins bildet. Natürlich ist nicht jeder „normale“ 
Fan mit dieser Fanszene gleichzusetzen, aber die Fanszene 
ist repräsentativ für den jeweiligen Verein. 


RB Leipzig (eher links) 

Red Bull Leipzig ist der Prototyp eines Kommerzver- 
eins und hat eigentlich keine Fankultur im traditionel- 
len Sinne — trotzdem besuchen das Stadion mittlerweile 
Zehntausende. Die „Fanszene“ ist nur mehrere Dutzend 
Personen „stark“, hat aber einen linken Einfluss, der von 
einer kürzlich aufgelösten, ultra-ähnlichen Gruppe (den 
„Red Aces“) ausging, die immer wieder Spruchbänder 
gegen Rassismus, Homophobie und Sexismus zeigten. In 
den Jahren 2017/18 kam es zu Auseinandersetzungen mit 
einer eher hooligan-ähnlichen Gruppe, die sich gegen Po- 
litik im Stadion aussprach. Mittlerweile gilt die Situation 
als befriedet. 


Borussia Mönchengladbach 
(unpolitisch bis eher rechts) 
Borussia Mönchengladbach gehört zu den wenigen Bun- 
desligavereinen, deren Fanszene nicht eindeutig nach links 
ausschwenkt. Die Ultraszene ist unpolitisch, trotz Kon- 
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Eë Fanszenen der 1. Bundesliga im Überblick 


takten zu eher linken Fanszenen wie Union Berlin und 
neuerdings zum FC Schalke 04. Gladbachs Hooligans 
sind zudem klar rechts ausgerichtet. Insgesamt wird im 
Stadion jedoch vollständig auf Politik verzichtet, weshalb 
die richtige Einstufung „unpolitisch“ sein dürfte. 


Bayern München (linksextrem) 

FC Bayern München - ein Verein, der für das verbonz- 
te München und das CSU-dominierte Bayern steht. 
Trotzdem hat sich die Fanszene des Vereins in den letz- 
ten Jahren zu einer der linksextremsten in Deutschland 
entwickelt, allen voran durch die Ultragruppe „Schicke- 
ria München”. Regelmäßig positioniert sich die gesamte 
Fankurve mit Spruchbändern, traditionell gehört die „Ul- 
tras gegen Rassismus“-Fahne dazu. Spruchband-Beispiele 
lauten: „Bevor Afghanistan sicher ist, regiert ‚Die Linke‘ 
Bayern!“ oder „Sometimes antisocial, always antifascist — 
15 Jahre Schickeria”. Seit vielen Jahren besteht eine enge 
Fanfreundschaft zu linksextremen Ultragruppen von St. 
Pauli („Ultras Sankt Pauli“), Bochum („Ultras Bochum“) 
und Jena („Horda Azzaro“): 


FC Schalke 04 (linksextrem) 

Auf den ersten Blick scheint Politik im Stadion von 
Schalke 04 nicht gehäuft aufzutreten, und das Ruhrpott- 
Arbeiter-Ambiente des Vereins erfreut die Seele des Ira- 
ditionsbewussten. Doch die Ultraszene von Schalke ist 
eindeutig linksextrem. UGE, „Hugos“, „Bagage“, „Marler 
Jungs“ — alle Gruppierungen propagieren das proletarisch- 
antifaschistische Image: nach außen Proll, nach innen An- 
tifa. Ein bekanntes Aushängeschild der Schalker Fanszene 
ist etwa der UGE-Rapper „Vizzion“, der dem kommu- 
nistischen Jugendwiderstand zugerechnet wird. Als am 
1. Mai 2015 die Partei DIE RECHTE von Essen nach 
Gelsenkirchen-Rotthausen demonstrieren wollte, verhin- 
derten Schalker Ultras, vor allem UGE und Hugos, im 
Zusammenspiel mit ortsansässigen Libanesen, den rech- 
ten Einmarsch nach Gelsenkirchen. Die Schalker Fansze- 
ne ist stark migrantisch geprägt, das gilt ebenso für die 
traditionelle Hooligangruppe „Gelsenszene“, die aber im- 
merhin unpolitisch ist und teilweise Kontakte zu rechten 
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| Einzelpersonen pflegt. Im Gesamten hat sich Schalke 04 
das Prädikat „linksextrem“ aber definitiv erarbeitet. 


e Borussia Dortmund (unpolitisch) 
T Einst galt Borussia Dortmund als klassisches Beispiel für 
2 eine rechte Fanszene, die „Borussenfront“ ist wohl jedem 


| Fußballfan ein Begriff. Auch zu Beginn des Ultra-Phäno- 


| mens war Dortmund durchaus rechtsstehend geprägt, vor 


dem Jahr 2012 setzte eine starke Linkswende ein, die vor 
allem von den Gruppen „Ihe Unity“ und „Jubos“ („Junge 


Borussen“), teilweise in Zusammenarbeit mit organisier- 


` neraktionen mit eindeutig linksextremer Intention kam. 
Vor allem Anfang / Mitte 2015 kam es immer wieder zu 
direkten Auseinandersetzungen zwischen Mitgliedern 
von Ihe Unity / Jubos auf der einen und Aktivisten der 
Partei DIE RECHTE auf der anderen Seite. Ab der Sai- 


Fanszene ein, die maßgeblich durch die mittlerweile auf- 
gelöste Gruppe „Riot 0231“ vorangetrieben wurde, die ei- 
nen „unpolitischen Konsens“ mit Nachdruck durchsetzte. 


politischen Gruppen sind in den letzten Jahren ausgeblie- 
ben. Nach dem - abgeblockten — Linksruck ist Borussia 
Dortmund heute eine unpolitische Fanszene, bei der ein- 
zelne Vertreter aber durchaus ebenso nach weit linksaußen 
wie nach weit rechtsaußen tendieren. 


Bayer 04 Leverkusen (unpolitisch) 
In der Vergangenheit nahmen einzelne Mitglieder aus 
dem Umfeld von „Ultras Leverkusen“ sowohl an rechts- 
gerichteten als auch an linksgerichteten Versammlungen 
teil. Insgesamt hat Politik in der ohnehin sehr überschau- 
baren Fanszene von Leverkusen keine große Bedeutung. 
Auch die Hauptgruppe „Ultras Leverkusen“ dürfte — wie 


die gesamte Fanszene - als unpolitisch einzuordnen sein. 


cd 


SC Freiburg (linksextrem) 


Hauptgruppen „Natural Born Ultras“, „Corrillo Ultras“ 
und „Synthesia Ultras“. Es verwundert in der linksgrünen 
Studentenstadt Freiburg kaum, dass auch die Fanszene sehr 
links geprägt ist, eigentlich linksextrem. Im Gegensatz zu 
schlagkräftigen Antifa-Fanszenen, etwa Schalke und Bre- 
men, beschränkt sich Freiburg aber eher auf Parolen und 
Spruchbänder. In jüngerer Vergangenheit schossen sich 
die Fans auf den AfD-Stadtrat und „Flügel“-Anhänger 
Dubravko Mandic ein, der seit seinem Parlamentseinzug 
im Mai 2019 regelmäßig durch linksextreme Äußerungen 
und Gewaltaufrufe im Stadion bedroht wird. 


TSG Hoffenheim (unpolitisch) 

Eigentlich hat die TSG Hoffenheim keine richtige Fan- 
szene — doch auch das, was sich selbst als solche bezeich- 
net, tritt zumindest nicht politisch in Erscheinung. Eine 
politische Agitation wurde in Sinsheim bisher ebenso we- 


allem rund um die Gruppe „Desperados 1999“. Ab etwa 


ten Antifaschisten, vorangetrieben wurde. Zwischenzeit- y 
lich verging kaum ein Spiel, bei dem es nicht zu Ban- 9 gio Augusta“ und positioniert sich bei jedem Heimspiel 
hi hinter einer großen „FCA-Fans gegen Rechts“-Zaun- 
i  fahne, bei der ein Hakenkreuz zertreten wird. Zu sehen 
# sind ebenfalls Zaunfahnen für sogenannte „Vielfalt“ und 

„loleranz“ sowie die Fahne der „S.H.A.R.P.“-Skins. Zwar eg 


ist die Fanszene personell sehr überschaubar, in ihrer poli- = 
son 2015/16 setzte eine Selbstregulierung innerhalb der | 


Mittlerweile gibt es seitens der Fanszene keine politischen 
Positionierungen mehr, auch direkte Konfrontationen mit | 


nig wahrgenommen wie eine grundsätzliche Ausrichtung 
der Fanszene. „Unpolitisch“ trifft es daher ziemlich gut. 


VfL Wolfsburg (unpolitisch) 
Vergleichbar mit der Fanszene von Bayer 04 Leverkusen, 


ist auch Wolfsburg unpolitisch. Als aktivste Gruppe gelten 


die „Weekend Brothers“, die sich jedoch bisher in keiner — 


Form politisch hervorgetan haben. In der Volkswagen- 


" Stadt Wolfsburg scheint sich die Fußball-Szene immer | 


| noch um den Sport zu drehen. 


FC Augsburg (links) 


tischen Ausrichtung aber mindestens klar links eingestellt. 


Eintracht Frankfurt (eher links) 
Wenn es um Auseinandersetzungen mit „Nazis“ (und 
allem, was dafür gehalten wird) geht, sind die meisten 


[ Frankfurter der aktiven Fangruppen rund um „Ultras 


Frankfurt“ und die „Brigade Nassau“ nicht abgeneigt. Po- 


© Die Fanszene des FC Augsburg gliedert sich um die „Le- ™ 


litische Agitation fehlt jedoch im Stadion ebenso wie eine .* 


allgemeine Positionierung. Frankfurt ist deshalb eher als 
proletarisch-links einzuordnen, aber in deutlich weniger 
politischer Form als etwa Schalke 04. Im Gegensatz zu 


| manchen Fanszenen, die den Fußball mit einer Antifa- 


To 


Ae 


Die Fanszene des SC Freiburg gliedert sich um die drei % 


Demo verwechseln, bleibt Politik bei Eintracht Frankfurt, 
trotz der mindestens eher linken Ausrichtung der Fansze- 
ne, im Hintergrund. 


1. FC Union Berlin (links) 

„Eisern Union“ steht für den unvoreingenommenen Le- 
ser zunächst für viel Fußballkultur und Tradition — das 
stimmt auch. Zur anderen Seite gehört aber, dass die 


Fanszene von Union Berlin mittlerweile deutlich links } 


steht, was auch teilweise klar zum Ausdruck gebracht 


é wird. Als die Berliner NPD im Wahlkampf zum Ab- 


geordnetenhaus 2016 forderte, Pyrotechnik in Stadien 


zu erlauben, positionierten sich die Ultras von Union? 


Berlin mit zahlreichen Spruchbändern gegen die natio- 
nale Partei. Einige Monate zuvor war bereits der dama- 
lige NPD-Landesvorsitzende von der Fanszene der Kö- 
penicker aus einem ICE-Zug geworfen worden. Auch 
wenn aktive Antifa-Arbeit bei Union Berlin nicht zum 
Tagesgeschäft zählt, ist die Fanszene links anzusiedeln. 


Hertha BSC Berlin (unpolitisch) 

Die Fanszene von Hertha BSC hat sich vor allem in den 
letzten Jahren um einige Neugründungen entwickelt, 
neben dem „Platzhirsch“ seien die „Harlekins“ erwähnt. 
Teilweise tendieren diese Neugründungen durchaus nach 
rechts, politische Aktivitäten hat es aber bisher (zumin- 
dest nach außen) nicht gegeben. Immerhin, was für die 
deutsche Hauptstadt nicht selbstverständlich ist: linke 


SET .. 


Agitation hat bei Hertha BSC offensichtlich keinen Platz. 
tisch einzustufen. 


FSV Mainz 05 (linksextrem) 


der Rheinwiesenlager in Remagen, letztere anzugreifen. 


WW Fäiuste und Flaschen flogen, im Nachgang ermittelte die E 


Polizei mehrere linke Ultras als Angreifer, gegen die Sta- 
dionverbote verhängt wurden. Die Folge: Eine große Soli- 
daritätswelle der Mainzer Ultras, die immer wieder beton- 
ten, gewalttätiger Widerstand gegen „Nazis“ dürfe nicht 


kriminalisiert werden. Auch wenn dieser Vorfall bereits _ 
fast ein Jahrzehnt zurückliegt, hat sich an der politischen | 


Einstellung der Mainzer Fanszene wenig geändert: Ban- 
ner gegen Rassismus und klare Positionierungen „gegen 


-Æ Rechts“, gepaart mit Überschneidungen zur lokalen Anti- 
 fa-Szene. Auch der 1. FSV Mainz 05 hat sich das Prädikat 


„linksextrem” erarbeitet. 


N \ 1. FC Köln (eher links) 
N Als die islamkritische Bürgerbewegung „Pro Köln“ ihre 


Hochphase erlebte, wehte ihr bereits ein rauer Wind aus 
dem Müngersdorfer Stadion entgegen: Immer wieder 
wurde gegen Veranstaltungen wie etwa den Anti-Islami- 
sierungs-Kongress im Jahr 2008 mobilisiert. Treibende 
Kraft damals: die größte Ultragruppe „Wilde Horde 96“. 
In den folgenden Jahren kam es jedoch zu Abspaltun- 


" gen und Neugründungen, außerdem gewannen die „Boyz 


' Köln“ bis zu ihrer Auflösung an Bedeutung. Während die 


Boyz als eher rechtsgerichtet galten, fanden sich WH96- 
Abweichler in der straffen Antifa-Gruppe „Coloniacs‘, 
die weiter aktiv ist. Und so blieben auch in Köln politi- 
sche Streitigkeiten innerhalb der eigenen Kurve nicht aus. 
Mittlerweile hat sich ein „nebenher“ ergeben, bei dem die 
linkspolitischen Tätigkeiten innerhalb der Fanszene, ver- 


glichen mit früheren Zeiten, zurückgegangen sind. Den- ; 


noch ist die Fanszene von Köln wohl immer noch eher 


N links. 


Fortuna Düsseldorf (links) 

Der Konflikt zwischen den rechtsgerichteten „Bushwra- 
ckers“, die eine Freundschaft mit den nationalistischen 
spanischen Hooligans von „Frente Athletic” pflegen, sowie 
den linksextremen „Dissidenti“-Ultras, eskalierte im Jahr 
2014 in handfesten Auseinandersetzungen im Fanblock. 
Auch in den Folgejahren kam es innerhalb der Düssel- 
dorfer Fanszene immer wieder zu Auseinandersetzungen, 
teilweise auch bei politischen Aktionen der linken Ultras- 
zene. Regelmäßig versuchen deren Akteure, sich im Stadi- 
on und im direkten Fußballumfeld politisch zu betätigen, 
viele Ultras nehmen auch an Antifa-Aktionen teil. Wäh- 
rend sich rechtsgerichtete und linksextreme Fans im Sta- 
dion eher aus dem Weg gehen, wird die Außendarstellung 


der Fanszene durch linke Inhalte bestimmt. Die Fanszene 


Der größte Verein der Hauptstadt ist deshalb als unpoli- | 


Es war im November 2011, als die „Ultra Szene Mainz 
geschlossen beim Zwischenhalt ihres Zuges, der sich auf | 
dem Weg zum Auswärtsspiel in Köln befand, ausstieg, 
um im Zahlenverhältnis von 150 Mainzern gegen 50 an- | 
reisende Teilnehmer des Trauermarsches für die Opfer | 


istim Gesamten deshalb durch die einflussreichen Antifa- 


| Gruppen auch mindestens als links einzustufen. 


Werder Bremen (linksextrem) 


` Werder Bremen ist — wie schon im Leitartikel ausgeführ | 
| — das negative Beispiel für eine nach linksaußen gerutsch- | 


te Fanszene. Rechte Fanstrukturen wurden vollständig 


J verdrängt, Antifa-Gruppen haben im Weserstadion das) 


Kommando übernommen, regelmäßig kommt es nach 
Spielen zu Hetzjagden auf politisch Andersdenkende.E 
Wer in den Fanblock von Bremen blickt, den Gruppen 


wie „Infamos Youth“, „Caillera“ und die „Wanderers“ do- 


© minieren, fühlt sich an eine Antifa-Demo erinnert. Ne- | 


ben einer riesigen „Ultras gegen Rassismus“-Zaunfahne, 
die in Bremen noch die harmloseste Meinungsäußerung 
darstellt, wehen Antifa-Fahnen, Banner der kurdischen 
Terrororganisation YPG sowie Spruchbänder, die zu 


‚ Antifa-Demos aufrufen oder gegen die AfD mobilma- 


| chen. Wenig überraschend: Bremen ist eng mit St. Pau-| aa 


li befreundet. Und: Bremer Antifaschisten unterstützen 
andere linke Ultragruppen, wenn es darum geht, sich in 
deren Stadien gegen rechte Ultras zu behaupten, wie etwa 
in jüngerer Vergangenheit in Hannover. Durch den An- 


ge tifaschisten Valentin, der kurzzeitig nach Übergriffen auf 
politische Gegner in Untersuchungshaft saß, wurde die 


Bremer Fanszene deutschlandweit bekannt. Bremen ist 
sowohl in der Masse als auch im Organisationsgrad die 
mit Abstand stärkste linke Fanszene der Bundesrepub- 
lik — selbst der linke „Musterverein“ St. Pauli blickt mitt- 
lerweile neidisch auf die Stadt an der Weser. Übrigens: 
Werder Bremen war früher im „Alerta“-Bündnis, einem 
Zusammenschluss antifaschistischer Fußballfans, dem 
unter anderem die „Schickeria München“ und die „Horda 
Azzuro“ aus Jena angehörten. Vor einiger Zeit haben die 
Bremer dieses Bündnis verlassen, weil es ihrer Meinung 
nach nicht politisch genug sei und den politischen Kampf 
„gegen Rechts“ nicht mit Nachdruck führen würde. Seit- 
her sind die Antifa-Ultras von Bremen mit den Antifa- 
Ultras von Bayern München verfeindet. 


SC Paderborn (unpolitisch bis eher rechts) 

Im tiefschwarzen Paderborn geht es gemütlich zu. So 
überrascht es auch kaum, dass die Fanszene des SC Pader- 
born nicht besonders auffällig ist. Politische Äußerungen 
gibt es allenfalls hinter vorgehaltener Hand, aber nicht in 
öffentlicher Form. Die Hooligangruppe von Paderborn ist 
dagegen durchaus klar rechts aufgestellt, tritt aber öffent- 
lich kaum in Erscheinung, schon gar nicht durch rechts- 
politische Agitation. Immerhin dürfte Paderborn mindes- 
tens unpolitisch, vielleicht auch eher rechts sein. 


Die vorliegende Übersicht entstand unter der Mitarbeit meh- 
rerer nationaler Sportsfreunde, für deren sachverständige 
Hilfe wir uns an dieser Stelle ausdrücklich bedanken. — Die 
Redaktion 
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Erobere den Raum, in Dem Du lebst, 
auf sportliche Art und Weise neu! 


Wir treffen uns alle um 21 Uhr. Das Tor, das auf das 
IKEA-Dach führt, ist wie immer offen. Vorher haben wir 
uns an der Tanke noch mit Kaltgetränken eingedeckt. Wie 
sehen aus wie beim Film „Clockwork Orange“, zur Feier 
des Tages tragen alle Melonen, Hosenträger und Krawatte. 
„Wann kommt Alex?“, witzel ich. Wir haben zwar keine 
gute Etikette, aber dafür haben wir Spaß. Heute brechen 
wir die Regel, dass Golfen etwas für reiche Säcke und zu- 
dem noch brutal langweilig sei. 


Wir haben einen groben Spielplan vorbereitet und ko- 
piert, jeder bekommt ein Exemplar. Die Ergebnisse tra- 
gen wir entweder ins Handy ein oder kritzeln sie auf den 
Spielplan. Hinterher wird verglichen, Ehrlichkeit wird vo- 
rausgesetzt. Leuchtende Bälle fliegen vom Dach auf den 
leeren IKEA-Parkplatz. Alle lachen, Thomas hat verloren 
und Max kam offensichtlich am weitesten. Der Sieger der 
Runde zeigt sich gnädig und geht runter, um mit Marie 
die Bälle wieder zusammenzusuchen. Einer der Bälle ist 
nicht mehr auffindbar, ein bisschen Verlust ist immer - 
was solle, der Abend könnte besser nicht sein. Von hier 
oben sehen wir ein Gebäude mit rot beleuchteten Fens- 
tern, das, je später der Abend wird, immer besser frequen- 
tiert wird. Was man so alles mitkriegt auf dem Dach eines 
Großstadtgebäudes... Wir stoßen an und spielen weiter. 
Thomas hat mal wieder übertrieben und gleich noch einen 
Einweggrill und zwei Packungen Würstchen im Essener 


Hauptbahnhof gekauft — wenn schon, denn schon. Wir 
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unterbrechen unser kleines Privatturnier und gehen in die 
Mitte des Flachdaches, damit man von unten nicht sieht, 
dass hier oben gegrillt wird. Wir setzen uns, einer hat eine 
kleine Bluetooth-Box mit, wir hören Bronson in mode- 
rater Lautstärke, trinken Dosenbier und essen die fertig 
gegrillten Würstchen. Es fühlt sich ein wenig so an, als 
würde uns die ganze Stadt zu Füßen liegen. Urbane Arro- 
ganz, wenn man erstmal auf Dächern steht. 


Erstmals kam ich 2009 über meine Arbeit in Berührung 
mit dem Urbangolf beziehungsweise Crossgolf. Die Fir- 
ma, für die ich Veranstaltungen durchführte, bot Outdoor- 
Team-Events an. Neben Floßbau, Cross-Boccia, Segway- 
Touren, Klettern und Geocaching bot der Veranstalter 
auch Crossgolfen für Gruppen an, die mal ihre Köpfe 
freibekommen und etwas ganz Neues erleben wollten. So 
konnte ich viel Erfahrung in verschiedenen Trendsport- 
arten sammeln, wobei das Crossgolfen bei mir hängen- 
geblieben und zu einem privaten Hobby geworden ist. 
Crossgolf kann man eigentlich immer spielen, selbst bei 
Starkregen, Schneestürmen und heftigen Böen. 


Zunächst ein wenig zur Geschichte des Schlägerspiels... 


Wenn man so will, wurde Crossgolfen auf dem Mond 
geboren. Der us-amerikanische Astronaut Alan Shepard 
schlug am 6. Februar 1971 bei der dritten Mondlandung 
zwei Golfbälle auf dem Mond ab, wofür er extra einen 
Golfschläger an Bord geschmuggelt hatte. Es war ein 
Sechser Eisen, dessen Kopf er mit einem Socken ver- 


deckt hatte. Den Schläger band er an ein für den Mond 


bestimmtes Untersuchungsinstrument, somit war die 
Tarnung perfekt, um das Sportgerät mitnehmen zu kön- 
nen. Auf dem Mond angelangt, fragte er, nachdem er alle 
vorgegebenen Aufgaben erfüllt hatte, über Funk nach, ob 
er nun Golf spielen dürfe. Sein Chef sagte „Nein!“, doch 
Shepard tat es trotzdem. Er hatte zum Spielen nur eine 
Hand frei und brauchte mehrere Anläufe, um den Ball zu 
treffen. Einer der Bälle flog ca. 400 Meter weit, die Bälle 
liegen heute noch dort oben. Dieses „Irotzdem“ von She- 
pard passt auch zu der manchmal etwas rauen Sportart: 
Crossgolf trotzt allen herkömmlichen Regeln und Bo- 
denbeschaffenheiten, man braucht definitiv kein aalglattes 
Terrain wie einen englischen Rasen. Die Russen toppten 
Alan Shepards Clou sogar noch, als der russische Kosmo- 
naut Michail Tjurin 2006 das kosmische Spiel wiederhol- 
te, indem er einen Golfball von der Raumstation ISS ins 
All schlug. Der Ball umkreise 48-mal die Erde und legte 
auf seiner Reise ungefähr 2,6 Millionen Kilometer zurück, 
bevor er verglühte. — Wer weiß, wer irgendwann einmal 
den ersten Abschlag auf dem Mars vornehmen wird? 


Seit den 90ern findet Crossgolf in Europa eine starke Ver- 
breitung. An vielen Orten gibt es sowohl Einzelpersonen 
als auch kleine Crews, die leidenschaftlich gerne Cross- 
golf spielen. In Deutschland gibt es seit 2020 eine eigene 
Liga, die „Mitteldeutsche Crossgolf Liga“ (MCL). Bislang 
fanden zwischen 2014 und 2019 zehn größere, offizielle 
Turniere statt. Man kann also sagen, dass die Sportart 
hierzulande eher noch einen Untergrund-Charakter hat. 
Trotzdem finden sich immer mehr kleinere Vereine in 
ganz Deutschland, die sich dem Crossgolf widmen. 


Das Equipment 


Das wichtigste Equipment sind natürlich die Schläger und 
die Bälle. Da haben wir einmal die Softball-Variante, die- 
se eignet sich für besucherstarke Orte wie Parks, Indust- 
riekultur-Gelände oder Einkaufszentren. Der Ball ist ein 
Leichtgewinn von nur 13 Gramm und kann entsprechend 
nicht weit fliegen, so kann er praktisch auch niemanden 
verletzen. Die Softball-Variante wird von der Firma „Al- 
mostGolf“ verkauft und kommt auch bei der inofhziellen 
Deutschen Meisterschaft zum Einsatz. Dann haben wir 
natürlich noch die herkömmlichen Golfbälle mit einem 
Gewicht von 43 Gramm. Wenn man den in die Zähne 
kriegt, dann wird der Zahnarzt teuer. Ich persönliche passe 
lieber etwas mehr auf und spiele mit den normalen Golf- 
bällen, die klingen beim Abschlag übrigens auch schöner 
als der Softball. Es gibt für diejenigen, die nach Einbruch 
der Dunkelheit spielen wollen, auch Golfbälle, die im 
Dunkeln leuchten. Diese kosten ca. vier Euro pro Ball und 
sind lumineszierend; Ihr könnt sie also auch, so oft Ihr 
mögt, mit einer Taschenlampe aufladen. 


Nun kommen wir zu den Schlägern: Man bekommt ge- 
brauchte Komplettsätze inklusive Tasche bei Ebay-Klein- 
anzeigen ab etwa 25 Euro. Kauft Euch bloß keine neuen 
Schläger, das wäre für das urbane Golfen wirklich Quatsch. 
Man hat schneller Macken im Eisen als man gucken kann. 
Achtet unbedingt darauf, ob Ihr Rechts- oder Linkshän- 
der seid, bevor Ihr Euch hinterher ärgert, Geld für die fal- 
schen Schläger ausgegeben zu haben. Für mein Set habe 
ich damals 20 Euro bezahlt und es ist immer noch in Ord- 
nung. Beim herkömmlichen Golfen braucht Ihr immer ein 
ganzes Set, für das Crossgolfen reicht allerdings auch ein 
Eisen (empfohlen wird von vielen ein Siebener), daher ist 
die typische Golftasche ebenfalls nicht nötig. Ich persön- 
lich benutze immer zwei Schläger, ein Neuner Eisen und 
einen Putter. Was für einen Golfschläger Ihr gerade in der 
Hand habt, seht Ihr am Kopf, dort ist die Schlägerart ein- 
graviert. Entweder steht da eine Zahl oder ein Buchstabe, 
in meinem Fall also „P“ für „Putter“ und „9“ für das Neu- 
ner Eisen. 


Während Putten beim herkömmlichen Golf das Einlochen 
meint, ist es beim urbanen Golfen das Treffen des Zielob- 
jekts, beispielsweise einen Mülleimer. Da das Putten eine 
Präzisionsangelegenheit ist, nehme ich dafür immer einen 
extra Schläger mit. Kann man machen, muss man aber 
nicht unbedingt. Das Crossgolfen ist da sowieso etwas in- 
dividueller. Und noch kurz zum Neuner Eisen: Tja, das 
9er ist halt leider geil. Es ist das kürzeste Eisen und wiegt 
auch ordentlich was. Es hat eine Neigung von 40 Grad, die 
dafür sorgt, dass der Ball gut abhebt und bis zu 130 Me- 
ter weit fliegen kann. Der Schläger ist dennoch für kurze 
Distanzen konzipiert. Auf die mögliche Fluglänge kommt 
es eher weniger an, denn beim Crossgolfen muss man sel- 
ten wirklich lange Distanzen überwinden. Für Fans von 
harten Schlägen ist das Neuner Eisen trotzdem brauchbar, 
auch aufgrund seines Eigengewichts. Den typischen Golf- 


schwung lernt man laut Anleitungen im Internet übrigens 
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am besten mit einem Siebener Eisen. Damit kann der Ball 
theoretisch 120 Meter weit fliegen, was ich so aber noch 
nie gesehen habe. 


Ein weiteres Utensil, das sinnvoll sein kann, ist das Tee. 
Hierbei handelt es sich um eine kleine Abschlaghilfe, die 
man in den Boden steckt und den Ball darauf platziert. 
Sinnvoll ist das Tee vor allem bei unwegsamerem Gelän- 
de, wenn der Untergrund insgesamt hubbelig, steinig und 
somit schlecht spielbar ist; auf solchem Gelände kann man 
das Tee auch bei jedem einzelnen Schlag benutzen. Ist na- 
türlich Geschmackssache, ich persönlich benutze es nie, 
denn entweder verliere ich die Dinger oder ich vergesse 
sie zuhause. Sinnvoll sind sie aber allemal, besonders beim 
„Rauskommen”, denn ein Abschlag unter Verwendung ei- 
nes Tees fliegt viel weiter als ohne — vorausgesetzt, man 


trifft den Ball überhaupt. 


Man kann noch allerhand Schnick-Schnack kaufen oder 
für das Spiel selbst basteln. Wenn Ihr Target Skills ein- 
binden wollt, könnt Ihr Euch zum Beispiel kleine Törchen 
kaufen und diese im Gelände aufstellen. Man kann sich 
auch Fähnchen drucken lassen und sie klar sichtbar am 
Loch platzieren, auf das man spielen will. Wenn man aus- 
testen möchte, wie man eigentlich abschlagen kann, sind 
Pylonen sinnvoll, um etwa die 25-, 50-, 75- und 100-Me- 
ter Marke zu kennzeichnen. Auch ohne Verwendung von 
Pylonen sollte man auf jeden Fall ein Maßband am Mann 
haben. Wozu das sinnvoll sein kann, dazu komme ich 


gleich. 
Beispiele für übliche Spielformen und -regeln 


Um es kurz zu machen, eigentlich gibt es keine Regeln, 
außer eine sehr wichtige: Lass‘ äußerste Vorsicht walten! 
Niemand sollte beim Abschlag in Deinem Schlagradius 
stehen. Wenn man so ein Eisen an den Schädel kriegt, 
dann kann es das im schlimmsten Fall gewesen sein. Ach- 
tet auch darauf, dass niemand in der Schlagdistanz herum- 
steht oder dort entlangläuft. Wenn ein normaler Golfball 
ins Auge geht oder den Kopf trifft, kann das mit schlim- 
men Verletzungen enden. Es gibt ein paar Spielformen, die 
beim Crossgolf durchaus üblich sind, aber je nach Crew, 
Verein oder Turnier anders gehandhabt werden können. 
Hier einige Beispiele: 

- Das Tee wird nur bei längeren Abschlägen verwendet. 

- Der Ball wird als eingelocht angesehen, wenn er inner- 
halb einer Schlägerlänge vom Ziel entfernt liegt (Ziele 
können Bänke, Bäume, Laternen oder Ähnliches sein). 
Da es aber verschiedene Schlägerlängen gibt, wird sich 
vorab auf eine Länge geeinigt. Hierzu kann man auch ein 
Maßband nehmen. Oder man lässt diese Regel weg und 
ersetzt sie dadurch, dass der Ball das Ziel berühren muss, 
was jedoch nicht immer Sinn macht, je nachdem, welchen 
Gegenstand man zum Ziel auserkoren hat. Macht es ein- 
fach von der Umgebung abhängig, sonst vermindert es die 
Spielfreude! 

- Terraforming. Das bedeutet, dass das Ausbessern des 
Geländes um den Ball herum (beispielsweise platttreten, 
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Stöcke und Steine wegräumen), nur innerhalb einer Schlä- 
gerlänge um den Ball herum erlaubt ist. 

- Ein Ball wird neu positioniert, wenn dieser nicht mehr 
spielbar ist. Das kann zum Beispiel passieren, wenn er im 
Gebüsch landet. Auch hier sollte der Ball aber nur inner- 
halb einer Schlägerlänge um das Hindernis herum neu po- 
sitioniert werden. Einige Gruppen schreiben dafür einen 
Strafschlag auf. 

- Der Ball muss innerhalb von fünf Minuten nach dem 
Abschlag gefunden werden, sonst gilt er als nicht mehr 
auffindbar. Der Spieler bekommt dafür einen Schlag ad- 
diert und darf sich einen neuen Ball nehmen. Dieser wird 
an der Stelle abgelegt, in deren Nähe der verlorene Ball 
vermutet wird. 

- Sieger eines Spiels ist derjenige, der die wenigstens 


Schläge benötigt hat. 
Spielgelände 


Was das Aussuchen eines Spielgeländes betrifft, da sind 
der Fantasie keine Grenzen gesetzt. Ich persönliche habe 
den Großteil meines Lebens im nördlichen Ruhrgebiet 
verbracht und bevorzuge daher die alten Industriegelän- 
de. Ich mag den Industriehafen und die Zeche Zollverein 
in Essen sowie den Industriepark Nord in Duisburg. Auf 
diesen Arealen kann man auch mal einen weiten Abschlag 
tätigen und hat spannende Ziele zur Auswahl. 


Man kann aber auch einfach bei ein paar Dosen Bier auf 
Hochhausdächern Abschläge üben, sofern man ausrei- 
chend Bälle besitzt und diese zum Beispiel in Richtung 
eines Feldes spielen kann, wo man sie im Anschluss wieder 
leicht einsammeln kann. Wenn wir das Dach des Essener 
IKEA-Gebäudes benutzen, schlagen wir meistens Rich- 
tung Puff und Parkplatz. Die Spieler sollten allerdings im- 
Vils Wi mer darauf achten, wohin sie gerade schlagen, damit sie 
„ss ss AER K re sich nicht der Gefahr zuziehen, eine Anzeige wegen Sach- 
ee na | beschädigung oder Gefährlichen Eingriffs in den Stra- 
Zeg . Seck e, ßenverkehr zu bekommen. Crossgolfen kann man auch 
im Stadtpark oder allgemein in der Natur und selbst in 
Hinterhöfen spielen, allerdings bleibt bei zu hohem Gras 
der Spielspaß deutlich auf der Strecke. Witzig ist es, wenn 
Ihr einen Gartenteich besitzt - kommt Ihr drüber oder 
nicht? Den besten Golfplatz bietet Euch Mutter Natur — 
Ihr müsst ihn nur finden! 


Disziplinen im Crossgolfen 


Genauso wie es beim urbanen Golfen verschiedene Spiel- 
formen und -regeln gibt, sind auch die Disziplinen, in de- 
nen man sein Können austesten kann, teilweise sehr un- 
terschiedlich: 

- Weiter Abschlag: Wer kann am besten abschlagen? 
Messbar in Schrittlängen oder mit dem Maßband. Ihr 
könnt auch nach Bereichen spielen und vier Pylonen als 
Markierung von 25, 50, 75 und 100 Metern setzen. 

- Spiel auf ein Fähnchen: Angenommen, Ihr steckt eine 
Fahne in den Boden, die in sichtbarer Entfernung steht, 
dies können 60, vielleicht aber auch 100 Meter sein. Ihr 
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müsst mit so wenig Schlägen wie möglich dort ankom- 
men. Macht es spannend, beispielsweise, wenn es zwi- 
schendrin einen Bach, Bäume oder Kunstobjekte gibt, die 
es zu umspielen oder zu überspielen gilt. 

- Target: Spiel auf ein Ziel. Wer trifft in das Chipping- 
Netz (gibt es im Internet zu kaufen) bei einer Distanz von 
drei Metern? Ihr könnt natürlich auch etwas anderes neh- 
men, was als Tor dient, zum Beispiel einen herumliegen- 
den alten Blecheimer. Ins Ziel getroffen gibt 15 Punkte; 
den Rand berührt, aber nicht in die Mitte getroffen, gibt 
fünf Punkte; nichts getroffen gibt null Punkte. 

- Von Baum zu Baum. Diese Variante ist besonders für 
Parks geeignet. Man sucht sich drei größere Bäume he- 
raus, jeder Baum muss angespielt werden. Man spielt ge- 
geneinander und jeder Spieler bekommt einen eigenen 
Ball. Wer braucht die wenigsten Schläge, um alle drei 
Bäume zu treffen? 

- Dosenschießen. Perfekt für alle, die sowieso ihr Sixpack 
dabeihaben. Behaltet die leeren Dosen und stellt sie auf, 
so wie beim Dosenwerfen auf der Kirmes. Dann platziert 
Ihr Euch in einigen Metern Entfernung und haut in die 
Schläger. Wer mit nur einem Schlag die meisten Dosen 
trifft, hat gewonnen. 

- Crossgolf-Boccia: Markiert Eure Bälle mit einem Ed- 
ding, damit Ihr Euch später nicht streiten müsst, wessen 
Ball nun wem gehört. Außerdem benötigt man ein Maß- 
band. Ihr legt einen andersfarbigen Ball an einen Platz, der 
gut zu erreichen ist. Dieser Ball ist Euer Ziel, auf das Ihr 
nun nacheinander spielen müsst. Der Abstand zwischen 
dem Startpunkt und dem Zielball sollte nicht mehr als ei- 
nige Meter betragen. Wer nun seinen Ball am nächsten an 
den vorher platzierten Zielball bringt, hat gewonnen. Jede 
Person hat nur einen Schlag. 


Tipps für die Praxis 


Vielleicht hat der ein oder andere bereits Lust bekommen, 
Urbangolf einmal selbst auszuprobieren, zum Schluss da- 
her noch ein paar praktische Tipps: Man kann seine Bälle 
mithilfe eines Permanent-Markers mit Runen oder Ähn- 
lichem verschönern, um die einzelnen Bälle während des 
Spiels auseinanderzuhalten (siehe Beispielsfoto). Eine 
weitere Herausforderung wird es am Anfang sicher noch 
sein, den Schläger nach Art eines professionellen Golfers 
richtig zu halten und den Schlag so auszuführen, dass Ihr 
den Ball auch trefft. Da dies im Rahmen eines Zeitschrif- 
tenartikels aber sehr schwer zu erklären ist, schaut Euch 
einfach bei YouTube das Video-Tutorial mit dem Titel 
„Der korrekte Golfgriff - Golftechnik“ an. Ich persönliche 
spiele mit dem Interlock-Griff, weil er mir die beste Sta- 
bilität bietet. Lasst Euch nicht abschrecken, weil sich das 
zunächst komisch und unnatürlich anfühlt, sondern lernt 
es lieber gleich richtig, denn das muss so! Auch zu der Fra- 
ge, wie man beim Golfen richtig stehen muss, könnte man 
sich stundenlang auslassen. Ich sage immer, etwas mehr 
als schulterbreit gerade hinstellen, Arsch raus, etwas vor- 
beugen, Ellenbogen am Körper lassen und den Schwung 
aus der Hüfte nehmen, so müsstet Ihr den Ball schon tref- 
fen. Aber auch hierzu gibt es reichlich Videos im Netz, die 
Euch die korrekte Golferposition beibringen. 


Zurück auf’s IKEA-Dach. Max ballert den Golfball in 
den Turm aus Bierbüchsen, die sofort wild auseinander- 
fliegen. Das Turnier ist zuende und Max hat gewonnen, 
die volle Punktzahl beim Dosenschießen und sein weiter 
Abschlag waren dafür ausschlaggebend. Vorher hatten wir 
bereits einen Pokal für den Turniersieger besorgt, auf dem 
die Jahreszahl des Turniers eingraviert wurde. Max be- 
kommt ihn feierlich überreicht, wir stoßen noch einmal an 
und gehen schließlich zurück zu unseren Autos. Man soll 
aufhören, wenn es am schönsten ist. 


Frida Dentiak 


Die Se TESNA Berlin“ KAL? zu len erfolgreichs- 
ten deutschen Fernsehproduktionen der letzten Jahre. Ba- | 
sierend auf Volker Kutschers Roman „Der nasse Fisch“ 
(2008) erzählt die Serie eine Geschichte voller Intrigen, © 
gesellschaftlichen Verwerfungen und Kriminalfällen vor 


f Jahre in der Reichshauptstadt Berlin. Eine Zeit voller po- 


Strömungen ihr politisches Kapital schlagen konnten. Na- 
tionalsozialisten, Kommunisten und preußische Schutz- 
polizei lieferten sich auf den Straßen Berlins ein blutiges 
| Kräftemessen. 


anti-nationalsozialistischer Volkspädagogik bedacht ist, 

wird die Serie auch unter Nationa- 

listen gerne geschen, versetzt sie den 

Zuschauer doch — ungeachtet ihrer 

propagandistischen Motive — in eine 

spannende historische Epoche, in die 

| Zeit der „Weimarer Verhältnisse“, 

Se vor deren Rückkehr regimenahe „Ex- 

perten“ (für was auch immer) heute 

wieder nach jedem Wahlerfolg der 

` AfD, nach jedem Volksprotest gegen 

x Masseneinwanderung, mantraartig 
` warnen. 


a 


e 
\ 


Schiebermütze und Fransenkleid 


` Den Soundtrack zu Babylon Berlin 
steuerte das Moka Efti Orchestra bei, 
das sich eigens für die Fernsehserie 
zusammengefunden hatte. Aufgrund 
des großen Erfolges von Babylon 
Berlin gibt das 14-köpfige Orches- 
ter um Nikko Weidemann (Klavier), 
| Mario Kamien (Banjo) und Sebasti- 
an Borkowski (Saxophon) seit 2019 


| dem historischen Hintergrund der stürmischen 1920er- 


‚ litischer und wirtschaftlicher Krisen, aus denen radikale L 


| Obwohl Babylon Berlin mehr noch als Kutschers Roman- S 
reihe auf eine politisch korrekte Handlung im Zeichen | | 


22 ERBE Y 


Severija spielt in der Serie 
eine zwielichtige Nachtclubsängerin 


ch eigene ar so wie an diesa d März 2020 i in di 


i j der Lichtburg Essen. 


u 


Das Moka Efti Orchestra gilt zwar nach wie vor als Ge A EA 
| heimtipp, doch die Essener Lichtburg ist an diesem Mon- L 
tagabend beinahe bis auf den letzten Platz gefüllt. Swing M 
tanzen ist an diesem Abend zwar nicht verboten, aber auf- 
grund der Bestuhlung faktisch nicht möglich. Immerhin — 
= haben sich einige Gäste nach dem Stil der 20er-Jahre ge- ` 
` kleidet — nein, ich meine nicht Braunhemd und Schulter- r | 
 riemen, sondern Schiebermütze und Hosenträger bei den D 
— Herren sowie Feder-Stirnband und Fransenkleid bei den ° 
' Damen. a? 


Mit rund einer Viertelstunde Verspätung legt das Orches- ` A ? 

` rer sogleich mit stimmungsvoller Musik los und bietet in ` je ` 
den nächsten gut anderthalb Stunden "— 

einen teilweise recht wilden Mix Wis Z 


aus Swing, Jazz, Blues, Gassenhau- 
ern und Balladen. In meiner Reihe _ 
auf dem Rang wird eifrig gewippt, —— 
sodass die Sitzlehne vibriert und © 
ich notgedrungen zum Mitwippen 
gezwungen bin. Zur musikalischen 
Qualität der Darbietungen enthal- 
te ich mich einer Wertung, da ich 
absolut kein Kenner solcher Musik — 
bin. Das überwiegend fachkundi- 4 IE 
gere Publikum scheint mit dem ı 7 
Auftritt jedenfalls hochzufrieden — 


zu sein. 


Mit launigen Ansagen führt Nikko 3 
Weidemann durch das Programm, | 
der als Musiker und Komponist ~~ 
vor allem in der Berliner Musik- ` 
szene bekannt ist und als Marken- 
zeichen bei seinen Auftritten eine 

Augenklappe trägt, da er 2005 bei 


einer Auseinandersetzung vor einer | 


WETTE, Wikipedia E 


Dal Bis Ke rechte Zo 
‚ verlor. Ein paar witzige Anspie- 
lungen auf das Coronavirus hat 
| die Band auch im Programm - 
zu diesem Zeitpunkt konnten 
7 & wohl die wenigsten ahnen, dass 
nur eine Woche später ein allge- 
meines Veranstaltungsverbot in 
Kraft treten würde. Umso bes- 
ser, dass ich dieses Konzert noch 
mitgenommen habe. 


Der Name „Moka Efti Orchest- 
ra“ geht übrigens auf das gleich- 
namige, legendäre Berliner Cafe 
und 'Ianzhaus zurück. In den 
1920er- und 30er-Jahren war 
das Moka Efti das beliebteste 


dem Etablissement allerdings ab Kriegsbeginn verboten. 
Die Nationalsozialisten wollten nicht, dass mit der ameri- 
kanisch-englischen Musik ausgerechnet der Lebensstil der 
nunmehrigen Kriegsgegner nachgeahmt wird. 1943 wur- 
de das Moka Efti bei einem alliierten Luftangriff zerstört 
“© 7 und nach dem Krieg nicht wiederaufgebaut. Inhaber des 
historischen Moka Efti war übrigens Giännis „Giovanni“ 
Eftimiades, ein Grieche mit italienischer Staatsbürger- 


haft 
Zu Asche, Zu Staub 


Nachdem die ersten Stücke gespielt und das Publikum ent- 
| sprechend in Stimmung gebracht wurde, betritt die weibli- 
che Stimme des Moka Efti Orchestra die Bühne. Severija 
‚ singt eine düstere englische Ballade, passend dazu bleiben 
i die Scheinwerfer auf ihrer Position während des ganzen 
= Liedes ausgeschaltet. Auch im weiteren Verlauf wird die 
A 38-jährige Litauerin mit der verblüffend dunklen Stimme 
i geheimnisvoll bleiben: ohne Ankündigung kommt sie zu 
e den von ihr gesungenen Liedern — Balladen in englischer, 
| russischer und deutscher Sprache — auf die Bühne, um da- 
nach genauso kommentarlos wieder zu verschwinden. 


oc Nach einem recht farblosen 
Gastauftritt des Berliner Lie- 
dermachers Moritz Krämer und 
weiteren, routiniert vorgetrage- 
pen Swing- und Jazz-Stücken, 
- kommt es zum Höhepunkt des 
" Abends: „Zu Asche, Zu Staub“ 
ist der eingängige Titelsong zu 
Babylon Berlin, den Severija in 
der ersten Staffel der Serie in 
ihrer Rolle als Swetlana Soro- 
kina singt — diesmal allerdings 
ohne die androgyne Kostümie- 
rung mit lMenjou-Bärtchen, 
sondern im stilvollen, dunklen 


Kleid. Wenig überraschend, 


Kaffee- und Tanzhaus Berlins. Das Swingtanzen war in F 


Ges Lauer, | 


att 


Mobiltelefone gezückt, um ein paar Sequenzen des Liedes 
aufzunehmen, das trotz seines avantgardistischen Stils im 
Oktober 2018, nach der Free-I'V-Premiere von Babylon 
Berlin, sogar auf Platz 22 der offiziellen deutschen Single- 
Charts kletterte. Geschmeidig wie eine Katze tanzt Seve- 
rija über die Bühne und haucht ihren morbiden Text ins 
Mikrophon. Dann geht das Licht an, stehende Ovationen, 
das Publikum ist begeistert. 


Severija Janušauskaitė, wie sie mit bürgerlichem Namen 


heißt, ist übrigens auch in der dritten Staffel von Babylon e 


Berlin wieder zu sehen, die derzeit nur im Bezahlfernse- 


ben gezeigt wird und gegen Ende des Jahres auch im frei 


empfangbaren Fernsehen zu sehen sein soll. 


Gi 


doch umso überflüssiger, werden überall im Publikum die Pi" 


er 


GE 


In den Monaten und Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg 
waren führende Kirchenvertreter eine große Hilfe für Per- 
sonen, die von den alliierten Siegermächten gesucht wur- 
den. Einer dieser Helfer war der kroatische Theologe und 
Franziskaner-Priester Krunoslav Draganović. 


Geburt, Studium und Werdegang bis 1945 


Krunoslav Stjepan Draganović erblickte am 30. Oktober 
1903 im bosnischen Dorf Matići das Licht der Welt, wel- 
ches damals zum Territorium der Habsburger-Monarchie 
gehörte. Früh verspürte er seine Berufung zum Priester- 
tum, so begann er nach dem Besuch der weiterführenden 
Schule in Travnik ein Studium der Philosophie und Theo- 
logie in Sarajewo, am 1. Juli 1928 wurde er zum Pries- 
ter geweiht. Von 1932-35 studierte der junge Priester am 
Päpstlichen Orientalischen Institut und an der Jesuitischen 
Gregorianischen Universität in Rom. Seine im Jahre 1935 
verfasste Dissertation mit dem Titel „Massenübertritte 
von Katholiken zur Orthodoxie im kroatischen Sprachge- 
biet zur Zeit der Türkenherrschaft“ schrieb er in deutscher 
Sprache. In späteren Jahren wurde seine Dissertation von 
den Kommunisten missbraucht, um sie für ihre Propagan- 
da gegen das kroatische Volk einzusetzen. 


Nach seiner Dissertation kehrte Draganović im Jahre 1935 
nach Bosnien zurück, das mittlerweile Teil des Königreichs 
Jugoslawien geworden war. Dort arbeitete er zeitweise als 
Sekretär für den Erzbischof Ivan Šarić, ein kroatischer Na- 
tionalist, der später von den Kommunisten verfolgt wurde 
und ins Exil nach Spanien flüchten musste. Als die Deut- 
schen sechs Jahre später das Königreich Jugoslawien zer- 
schlugen und Ante Pavelić den kroatischen Nationalstaat 
ausrief, begrüßsten viele kroatische Kleriker diese Entwick- 
lung und sahen es als ihre patriotische Aufgabe an, die 
Politik des neuen Volksstaates zu unterstützen. So dachte 
auch Draganović, der sich den neuen Herrschern andiente 
und zeitweise im Konzentrationslager Jasenovac arbeitete, 


Krunoslav Draganovic 
Der Organisator 
der „Rattenlinien“ 


bis ihn der Erzbischof von Zagreb, Alojzije Stepinac, im 
Juli 1943 nach Rom schickte. Dort angekommen, wurde 
Draganović Sekretär der kroatischen Nationalkirche im 
Kloster „Istituto San Girolamo degli Illirici“ in der Via 
Tomacelli nahe der Vatikanstadt. Zu diesem Zeitpunkt 
begann er bereits mit dem Aufbau einer Fluchtroute, die 
später als „Rattenlinie“ bekannt werden sollte. 


Aufbau und Organisation der „Rattenlinien“ 


Als am 8. Mai 1945 das Deutsche Reich von einer unheili- 
gen Allianz aus kapitalistischem Westen und kommunisti- 
scher Sowjetunion zerschlagen und zwischen den späteren 
Kräften der NATO und des Warschauer Paktes aufgeteilt 
wurde, begann für das deutsche Volk ein unfassbarer Lei- 
densweg: Viele Millionen deutsche Zivilisten wurden ver- 
trieben, ermordet und systematisch ausgehungert, unzäh- 
lige deutsche Frauen vergewaltigt. Auch im Osten wurden 
die Völker, die sich im Krieg auf die deutsche Seite gestellt 
hatten, terrorisiert und stalinistischen „Säuberungen“ un- 
terzogen. In dieser Zeit waren führende Vertreter der Kir- 
che, insbesondere der römisch-katholischen Kirche, eine 
große Hilfe, um denjenigen eine Fluchtroute zu ermög- 
lichen, die von den Alliierten unter dem Vorwurf, Kriegs- 
verbrechen begangen zu haben, gesucht wurden. Wäh- 
renddessen wurde die letzte deutsche Reichsregierung 
unter Großadmiral Dönitz verhaftet. In Nürnberg begann 
man bereits damit, sich auf den Hauptprozess gegen füh- 
rende Nationalsozialisten vorzubereiten. 


Zu dieser Zeit kamen die so genannten „Rattenlinien“ ins 
Spiel, auch als „Klosterrouten“ bekannt. Der Aufbau und 
die Durchführung der Rattenlinien wurde, so lauten die 
Forschungserkenntnisse, vom Vatikan unterstützt. Selbst 
Papst Pius XII. und sein engster Mitarbeiter Giovanni 
Montini (der spätere Papst Paul VI.) statteten Draganović 
und dem ebenfalls bei der Organisation der Fluchtrouten 
beteiligten österreichischen Bischof Alois Hudal mit Voll- 
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machten und Kompetenzen aus, um die Ausschleusung 
organisieren zu können. Insbesondere deutsche National- 
sozialisten und kroatische „Ustascha“-Angehörige fan- 
den in exterritorialen Einrichtungen des Vatikans Hilfe. 
In einigen Fällen wendete sich der Vatikan persönlich an 
die britische Regierung, um eine Auslieferung gesuchter 
Kroaten an Jugoslawien zu verhindern. Inwiefern westli- 
che Geheimdienste bei der Organisation der Rattenlinien 
ihre Finger im Spiel hatten, darüber wird in Literatur und 
Forschung bis heute lebhaft gestritten. 


Draganović und Hudal konnten jedenfalls viele Gesuchte 
dabei unterstützen, nach Südamerika oder ins franquisti- 
sche Spanien zu flüchten, indem sie die Gesuchten mit 
falschen Reisepässen und Geld ausstatteten. Die Pässe 
und das Geld kamen vom Italienischen Roten Kreuz, die 
päpstlichen Stellen halfen dabei, die Identität der Flücht- 
linge zu beglaubigen, während Hudal für die Geflüchteten 
die Ausweiskarten besorgte. Unter den Personen, die so 
aus dem von den Siegermächten besetzten Europa flie- 
hen konnten, befanden sich unter anderem Ante Pavelić, 
Hans-Ulrich Rudel, Rexisten aus Belgien, Nationalisten 
des Vichy-Regimes, Soldaten der Allgemeinen SS und der 
Waffen-SS (zum Beispiel Erich Priebke), der Gestapo- 
Funktionär Klaus Barbie sowie weitere NS-Funktionäre 
wie Adolf Eichmann, Johann von Leers und Josef Men- 
gele. Von den Personen, die über die Rattenlinie fliehen 
konnten, wurde Draganović auch als „Goldener Priester“ 
bezeichnet. 
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Späterer Werdegang und Tod 


Seit dem Kriegsende, als in Jugoslawien Tito die Macht 
innehatte, hörte der jugoslawische Geheimdienst nie auf, 
den Priester zu verfolgen. Draganović selbst blieb zu- 
nächst in Italien und hörte mit seiner politischen Arbeit 
nicht auf, sondern prangerte weiterhin die Verbrechen der 
Kommunisten an Kroaten und Deutschen an. Bis 1967 
blieb er in Italien, bis er vom kommunistisch-jugoslawi- 
schen Geheimdienst entführt wurde. Die Mehrheit der 
politisch korrekten Historikerzunft spricht heute davon, 
dass Draganovic freiwillig nach Jugoslawien gegangen sei. 
Wenn man sich allerdings anschaut, wie brutal Nationalis- 
ten durch die kommunistischen Machthaber verfolgt wur- 
den, muss davon ausgegangen werden, dass Draganović 
nicht freiwillig nach Jugoslawien zurückgekehrt ist, son- 
dern dass es sich um eine Entführung handelte. 


Der jugoslawische Geheimdienst brachte Draganović zu- 
nächst ins italienische Triest und von dort aus nach Jugo- 
slawien. In einem Gefängnis in Belgrad wurde er 42 Tage 
lang qualvollen Verhören unterzogen, bis er schließlich 
entlassen und in Sarajewo unter Hausarrest gestellt wur- 
de. Während seiner Zeit im Hausarrest soll Draganović 
angeblich die „Demokratie“ und die „Humanität“ in Ju- 
goslawien gelobt haben, was jedoch sehr fraglich ist. 
Wahrscheinlicher ist, dass er entweder zu den Aussagen 
gezwungen wurde oder diese der kommunistisch-jugo- 
slawischen Propaganda entstammen. Krunoslav Stjepan 
Draganović starb am 5. Juli 1983 in seinem Hausarrest in 
Sarajewo. 


Apostol Plemic 


Zusammen mit Bischof Alois Hudal 


organisierte Draganović die Klosterrouten 


NS Heute: Hallo Steve! Vor wenigen Wochen erschien 
Dein Roman „Hermann muss fallen!“ im Dortmunder 
Sturmzeichen-Verlag. Kannst Du unseren Lesern mit 
wenigen Worten (und ohne zu viel zu verraten) erklären, 
worum es in Deinem Roman geht? 

Steve: Hallo an die N.S. Heute-Redaktion und an 
die Leser dieser Zeitschrift! Der Roman hat verschiedene 
Handlungsstränge, sodass es kaum möglich ist, in weni- 
gen Sätzen zu erklären, worum es geht. Ich will es trotz- 
dem mal versuchen: Die Partei der „Linksgrünen“ plant, 
das Hermannsdenkmal als Zeichen „deutschen Größen- 
wahns“ abzureißen und dort ein Islamisches Zentrum im 
Namen der „Völkerverständigung“ zu errichten. Einer der 
Hauptprotagonisten des Romans, Wolfgang Staubs, sei- 
nes Zeichens leitender Polizeibeamter in Detmold, erfährt 
durch einen Whistleblower von den Plänen der Links- 
grünen und wechselt die Seiten. Gemeinsam mit Aegir 
Strauß, einem führenden und gut vernetzten Kopf der 
rechten Szene, entwickelt er einen Plan, um die Linksgrü- 
nen zu stoppen. Gleichzeitig erringt die rechtsgerichtete 
Partei „FreiheitsfrontPlus“ in Sachsen einen unerwarteten 
Wahlsieg. Durch die Ausrufung des „Freikorps-Komman- 
dos Arminius“ gewinnt die deutsche Rechte massiv an 
Einfluss im bundesweiten politischen Geschehen. Durch 


itischer 
Zukunftsroman 
von 
Rechts 


Im Gespräch mit Steve Lizek, 
dem Autor von 
„Hermann muss fallen“ 


die gut strukturierten Aktionen und die für deutsche Ver- 
hältnisse neuartige Propagandastrategie des Kommandos, 
sieht sich die Bundesregierung zum Äußersten gezwun- 
gen. Auch das Kommando Arminius muss daraufhin vol- 
les Risiko eingehen — der Kampf um das Hermannsdenk- 
mal geht in seine entscheidende Phase. 


N.S. Heute: Zukunftsromane, die in Form einer politi- 
schen und/oder gesellschaftlichen Dystopie geschrie- 
ben sind, haben zurzeit Hochkonjunktur. Man denke an 
„Unterwerfung“ von Michel Houellebecq oder den Klas- 
siker „Das Heerlager der Heiligen“ von Jean Raspail, der 
vor einigen Jahren in neuer Übersetzung erschien; auch 
der kämpferische Zweiteiler „Systemfehler“ von Rob 
Salzig kam beim Publikum sehr gut an. Hast Du Dich 
von diesen und ähnlichen Romanen inspirieren lassen, 
oder kam Dir die Idee zu „Hermann muss fallen“ unab- 
hängig von literarischen Vorbildern? 

Ja, es gab eine literarische Inspiration, wenn auch 
keine von denen, die in der Frage genannt wurden. Mich 
selbst haben die Bücher des 2018 verstorbenen Harold Co- 
vington fasziniert. Ich mag seine direkte Sprache und be- 
wundere ihn dafür, wie er sich in die Lage verschiedenster 
Schichten der weißen Amerikaner hineindenken konnte. 
Covington hebt dabei nicht die politische Ebene hervor, 
sondern die rassische. Ebenfalls mag ich seine thematisch- 
literarischen Ansätze, die davon geprägt sind, die Dinge 
in die eigene Hand zu nehmen anstatt nur zu kritisieren 
und irgendwelche Forderungen aufzustellen. Aus seinen 
Büchern habe ich daher viele Stilelemente übernommen. 
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N.S. Heute: Im Klappentext zu Deinem Buch heißt es, 
dass Du ein beklemmendes Szenario zwischen Hoffen 
und Bangen entwirfst, zwischen Bürgerkrieg und völki- 
scher Selbstbehauptung. Auf was hoffen die Charaktere 
in Deinem Roman, um was bangen sie? 

Da diese Frage sich auf alle Charaktere bezieht, 
ist sie ziemlich schwierig zu beantworten. Jeder Charakter 
lebt quasi in seiner eigenen Welt. Die Gedanken, Ängste 
und Hoffnungen der einzelnen Figuren sowie deren sozia- 
le Zusammenhänge schildere ich in differenzierten Hand- 
lungssträngen, die anfangs nicht miteinander in Verbin- 
dung zu stehen scheinen. Doch im Laufe der Geschichte 
werden sie immer mehr zu einem zusammenhängenden 
Geflecht verwoben. Verschiedene Lebensläufe, die anfangs 
in keiner oder nur geringer Verbindung stehen, werden 
plötzlich zusammengeführt und einem großen Schicksal 
unterworfen. Plötzlich werden Zusammenhänge sichtbar, 
die niemand der einzelnen Charaktere vorher so hätte er- 
fassen können. Die Hoffnung, die an dieser Stelle wohl 
alle Protagonisten zu eigen haben, ist die Hoffnung auf 
Erfolg. Die Ängste ähneln sich in der Furcht, zu versa- 
gen, und alle Aufopferungen umsonst erbracht zu haben. 
Dies gilt sowohl für die Charaktere und Figuren, die sich 
in dem Roman auf die Seite des Kommandos Arminius 
stellen, als auch für deren Gegenspieler, die Linksgrünen. 


N.S. Heute: In dem bereits erwähnten Roman „System- 
fehler“ geht der Volksaufstand von Sachsen aus. Das 
Bundesland, in das viele Patrioten und Nationalisten 
ihre politischen Hoffnungen setzen, spielt in Deinem 
Roman zwar auch eine wichtige Rolle, doch das Epi- 
zentrum des heraufziehenden Bürgerkriegs verlegst Du 
nach Ostwestfalen, genauer gesagt in die Region rund 
um das Hermannsdenkmal in Detmold. Manche Leser 


Moschee statt Denkmal? — In „Hermann muss fallen“ 
geht es symbolisch um die Verteidi gung des Abendlandes 
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fragen sich an dieser Stelle vielleicht: Warum ausge- 
rechnet das verschlafene und träge Ostwestfalen? 

Zum einen, weil mich die Region einfach in ih- 
ren Bann gezogen hat. Zum anderen, weil viele Angaben 
über die Region, die in dem Buch ihren Niederschlag fin- 
den, nicht der Fantasie entspringen, sondern die Realität 
widerspiegeln. Der Anteil der weißen Bevölkerung ist in 
vielen Gebieten Östwestfalens, im Vergleich zum sonsti- 
gen Westen Deutschlands, noch relativ hoch. Die Region 
ist gespickt mit einer sehr stark ausgeprägten Mittelalter- 
szene, welche die germanischen Werte (wenn auch nicht 
authentisch) wiederbelebt und die deutschlandweit bei al- 
len größeren Mittelalterveranstaltungen involviert ist. Wie 
diese Gegenkultur mit der linksgrünen Politik kollidiert, ist 
im Buch ausführlich geschildert. Ebenso, wie und warum 
das Ganze in gewalttätigen Auseinandersetzungen gipfeln 
kann. Deshalb sind es gerade die ländlichen, scheinbar ver- 
schlafenen Regionen im Westen Deutschlands, in denen 
ich noch Potenzial für eine halbwegs effiziente Kulturwie- 
derherstellung von Rechts erkenne. 


N.S. Heute: „Hermann muss fallen“ ist Dein Erstlings- 
werk, beruflich hast Du mit der Schriftstellerei eigent- 
lich überhaupt nichts am Hut. Wahrscheinlich träu- 
men viele Menschen davon, einmal in ihrem Leben ein 
Buch zu schreiben. Welche konkreten Schritte hast Du 
unternommen, vom ersten Gedanken bis zum fertigen 
Manuskript? Hast Du für Dein Buch auf professionelle 
Hilfe zurückgegriffen, oder hast Du Dir alle Fähigkei- 
ten selbst angeeignet? 

Die einzige professionelle Hilfe, auf die ich zu- 
rückgegriffen habe, war die meines Lektors und Verlegers. 
Aber fangen wir vielleicht besser ganz vorne an: Die Idee 
entstand bei einem Wanderausflug durch den Teutoburger 
Wald, vorbei am Her- 
mannsdenkmal. Tage 
später erzählte ich 
einigen Freunden von 
meiner Idee, ein Buch 
zu schreiben, 
fing damit an, ihnen 
die Geschichte von 
„Hermann muss fal- 
len“ zu erzählen. Sie 
waren durchweg be- 
geistert von der Ge- 
schichte, auch wenn 
sie meinten, dass 
eine Verfilmung eher 
passen würde. (/achê) 
Aufgrund mangeln- 
der Kontakte nach 
Hollywood entschied 
ich mich dann doch 
für das Buch. Und so 
begann ich mit dem 
Schreiben. Ich habe 
wild drauflosgelegt und alles erst einmal so gemacht, wie 
ich es für richtig hielt. Zwei Monate habe ich fast nur vor 
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dem PC gesessen und geschrieben. Dann schickte ich die 
erste Leseprobe zu meinem Lektor. Entgegen meinen Er- 
wartungen zeigte auch er sich begeistert von der Idee und 
ermutigte mich, weitere Arbeit zu investieren, um die Le- 
seprobe zu einem Manuskript werden zu lassen. Gemein- 
sam mit einem Freund überarbeitete ich die Leseprobe 
noch einmal. Wir verfügten über keinerlei andere Hilfen 
oder Erfahrungen als ein stümperhaftes Gossenabitur. 
Doch das Manuskript wurde rechtzeitig fertig — und von 
da an besprach ich alles Weitere mit meinem Lektor. 


N.S. Heute: „Hermann muss fallen“ ist natürlich keine 
Blaupause für einen realen Volksaufstand oder Bürger- 
krieg, sondern ein rein fiktives Szenario, alle handeln- 
den Figuren sind frei erfunden. Dennoch sei an dieser 
Stelle die Frage erlaubt, für wie realistisch Du es ein- 
schätzt, dass wir in Deutschland tatsächlich in naher 
Zukunft einen Volksaufstand erleben werden, wie es 
beispielsweise derzeit in Frankreich mit den „Gelbwes- 
ten“ oder der angeblichen „Demokratie-Bewegung“ in 
Hongkong passiert? 

Über diese Frage freue ich mich sehr, denn sie be- 
handelt einen derjenigen Punkte, die mir sehr am Herzen 
liegen. Ich höre oft, dass viele Menschen ein total falsches 
Bild von bürgerkriegsähnlichen Zuständen haben. Dies 
geht mit einer gewissen „Romantisierung“ einher, die auf 
einem bestimmten Wunschdenken beruht. Klare Kante, 
„wir“ gegen „die“, Sieg oder Untergang. Aber so einfach 
ist das in der Realität nicht! Das ist nicht von morgens 
bis abends auf Demo gehen, ein bisschen Randale machen 
und abends wieder zuhause im Bettchen einkuscheln. So 
etwas ist allenfalls eine Protestbewegung, aber kein Bür- 
gerkrieg. Wer an einem Bürgerkrieg teilnimmt, bringt sich 
um. Damit meine ich, dass er sein bürgerliches Leben über 
Bord wirft. Die Person, die er gestern noch war, existiert 
dann nicht mehr. Auch dieser Schritt wird sehr oft roman- 
tisiert, aber nur ganz wenige sind bereit, ihn auch wirklich 
zu gehen. Deswegen halte ich ein bürgerkriegsähnliches 
Szenario in Deutschland, bei dem pro-deutsche Kräfte 
ernstzunehmenden Einfluss nehmen können, derzeit für 
unrealistisch. Natürlich kann ein besonderes Ereignis die 
Situation schnell kippen lassen, in diesem Falle aber wer- 
den viele Romantiker eines Besseren belehrt, denn Bür- 
gerkrieg heißt nicht, nur irgendwo Schaufensterscheiben 
einzuwerfen und sich dabei stark zu fühlen. 


N.S. Heute: Siehst Du das Buch als bloßen Unterhal- 
tungsroman an, oder möchtest Du auch metapolitisch 
auf Deine Leser einwirken? Wie sollen sich die Leser 
nach der Lektüre Deines Romans fühlen, was sollen sie 
daraus für ihr persönliches Leben „mitnehmen“? 

Das Buch hat in keinster Weise den Anspruch, 
eine Handlungsanleitung zu geben oder irgendeine neue 
metapolitische Vision zu entwerfen. Mein Ziel war es, ein 
Buch zu schreiben, welches auf pure Spannung setzt, um 
den Leser aus seinem tristen Alltag zu holen und ihn gut 
zu unterhalten. Ich möchte dazu beitragen, in der Un- 
terhaltungsliteratur ein Gegengewicht zu setzen. Egal, 
welche „unpolitischen” Schriftsteller man liest, weil man 


einfach mal leichte Lektüre zum Entspannen braucht - 
irgendwo wird doch immer gegen Rechts geschossen oder 
eine Lanze für Multikulti gebrochen. Ich finde, da müssen 
wir gegenhalten. Der Leser sollte sich nach der Lektüre 
des Romans fühlen wie nach einem guten Kinofilm. Er 
soll einfach denken „Alter, das war geil!“ Und wenn ich es 
dann noch geschafft habe, den ein oder anderen Denkan- 
satz auszulösen oder vielleicht eine neue Perspektive beim 
Leser etabliert zu haben, bin ich glücklich und zufrieden 
und kann meinen Auftrag als erledigt ansehen. 


N.S. Heute: Wir wollen natürlich nicht zu viel verraten, 
aber mir ist aufgefallen, dass der Roman keine komplett 
abgeschlossene Handlung umfasst, sondern dass durch- 
aus ein gewisser Spielraum verbleibt, um die Geschich- 
te weiterzuerzählen. Arbeitest Du etwa schon an einer 
Fortsetzung? 

Derzeit arbeite ich noch nicht an einer Fortset- 
zung. Wenn die Reaktionen auf „Hermann muss fallen“ 
allerdings weiterhin so positiv sind, werde ich mich mit 
Vergnügen wieder ans Werk begeben. An Ideen mangelt 
es mir nicht. Bei den Ideen handelt es sich nicht nur um 
Fortsetzungsideen, sondern auch um komplett neue Ge- 
schichten, die inhaltlich andere Schwerpunkte setzen. 


N.S. Heute: Steve, wir danken Dir für das Gespräch! 


MUSS FALEN 


Auf der Netzseite des Verlags www.sturmzeichen-verlag.de 
gibt es das Buch zu bestellen — außerdem gibt es dort eine 
exklusive Leseprobe aus „Hermann muss fallen“! 


Hardcover, 404 Seiten, 20,00 €. 
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Zum geistigen und kulturellen Verfall in der BRD 
Claus Nordbruch - Für Deutschland 


Der neue Nordbruch, so hieß es, erscheine Anfang des 
Jahres 2020. - Naja, so „neu“ ist der Inhalt allerdings nicht, 
handelt es sich doch um eine Zusammenstellung verschie- 
dener Aufsätze und Interviews, die der Autor in den letz- 
ten 20 Jahren für die mittlerweile eingestellte Zeitschrift 
„Deutschland in Geschichte und Gegenwart“ (DGG) 
geschrieben und mit einer aktuellen Einführung versehen 


hat. 


Der mittlerweile 58-jährige Dr. Claus Nordbruch studier- 
te nach seinem Offizierslehrgang an der Universität der 
Bundeswehr München im Fachbereich Pädagogik. 1986 
wurde er aufgrund seiner nationalistischen Einstellung aus 
der Bundeswehr entlassen und wanderte nach Südafrika 
aus, das damals noch die Politik der rassischen Segregati- 
on verfolgte. An der Universität von Pretoria studierte er 
von 1987 bis 1991 Germanistik, Kriminologie, Geschichte 
und Biologie und wurde 1995 an der University of South 
Africa (UNISA) zum Dr. phil. et litt. promoviert. Nord- 
bruch schrieb in der Vergangenheit für zahlreiche konser- 
vative bis nationalistische Publikationen, unter anderem in 
der Neuen Zürcher Zeitung (NZZ), der Jungen Freiheit, 
Nation & Europa sowie in der Deutschen Stimme. In sei- 
nen Büchern und Aufsätzen machte sich Dr. Nordbruch 
vor allem als Kritiker des Christentums und als profilier- 
ter Kenner der Judenheit einen Namen. Weitere Werke 
schrieb er unter anderem zur Kolonialgeschichte des süd- 
lichen Afrikas und zu den Folgen des Zweiten Weltkrie- 
ges, zudem wirkte er an dem Nachschlagewerk „Der große 


Wendig“ mit. 


Die vorliegende Aufsatzsammlung gliedert sich in drei 
Teile, beginnend mit dem Abschnitt „Deutsches Zeitge- 
schehen“, in dem (mehr oder weniger) aktuelle politische 
Ihemen behandelt werden. Es folgt ein Abschnitt über 
historische Ihemen, zum Beispiel über die neuere Ge- 
schichte Südafrikas und über die Tierschutzgesetzgebung 
als Pioniertat der Nationalsozialisten. Der letzte Abschnitt 
widmet sich kulturellen und philosophischen Aspekten. 
Wie der Autor im Vorwort des Buches angibt, habe er bei 
der Zusammenstellung der verschiedenen Artikel darauf 
geachtet, „...dass es sich bei den folgenden Aufsätzen um 
solche mit grundsätzlicher Aussagekraft handelt, die von 
bleibendem Wert (...) sind“. Dennoch sind einige der 
wiedergegebenen Informationen nicht mehr aktuell bezie- 
hungsweise mittlerweile einfach veraltet. So ist es aus der 
Rückschau gesehen zwar recht interessant, sich nochmal 
Nordbruchs Aufsatz über die israelhörige, „moderne“ eu- 
ropäische Rechte aus dem Jahr 2011 zu Gemüte zu führen, 
doch anstatt sich wieder mit Personen wie Brinkmann, 
Molau und Wilders zu beschäftigen, die größtenteils in 


75 


der Versenkung verschwunden sind, wäre es doch viel in- 
teressanter gewesen, die aktuellen Protagonisten des „rech- 
ten Lagers“ unter dem Aspekt ihrer Einstellung zu Israel 
und zur Ideologie des Zionismus zu untersuchen. 


Als stärkerer Teil des Buches können jedenfalls die Ab- 
schnitte zu den historischen, kulturellen und philosophi- 
schen Ihemen angesehen werden. Der Leser erfährt inte- 
ressante Details beispielsweise zur „Holocaust-Industrie“ 
(nach Norman G. Finkelstein), zur dunklen Seite der an- 
geblichen „Lichtgestalt“ Nelson Mandela, zum deutschen 
Pflichtbewusstsein in den verschiedenen Epochen der 
Geschichte unseres Volkes sowie zur herrschenden Mei- 
nungszensur in der BRD. Was Nordbruch erstmals 2008 
in der DGG geschrieben hatte, gilt heute kein bisschen 
weniger: „Ein Land, das durch Strafgesetze vorschreibt, 
wie seine Bewohner über entscheidende Phasen der Ge- 
schichte zu denken haben, diktiert unter Gewaltandro- 
hung die gewünschte Meinung. Kann ein solches System 
als freiheitlich bezeichnet werden? Ein Land, in welchem 
Historiker, Verleger und Publizisten für ihre Meinungs- 
äußerungen mit Gefängnisstrafen bedacht werden, deren 
Verteidiger vor Gericht mit Geldstrafen und Berufsver- 
boten belegt und wissenschaftliche Bücher indiziert und 
verbietet, diktiert seinen Bewohnern, wie und was sie zu 
denken haben. Ist dies ein System, in dem die Geistesfrei- 
heit einen hohen Stellenwert genießt?“ 


Abschließend kann man wohl geteilter Meinung darüber 
sein, ob sich Autor und Verlag mit diesem Buch wirklich 
einen Gefallen getan haben. Die Aufsätze sind kongruent 
zusammengestellt und geben einen Einblick in verschie- 
dene Ihemenbereiche, doch wenn der Rezensent ehrlich 
sein will, hat er von Nordbruch auch schon besseres ge- 
lesen. 


Claus 
Nordbruch 


ai Claus Nordbruch — Für 
EN 4 ELL == Deutschland. Wider einge- 
Wider einsepllanzies Irresein LE Irresein und pro- 
und propasierte Geschichtslügen Az Geschichtslügen. 


Hohenrain-Verlag, Tübingen 
2019, 384 Seiten, 24,80 €. 
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Ein Bohemien auf Sinnsuche 
Dirk Bavendamm - Der junge Hitler 


Die Biographik über den jungen Hitler, genauer gesagt 
über die Zeit vor dem Ersten Weltkrieg und bevor er „be- 
schloss, Politiker zu werden“, ist neben den autobiographi- 
schen Ausführungen in „Mein Kampf“ vor allem geprägt 
durch die Erinnerungen seines Jugendfreundes August 
Kubizek, mit dem der spätere „Führer und Reichskanzler? 
in Wien zeitweise in einer Wohngemeinschaft lebte. Nach 
siebenjähriger Recherche- und Autorenarbeit legte Dirk 
Bavendamm im Jahr 2009 im renommierten österreichi- 
schen Ares-Verlag sein voluminöses Werk „Der junge Hit- 
ler. Korrekturen einer Biographie 1889-1914” vor. 


Der Autor, Jahrgang 1938, ist promovierter Philosoph 
und arbeitete nach seiner Dissertation als Redakteur bei 
der ZEIT, der WELT, der Süddeutschen Zeitung sowie 
beim Norddeutschen und beim Westdeutschen Rundfunk. 
Bavendamm publiziert vor allem im Bereich der Unter- 
nehmens- und Zeitgeschichte, unter anderem forschte er 
für den Bertelsmann- und den Oetker-Konzern. Als Ba- 
vendamm in den 80er-Jahren damit begann, über die Ur- 
sachen des Zweiten Weltkriegs zu recherchieren und die 
Mär von der Alleinkriegsschuld Deutschlands ins Reich 
der Legenden verwies, fiel er beim BRD-Establishment 
in Ungnade, wo er fortan als „Geschichtsrevisionist“ ge- 
scholten wurde. 


Nun aber zum Buch selbst: Der 600-Seiten-Schinken 
gliedert sich grob in drei Teile: als erstes der lebensge- 
schichtliche Rahmen als Biographie im engeren Sinne, 
zum zweiten die Darstellung der Beziehung Hitlers zu 
wichtigen zeitgenössischen politischen und künstlerischen 
Autoritäten sowie zuletzt eine themenzentrierte Zusam- 
menfassung der zuvor gewonnenen Erkenntnisse. Das 
Werk ist nicht nur die wahrscheinlich ausführlichste pub- 
lizistische Betrachtung des jungen „Hitler Adolf“, sondern 
es hebt sich durch seinen bemerkenswert unaufgeregten 
Stil wohltuend von der politisch korrekten Hitlerbiogra- 
phik ab. Während es der linkslastigen Historikerzunft oft- 
mals nur darum geht, mit triefendem Hass auch die ersten 
25 Jahre im Leben von Adolf Hitler zu verunglimpfen, 
verfolgt Bavendamm selbst keine politische Agenda, son- 
dern nähert sich tiefschürfend, jedoch mit der gebotenen 
Distanz dem jungen Mann, dem es als „glückliche Bestim- 
mung“ galt, dass das Schicksal ihm „zum Geburtsort gera- 
de Braunau am Inn zuwies“. 


Der kritische Leser sollte bei der Lektüre aber trotzdem 
immer mit einem Auge auf die Fußnoten schauen, da der 
Autor auch einigen sehr unzuverlässigen Quellen unver- 
ständlich viel Platz einräumt, namentlich dem missra- 
tenen Hitler-Neffen William Patrick Hitler sowie dem 


Gelegenheitsarbeiter Reinhold Hanisch, ein zeitweiliger 
Geschäftspartner Hitlers zu dessen Zeit im Männer- 
wohnheim in der Wiener Meldemannstraße. An manchen 
Stellen neigt der Autor zum Spekulieren, wobei er aller- 
dings so ehrlich ist, seine Vermutungen auch als solche zu 
kennzeichnen, während gewisse Epigonen der BRD-His- 
torikerzunft ihre bloßen Mutmaßsungen der Öffentlichkeit 
nur allzu gerne als vermeintlich offenkundige Fakten prä- 
sentieren. Trotz der genannten Mängel und einigen, der 
Dreiteilung des Buches geschuldeten Wiederholungen, ist 
das vorliegende Werk eine Pflichtlektüre für jeden Leser, 
der sich tatsächlich intensiv mit dem Leben, Denken und 
Handeln des Hitlers jener Jahre beschäftigen will, in de- 
nen er die weltanschaulichen Grundlagen für sein späteres 
„granitenes Fundament“ entwickelte. 


Doch was genau sind eigentlich die „Korrekturen“ an der 
Hitler-Biographie, die im Untertitel des Buches angekün- 
digt werden? — Bavendamm weist zum Beispiel nach, dass 
der junge Hitler nicht etwa der verarmte und zerlumpte 
Lebensversager war, als den ihn linkslastige Schreiber- 
linge so gerne sehen würden, sondern dass der spätere 
Reichskanzler freiwillig das Leben eines bildungshung- 
rigen Bohemiens und Bonvivants führte, da er aufgrund 
seiner Waisenrente und finanziellen Zuwendungen seiner 
Tante nicht auf ein eigenes Einkommen angewiesen war. 
Zudem wird erstmals in dieser Deutlichkeit nachgewie- 
sen, dass Hitlers frühe Beschäftigung mit der klassischen 
Hochkultur für sein späteres politisches Weltbild wesent- 
lich prägender war, als gemeinhin angenommen. Wer sich 
mit diesen und anderen Aspekten der Hitler-Biographie 
intensiver beschäftigen will, dem sei das Buch, das über 
www.ares-verlag.com bezogen werden kann, definitiv 


empfohlen. 
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Das Vermächtnis des Dichtersoldaten 
Kurt Eggers - Der Ruf des Nordens (Ausgewählte Werke) 


Mit der vorliegend zu besprechenden Werkauswahl des 
Kriegsdichters Kurt Eggers legt der Bottroper Forsite Ver- 
lag eine weitere wichtige Sammlung historischer Quellen- 
texte für die private wissenschaftliche Forschung vor. Die 
Auswahl von fünf Werken des legendären Schriftstellers, 
der am 12. August 1943 als Panzerkommandant bei einem 
Angriff in vorderster Linie die ihm gemäße Erfüllung im 
Kampf für Deutschland fand, gibt nicht nur einen Ein- 
blick in seine radikale Ablehnung der christlichen Kirchen 
und des Papsttums, sondern zeigt auch in geradezu er- 
schütternder Authentizität die Gedanken und Gefühle ei- 
nes im Felde schreibenden Landsers kurz vor seinem selbst 
erahnten Soldatentod. 


Kurt Eggers, am 10. November 1905 in Berlin als Sohn 
eines Bankangestellten geboren, schließt sich als 13-jäh- 
riger Kadett im Januar 1919 der Garde-Kavallerie-Schüt- 
zen-Division an und beteiligt sich an der Niederschlagung 
des kommunistischen Spartakusaufstandes ebenso wie am 
Kapp-Putsch und an den Kämpfen um den Annaberg 
in Oberschlesien. Wegen seines Freikorps-Einsatzes von 
der Schule verwiesen, arbeitet er einige Zeit als Gutsar- 
beiter, um 1925 doch noch sein Abitur nachzuholen und 
im Anschluss ein Studium des Sanskrit, der Archäologie, 
Philosophie und Evangelischer Theologie aufzunehmen. 
Während seiner Studienzeit kommt er erstmals in Kontakt 
mit dem Wirken des „Reichsritters“ Ulrich von Hutten 
(1488-1525), der ihn sein Leben lang begleiten wird. Eg- 
gers besteht das theologische Examen mit Auszeichnung, 
doch da er anstatt von der Bibel lieber von der Volksge- 
meinschaft und vom Reich kündet, verlässt er 1932 den 
Kirchendienst. Er wird Mitglied im Goebbelsschen Dich- 
terkreis und wird bekannt als Autor zahlreicher Dramen, 
Hör- und Singspiele, völkischer Geschichten sowie Wan- 
der- und Soldatenlieder. Die freiwillige Meldung zum 
Kriegsdienst ist für Eggers eine Selbstverständlichkeit. 
Nach seinem Soldatentod im August 1943 liest der Volks- 
schauspieler Heinrich George aus Eggers‘ Werken und die 
Kriegsberichter-Standarte der Waffen-SS bekommt den 


Namenszusatz „Kurt Eggers“ verliehen. 


Das erste in „Der Ruf des Nordens“ abgedruckte Werk 
„Die Geburt des Jahrtausends“ (1936) beginnt mit der für 
Eggers typischen, radikalen Kirchen- und Religionskritik. 
Kostprobe: „Das Kreuz stellt die ängstliche Gemüter ver- 
wirrende These: Du wirst geboren, auf dass du stirbst! Das 
Heidentum geht von der Erkenntnis aus: Du wirst gebo- 
ren, auf dass du lebst!“ Doch das Werk hat noch wesentlich 
mehr zu bieten als eine Kritik an der „Weltherrschaft des 
Kreuzes“: In einer Mischung aus philosophischen Ausfüh- 


rungen, politischen Forderungen und prägnanten Apho- 
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rismen widmet sich Eggers etwa dem Begriff des „Abend- 
landes“, der Unterscheidung zwischen „Herrentum“ und 
„Despotie“ oder dem christlichen Begriff der „Moral“ im 
Unterschied zur weltlichen „Sittlichkeit“ als bewusstes Le- 
ben im Gesetz. 


Als weiterer Schlüsseltext in dem Sammelband kann die 
Abhandlung „Die kriegerische Revolution“ angesehen 
werden, die erstmals 1941 veröffentlicht wurde, als Eggers 
bereits seit zwei Jahren im Felde war. Neben einer radika- 
len Kritik des Bürgertums geht der Dichtersoldat in dem 
Aufsatz auch der Frage nach, wer sich eigentlich „deutsch“ 
nennen dürfe. Demnach sei Deutscher nur der, der auch 
den Mut habe, die Folgerungen aus der Erkenntnis des 
deutschen Wesens zu ziehen. Deutscher dürfe sich nur 
der nennen, der auch bereit sei, sein Wesen in der Tat zu 
gestalten. Seine wohl persönlichsten Ausführungen teilt 
Eggers mit seinem Lesepublikum in „Der Krieg des Krie- 
gers - Gedanken im Felde“, eine Auswahl kurzer Aufsätze, 
Anekdoten und Gedichte, zu Papier gebracht in den ein- 
samen Nächten an der Ostfront. 


Der nationale Autor Sepp Biber, wie Eggers Soldat im 
Zweiten Weltkrieg, beschrieb das Leben des Kriegsdich- 
ters als „die so selten auftretende Einheit von Wort und 
Tat in Vollendung“. „Nur wenige“, so das Fazit des Autors, 
der sich über 30 Jahre mit dem Wirken Eggers‘ auseinan- 
dergesetzt hat, hätten „ein so ‚totales Menschentum‘ gelebt 


wie der Dichter, Krieger und Philosoph Kurt Eggers“. 


Die Erstauflage der Werkauswahl enthält leider zahlreiche 
Transkriptionsfehler, die das Leservergnügen an mancher 
Stelle beeinträchtigen können. Der Verlag teilte auf An- 
frage mit, dass diese Fehler in der nächsten Auflage beho- 
ben werden sollen. 
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Geschichte aus erster Hand 
Hans-Ulrich Rudel — Mein Kriegstagebuch 


Dass Hans-Ulrich Rudel eine der herausragendsten Per- 
sönlichkeiten der Kriegsgeschichte darstellt, ist allgemein 
bekannt. Durch seine Erfolge als Stukaflieger der Wehr- 
macht schaffte er es, zum höchstdekorierten Soldaten sei- 
ner Zeit zu werden. Seine Kriegserlebnisse von Anfang bis 
Ende hielt Rudel in „Mein Kriegstagebuch — Aufzeich- 
nungen eines Stukafliegers“ fest. Dieses wurde im Jahre 
2001, rund 20 Jahre nach seinem Tod, erstmals veröffent- 
licht. Zwischenzeitlich wurde die Niederschrift zahlreiche 
Male neu verlegt, aktuell ist das Buch in einer Neuauflage 


im Adoria-Verlag erhältlich. 


Der Leser erfährt die Geschichte Hans-Ulrich Rudels 
nicht nur aus erster Hand, sondern auch von Beginn an, 
als erstmals die Faszination für das Fliegen im Kindesal- 
ter geweckt wird. Nach Erzählungen seiner Geschwister 
eifert er dem Fallschirmspringen nach, bricht sich dabei 
zwar die Knochen, aber ist fortan begeistert vom „Fliegen“ 
an sich. So steht sein Entschluss bereits in jungen Jahren 
fest: er will zur Fliegerei. 


Aus finanziellen Gründen befasst er sich nach dem Abitur 
zunächst mit dem Beruf des Sportlehrers. Just zu dieser 
Zeit sucht die Luftwaffe jedoch händeringend nach Of- 
fiziersnachwuchs. Nach bestandener Aufnahmeprüfung 
geht es für den jungen Rudel also doch zur Fliegeraus- 
bildung. Die Anfänge seiner Fliegerkarriere sind geprägt 
von Missmut und von Fehleinschätzungen seitens seiner 
Vorgesetzten. Es dauert einige Zeit, bis ihm ansatzweise 
das Fliegen zugetraut wird und er in seinen ersten Ein- 
satz geschickt wird. Nachsichtig merkt Rudel dabei an, 
die Fehleinschätzungen seiner Vorgesetzten später anders 
handhaben zu wollen. 


Seine eigentliche Fliegerkarriere beginnt, als er schließlich 
doch die Chance bekommt, im Einsatz sein Können un- 
ter Beweis zu stellen. Interessant sind nach Einschätzung 
des Schreibers dieser Zeilen fortan mehrere Aspekte. Zum 
einen beschreibt Rudel die Kriegsabläufe sehr detailliert, 
zum anderen erzählt er auch völlig abrupt kleine Schman- 
kerl aus dem Frontalltag, die mit dem eigentlichen Kriegs- 
verlauf nichts zu tun haben. So nüchtern die Kriegsabläufe 
im Allgemeinen geschildert werden, liest man jedoch aus 
dem Buch eine gewisse Faszination für die Kriegserlebnis- 
se an sich heraus. Oder anders formuliert: Was Rudel per- 
sönlich berührt und angeht, wird näher ausformuliert, je- 
doch nicht im Übermaß. Spannend liest und verfolgt man 
Rudels Erlebnisse bis zum tragischen Ende des Krieges. 


An Rudels allgemeiner Haltung und Überzeugung zur 
deutschen Sache lässt er keinen Zweifel. Beispielswei- 
se schreibt er über den Verlust zweier Kameraden: „Ein 
Glück für sie, in einer Zeit zu sterben, wo sie noch selbst 
überzeugt sein konnten, dass am Ende allen Leidens 
Deutschlands und Europas Freiheit stehen würde.“ Auch 
nach Kriegsende stellt sich der erfolgreichste Jagdflieger 
des Zweiten Weltkrieges voll und ganz in den Dienst für 
das Vaterland, was allerdings nicht Thema des vorliegen- 
den Buches ist. 


Wer einen Eindruck über einen disziplinierten, kämpfe- 
rischen, willensstarken und einzigartigen Helden erhal- 
ten möchte, der sollte dieses Buch unbedingt lesen. Zwar 
sollte man dabei auch etwas Interesse an der allgemeinen 
Beschreibung des Verlaufes und der Entwicklungen des 
Zweiten Weltkrieges mitbringen, allerdings kommt auch 
der persönliche Teil in dem Buch definitiv nicht zu kurz. 


Ebenso wie bei „In Stahlgewittern“ von Ernst Jünger oder 
„Die Geächteten“ von Ernst von Salomon kann man hier 
aus erster Hand in packender Form Geschichte nachlesen, 
auch wenn die genannten Bücher jeweils von unterschied- 
lichen historischen Zeitspannen handeln. Einige Fotos 
und Abbildungen tragen dazu bei, das Erlebte zumindest 
ansatzweise nachempfinden zu können. 


Tim A 
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Interessante Gedanken, sinnlose Provokationen 
Johannes Scharf - Kampf ums Dasein 


„Kampf ums Dasein“, das neue Buch des politischen Pu- 
blizisten Johannes Scharf, erschien kürzlich im Verlag 
„Europa Terra Nostra“ — und es wird mal wieder Wellen 
schlagen. Scharf polarisiert im guten wie im schlechten 
Sinne. Auch in seinem neuen Buch kann er es mal wie- 
der nicht lassen, nach rechtsaußen zu provozieren sowie 
Deutschland und den Nationalsozialismus historisch in 
einen negativen Kontext zu bringen. Dies muss fairerweise 
gesagt werden, auch um in dieser Rezension die Hardliner 
unter den Lesern vor negativen Überraschungen zu war- 
nen. Diejenigen, denen Scharfs bissige Art bereits bekannt 
ist, werden auch dieses Mal nicht überrascht sein und sich 
dementsprechend nicht aufregen, weil der Autor es mit 
seinen Provokationen schon länger so hält. Ich persönlich 
kann ihn in diesem Punkt nicht nachvollziehen, da die 
Kritik schon aus anderen politischen Spektren zur Genüge 
vorgebracht wird, da müssen rechte Autoren nicht noch in 


dieselbe Kerbe schlagen. 


Das Vorwort ist von dem Schweden Dan Eriksson ver- 
fasst. Er schreibt, das Buch sei eine Ansammlung von Es- 
says, die nicht jedem gefallen werden, weil Scharf Thesen 
aufstellt, die sehr gewagt seien. So enthält das Buch unter 
anderem eine Kritik an der Handlungsweise des Nationa- 
len Widerstandes, was naturgemäß nicht jeden erfreuen 
wird. Dan Eriksson ist Vorsitzender des Vereins „Europa 
Terra Nostra“, in dessen Verlag das Buch erschienen ist. 
Der Verein hat sich zum Ziel gesetzt, Patrioten aus ganz 
Europa an einen Tisch zu bekommen und damit chauvi- 
nistische Vorstellungen zu überwinden. Die Internetseite 
des Vereins lautet www.europa-terra-nostra.com, unter 
anderem hat auch Frank Kraemer sein Buch „Werde un- 
sterblich“ dort verlegen lassen. 


In seinem ersten Essay setzt sich Johannes Scharf mit 
dem Begriff der Demokratie auseinander und zeigt mit 
einfachen Worten auf, wieso „Demokratie“ und „Men- 
schenrechte“ nicht zwangsläufig miteinander einhergehen 
müssen. Unsere Politiker behaupten stets, dass Demokra- 
tie, Gleichheit und Menschenrechte zusammengehören 
würden, was Scharf wunderbar nüchtern und mit Fakten 
belegt widerlegen kann. Es macht Freude, zu lesen, wie 
widersprüchlich Linke im Grunde genommen doch sind. 


In einem zweiten, kurzen Essay beschäftigt sich Scharf 
mit der Tatsache, dass bei politischen Entscheidungen, 
die von Frauen getroffen werden, die Gefühle einen stär- 
keren Anteil haben, anstatt die Entscheidungen rational 
nach den realen Begebenheiten zu beurteilen. Auch sind 
die Entscheidungen stärker in Bezug auf eine soziale Ader 


geprägt als dies bei Männern der Fall ist. Scharf geht auf 
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biologische Erkenntnisse ein und erklärt anhand der Evo- 
lution, warum wir Frauen uns eher zu massentauglichen 
Entscheidungen hinreißen lassen. Frauen scheuen den 
Widerstand und gehen lieber mit dem Fluss der Masse; 
Männer hingegen sind eher bereit, gegen den Strom zu 
schwimmen. Es gibt aber auch Hoffnung, denn je massen- 
tauglicher unsere Idee wird, desto mehr Zulauf bekommt 
der Widerstand auch von Frauen. 


Im weiteren Verlauf der thematisch sehr unterschiedlichen 
Essays geht der Autor auch auf die hohe Selbstmordrate 
weißer Männer ein und beleuchtet, warum unverhältnis- 
mäßig viele Männer in Europa den Freitod wählen, und 
was der wahrscheinliche Grund dafür ist. Das Thema habe 
ich noch nie aus dieser Perspektive wahrgenommen, von 
daher bin ich positiv überrascht, hierzu neue Anregungen 
gefunden zu haben. Scharf geht in seinem neuen Werk aber 
auch Ihemen an, die innerhalb der Bewegung unbequem 
sind, so beschäftigt er sich beispielsweise mit dem The- 
menblock Israel, Zionismus, Antisemitismus unter dem 
Gesichtspunkt der Überfremdung Europas. Ist es wirklich 
klug, dass sich die verschiedenen Strömungen innerhalb 
des rechten Lagers zu diesem Thema streiten, oder sollte 
man besser gemeinsam gegen die drohende Übernahme 
des Landes durch ethnisch Fremde ankämpfen? Das Buch 
arbeitet sich speziell in diesem Abschnitt jedenfalls in hei- 


ße Gefilde vor. 


Auf zum nächsten großen Essay aus „Kampf ums Da- 
sein“: Sollte man angesichts der fortschreitenden Über- 
fremdung das deutsche Vaterland aufgeben und woanders, 
womöglich sehr weit weg von unserer Heimat, einen Eth- 
nostaat gründen? Wie könnte eine solche Lösung für uns 
Deutsche aussehen? Betrifft das Problem überhaupt nur 
Deutschland, oder ist es nicht insgesamt ein Problem der 
weißen Rasse? 


Interessant ist auch das Essay über das Christchurch-At- 
tentat. Hier wird das Motiv des Attentäters aufgezeigt und 
auch Teile aus dem Manifest von Brenton Tarrant wieder- 
gegeben, die uns einen Einblick in die Beweggründe sei- 
nes Ierroraktes geben. Im Abschnitt „Das Ass in unserem 
Ärmel“ feiert Scharf die Erkenntnisse der Wissenschaft 
zum Ihema „Rasseempfinden“. Der Autor liefert zuhauf 
Belege, dass der Rassismus auch in den Köpfen der Gut- 
menschen tief verankert ist, obwohl sie die Existenz von 
Menschenrassen leugnen beziehungsweise rassische Un- 
terschiede als irrelevant abtun. Hierzu gibt es eine geballte 
Ladung an Studien, damit man in der nächsten Diskussi- 
on mit einem Gutmenschen stichhaltige Argumente lie- 
fern kann. 


Am besten hat mir der Tagebuch-Eintrag ganz zum 
Schluss des Buches gefallen, wo der Autor von einer Nacht 
im ostafrikanischen Dschibuti erzählt, als er noch Maschi- 
nenkadett auf Hoher See war. Hier schlägt ihm nicht nur 
der Whiskey ein Schnippchen, sondern schwarze Kellne- 
rinnen haben es auf den Inhalt seines Portemonnaies ab- 
gesehen. Doch der sportliche Autor bahnt sich seinen Weg 
durch den nächtlichen, afrikanischen Großstadtdschungel. 
Muss man gelesen haben, der Beitrag strotzt vor trocke- 
nem Humor und Situationskomik. 


Frida Dentiak 


Ein Ex-Linker knüpft sich 


JOHANNES SCHARF 


KAMPF 
DASEIN 


Johannes Scharf — Kampf 
ums Dasein. Metapolitische 
Essays am Puls der Zeit. 
Europa Terra Nostra Verlag, 
EEE 2 Berlin 2019, 112 Seiten, 
14,80 €. 


sig HE ESSAYS 
M PULS DER ZEIT 


seine ehemaligen Genossen vor 
Manfred Kleine-Hartlage — Ansage 


Doppelnamen sind mir zwar grundsätzlich unsympa- 
thisch, doch hinter dem Namen Manfred Kleine-Hartlage 
verbirgt sich ein sehr lesenswerter Autor. Da er zu den 
Neuen Rechten zählt, ist Kleine-Hartlage im engeren Sin- 
ne keiner „von uns“ und wird es wahrscheinlich auch nie- 
mals werden, aber dennoch finden sich zahlreiche Schnitt- 
mengen. 


Zunächst schreibt der Autor das Gutmenschentum in 
Grund und Boden und hält ihm den Spiegel vor. Das Buch 
heißt „Ansage“, weil darin die Linken direkt angesprochen 
werden: „Ihr habt...“, „Ihr werdet...“, „Wegen Euch...”, 
so geht es in dem Buch munter zu, wodurch es auch viel 
zum Schmunzeln gibt. Kleine-Hartlage zählt den Linken 
all ihre Fehler auf und macht ihnen klar, dass ihr Weg ins 
Verderben führt. So enttarnt der Autor die unendliche 
Doppelmoral der Buntmenschen anhand von unzähligen 
Beispielen und Gegenüberstellungen. In Zeiten, in denen 
die Linken immer mehr an gesellschaftlichem Rückhalt 
verlieren, war eine solche Ansage längt überfällig. 


Das Büchlein erschien in der bekannten „Kaplaken“-Rei- 
he des Antaios-Verlages, dementsprechend ist es mit 88 
Seiten im Kleinformat ziemlich kurz, doch es trifft mitten 
ins Schwarze, oder besser gesagt ins Rot-Grüne. Vielleicht 
öffnet das Buch manchem Linken die Augen, wenn er sich 
tatsächlich traut, das Buch in die Hand zu nehmen - man 


darf ja noch hoffen. 


Da Kleine-Hartlage früher selbst ein Linker war, sind ihm 
die linken Muster des Selbstbetruges bestens bekannt, 
sodass er sie fein säuberlich sezieren kann — und das mit 


einem Sarkasmus, der seinesgleichen sucht. Nach der Lek- 
türe müsste eigentlich jeder Linke, der zumindest noch 
über einen Restverstand verfügt, seine Meinung ändern — 
wovon der Autor allerdings selbst nicht ausgeht, der ganz 
auf die Dummheit und die übliche Ignoranz der Linken 
baut. Der Verlag empfiehlt übrigens, das Buch erst selbst 
zu lesen und es dann seinem linken Nachbarn zu schen- 
ken. Das ist zwar eine lustige Idee, aber ehrlich gesagt ist 


mir dafür das Geld zu schade. 


Frida Dentiak 


MANFRED KLEINE-HARTLAGE 


Ansage 
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Über den Zwiespalt von Legalität und Legitimität 


Die Romanverfilmung EN Gelee 


Als filmbegeisterter Gegenwartsdeutscher leidet man im- 
merzu daran, dass viele geeignete Stoffe aus der deutschen 
(Literatur-)Geschichte nicht auf die Leinwand kommen. 
Wie schon Altbundeskanzler Helmut Schmidt sagte, ist 
es gelungen, die deutsche Geschichte in ein „Verbrecher- 
album“ zu verfälschen. Umso mehr ist es anerkennenswert, 
dass sich wenigstens ein französischer Regisseur, nämlich 
Arnaud des Pallieres, an den brandenburgischen Freiheits- 
kämpfer Michael Kohlhaas herangewagt hat. Der Film lief 
bereits vor einigen Jahren in den deutschen Kinos, er ist 


allerdings auch auf DVD erhältlich. 


Im 19. Jahrhundert verarbeitete der brandenburgische, 
deutsche Nationaldichter Heinrich von Kleist die Ge- 
schichte von Hans Kohlhase in der Novelle „Michael 
Kohlhaas“. Dabei blieb er jedoch laut Wikipedia in der 
Schilderung der Ereignisse nicht authentisch, da ihm die 
Untersuchungsakten von 1539 nicht zugänglich waren. 
Hans Kohlhase lebte im 16. Jahrhundert als Kaufmann in 
Cölln an der Spree im Brandenburgischen. Am 1. Okto- 
ber des Jahres 1532 begab er sich auf eine Reise zur Leip- 
ziger Messe. Auf dem Weg dorthin wurden ihm jedoch 
auf Geheiß des Junkers von Zaschnitz zwei seiner Pferde 
abgenommen, mit der Begründung, er habe sie gestohlen. 
Kohlhase versuchte, juristisch dagegen vorzugehen. 


Sowohl in der Novelle Kleists als auch in dem Film ließ 
Kohlhaas die beiden Rappen an einem neuen, willkürlich 
errichteten Schlagbaum als Pfand zurück, weil er den ei- 
gentlich unrechtmäßigen Wegzoll nicht bezahlen konnte. 
Als er die Pferde wiederholen wollte, waren sie — ebenso 
wie sein Knecht durch die Bisse der Hunde im Dienste 
des Adeligen — in einem erbärmlichen Zustand. Da der 
verantwortliche Baron die Wiedergutmachung verweiger- 
te und noch Kohlhaas‘ Frau beim Bittgang zur Prinzessin 
mit Todesfolge verletzt wurde, sammelte der Geschädigte 
einen Haufen von Gefolgsleuten, welche die Gerechtig- 
keit gegen die adelige Obrigkeit mit Waffengewalt wie- 
derherstellen sollte. Am Ende erhält — auch auf Vermitt- 
lung Martin Luthers (so in Novelle und Film) — Kohlhaas 
Recht: ihm werden die beiden Rappen gut gepflegt und 
gefüttert wieder übergeben, aber der Protagonist wird an 
den Scharfrichter übergeben, weil er sein eigenes Recht 
in Selbstjustiz mit Waffengewalt gegen die Obrigkeit 
wiederherstellen wollte. Das ist der ewig wiederkehrende 
Zwiespalt zwischen Legalität und Legitimität. 


Ich selbst kann Kohlhaas — von den Wallungen meines 
Bluts her — gut verstehen. War doch der Vater meines 
Vaters nicht nur Bauer, sondern auch Pferdezüchter und 
Pferdehändler im fränkischen Odenwald. Mein Großvater 
hatte allerdings keine Knechte wie der Großbauer Kohl- 
haas. Die kleinen und mittelgroßen Bauern wie er muss- 
ten — neben der eigenen Tatkraft - ihre Frau und Kinder 
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(nach der Schule) zu körperlicher Arbeit einsetzen. Dafür 
blieb meinem Großvater der Kriegsdienst erspart, da er 
als Leiter eines „kriegswichtigen Betriebs“ für die Wehr- 
macht Pferde züchtete. Der Stoff des Kohlhaas bietet si- 
cherlich keine grundsätzliche persönliche Verurteilung des 
Adels. Schließlich war Heinrich von Kleist selbst adeliger 
Herkunft. Die Machtgrundlage des Adels wird allerdings 
hinterfragt. Beruht der Besitz auf eigener Arbeit und Leis- 
tung oder vielmehr auf ererbten Privilegien? 


Als Kenner der Kleist‘schen Novelle kann man sicherlich 
an dem neuen Film einiges aussetzen. Den Handlungsort 
hatte der französische Regisseur wohl in die französischen 
Alpen verlegt, wo die Kulisse das felsige und trockene 
Hochgebirge darstellt. Wer schon mal wie ich in der Mark 
Brandenburg gewesen war, weiß, daß es dort ganz anders 
aussieht. Die Landschaft dort ist mehr oder weniger flach, 
viele Seen und Kiefernwälder sind typisch für die Gegend 
dort. 


Aber in heutiger Zeit darf man als nationaler Deutscher 
froh sein, wenn wenigstens ein Franzmann dem Branden- 
burger Kohlhaas ein filmisches Denkmal gesetzt hat. Der 
Film ist allerdings für zarte Gemüter nicht geeignet. In 
dem Film wird ganz im völkischen Sinne geboren und ge- 
storben. Man erlebt die Geburt eines Fohlens ebenso, wie 
die Feinde des Pferdehändlers mit Schwert und Armbrust 
getötet werden und er am Ende selbst enthauptet wird. 


Jürgen Schwab 


Kurzinfos: Erscheinungsjahr 2013; Produktionsländer 
Deutschland, Frankreich; Länge 122 Minuten; Altersfrei- 
gabe FSK 12; Regie Arnaud des Pallieres; Besetzung u.a. 
Mads Mikkelsen („King Arthur“) als Michael Kohlhaas, 
Bruno Ganz („Der Untergang“) als Gouverneur, David 
Bennent („Die Blechtrommel“) als Cesar. 


Bekommt man eine Vorladung durch die Polizei, die 
Staatsanwaltschaft, den Ermittlungsrichter oder durch 
das Gericht, gelten teilweise unterschiedliche Regelungen, 
ob man dort persönlich erscheinen muss oder nicht, und 
ob man eine Aussage tätigen muss oder nicht. Zusätzlich 
zu der Frage, von welcher Stelle man eine Vorladung be- 
kommt, kommt es auch darauf an, ob man als Beschuldig- 
ter oder als Zeuge vorgeladen wird. Für jeden Kameraden 
ist es — vom ersten Tag seines Wirkens in der nationalen 
Bewegung! — essentiell wichtig, seine Rechte zu kennen 
und zu wissen, wie man sich gegenüber den Strafverfol- 
gungsbehörden zu verhalten hat. 


a) Beschuldigtenvorladung durch die Polizei 


Bekommt Ihr von der Polizei eine Vorladung zur Beschul- 


digtenvernehmung, geht Ihr dort nicht hin! Die Aussage 
ist von Anfang an und vollständig zu verweigern! 


Damit könnten wir dieses Kapitel eigentlich bereits wieder 
beenden, denn mit den obigen zwei Sätzen ist bereits alles 
gesagt, was hierzu gesagt werden muss. Doch da es immer 
wieder gewisse Mitstreiter gibt, die der Auffassung sind, 
sie wären klüger als der gesamte staatliche Verfolgungsap- 
parat zusammen und sie könnten die Repressionsbehör- 
den mit ihrer Aussage ganz einfach überlisten, müssen wir 
für die „Mühseligen und Beladenen” doch zu einer etwas 
ausführlicheren Erklärung ansetzen. 


Deshalb nochmal zur Klarstellung: Wer von der Polizei zu 
einer Beschuldigtenvernehmung vorgeladen wird, ist nicht 
verpflichtet, dieser Vorladung Folge zu leisten. Ihr seid 
auch nicht verpflichtet, den Termin abzusagen oder sonst 


wie mit der Polizei zu kommunizieren, auch dann nicht, 
wenn in der Vorladung ausdrücklich um eine Absage des 
Termins gebeten wird. 


Warum man nicht zur 
Beschuldigtenvernehmung erscheint 


Die erste und wichtigste Grundregel, dass man niemals zu 
einer polizeilichen Beschuldigtenvernehmung erscheint, 
wird Euch nicht nur jeder verantwortungsbewusste Ka- 
merad bestätigen, sondern auch jeder x-beliebige Strafver- 
teidiger, egal ob er selbst „politisch“ ist oder nicht! Denn, 
wie heißt es immer wieder so schön in us-amerikanischen 


Krimiserien: „Alles, was Sie sagen, kann und wird gegen 
Sie verwendet werden.“ 


In aller Regel ist es die sinnvollste Lösung, die Vorladung 
abzuheften (das Aktenzeichen werdet Ihr nämlich später 
noch brauchen) und erst einmal abzuwarten, „was dabei 
rumkommt“. Der Großteil der eingeleiteten Ermittlungs- 
verfahren wird ohnehin wieder eingestellt (wovon man 
oftmals gar nichts erfährt, weil sich die Staatsanwaltschaf- 
ten nicht einmal die Mühe machen, den Beschuldigten 
von der Einstellung des Verfahrens in Kenntnis zu setzen). 
Sollte man dennoch nach einigen Monaten (manchmal 
auch Jahren...) eine Anklageschrift oder einen Strafbefehl 
bekommen, hat man immer noch genügend Zeit, einen 
Rechtsanwalt mit der Vertretung seiner Interessen zu be- 
auftragen. 


Und hier sind wir auch schon bei der nächsten, ganz wich- 
tigen Grundregel: Keine Kommunikation mit den Be- 


hörden, keine Aussage ohne vorherige Rücksprache mit 
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einem Rechtsanwalt! Der Anwalt wird als ersten Schritt 
die Akteneinsicht beantragen. Aus der Ermittlungsakte 
geht hervor, was Euch überhaupt vorgeworfen wird und 
was man gegen Euch in der Hand hat. In der Akte stehen 
die Aussagen eventueller Zeugen, Aktennotizen der Poli- 
zei und was es sonst noch an Beweismitteln gibt. So kann 
sich der Anwalt zunächst einen Überblick über die Be- 
weislage verschaffen. Auf Wunsch wird Euch der Anwalt 
die Akte kopieren, sodass Ihr sie selbst in Ruhe durchar- 


beiten könnt. 


Nun muss man es natürlich nicht immer auf eine Haupt- 
verhandlung ankommen lassen, sofern man den Tatver- 
dacht bereits im Voraus aus dem Weg räumen kann. In 
diesem Fall könnt Ihr Euch mit Eurem Anwalt beraten, 
ob es sinnvoll ist, dass er für Euch eine sogenannte Vertei- 
digungsschrift bei Gericht einreicht. Die Verteidigungs- 
schrift (mitunter auch Schutzschrift genannt) ist eine 
Form der Einlassung, in der Euer Anwalt die für Euch 
sprechenden Tatsachen vorträgt. Hier könnte der Anwalt 
z.B. darauf hinweisen, dass Ihr ein felsenfestes Alibi habt, 
oder dass die Anklage aus anderen Gründen jeglicher 
Grundlage entbehrt. 

> Auch hier gilt wieder: Lasst Euch bloß nicht davon ab- 
halten, dass ein Anwalt in der Regel erst dann anfängt zu 
arbeiten, wenn Ihr ihm eine Anzahlung gegeben habt. Es 
ist in jedem Fall besser — auch bei Bagatelldelikten! — dem 
Anwalt etwas Geld zu bezahlen, anstatt eine vermeidbare 
Vorstrafe zu riskieren. 


Übrigens: Wenn Ihr nicht sofort einen Anwalt beauftragt, 
sondern erstmal abwarten wollt, ob es eventuell zu einer 
Anklageschrift oder einem Strafbefehl kommt, könnt Ihr 
als Beschuldigter auch selbst die Akteneinsicht beantra- 
gen. Schreibt dazu einfach an die zuständige Staatsanwalt- 
schaft einen Brief mit folgendem Inhalt: „Hiermit bean- 
trage ich, mir gem. $ 147 Abs. 4 StPO Akteneinsicht für 
das Verfahren mit dem Aktenzeichen (...) zu erteilen. Ich 
habe für dieses Verfahren keinen Verteidiger, weshalb es zu 
einer angemessenen Verteidigung erforderlich ist, dass ich 
selbst Einsicht in die Akten nehmen kann.“ 
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Die Staatsanwaltschaft wird Euch auf Euren Antrag hin 
im Regelfall eine Kopie der kompletten Ermittlungsakte 
zuschicken. Manchmal besteht die StA allerdings darauf, 
dass nur in den Räumen der Staatsanwaltschaft Einsicht 
in die Akte genommen wird. Dort habt Ihr dann die 
Möglichkeit, Kopien aus der Akte anzufertigen, außerdem 
könnt Ihr auch Einsicht in andere Beweismittel (Videos, 
Asservate usw.) nehmen. 


Warum Schlaumeier dumm sind 


Bei manchen Leuten kann man sich den Mund fusselig 
reden, und trotzdem können oder wollen sie nicht kapie- 
ren, warum man zu einer Beschuldigtenvernehmung ein- 
fach nicht hingeht. Nachfolgend eine Zusammenstellung 
der üblichen „Ausreden“ und „Erklärungen“ — und warum 
das natürlich Unsinn ist. 


„Ich wollte mir nur anhören, um was es geht!“ 


Die Verfolgungsbehörden spielen gerne damit, den Be- 
schuldigten in der Vorladung bewusst im Unklaren da- 
rüber zu lassen, was überhaupt der genaue Strafvorwurf 
ist: „In der Ermittlungssache Volksverhetzung u.a. am 
15.02.2020 um 19:30 Uhr in Köln ist Ihre Vernehmung 
als Beschuldiger erforderlich.“ Mehr als die zur Last ge- 
legte Straftat sowie Tatort und Tatzeit erfährt man aus der 
Vorladung meistens nicht. Es ist menschlich verständlich, 
dass der Beschuldigte erstmal wissen möchte, was ihm ge- 
nau vorgeworfen wird. Beschuldigter Schlaumeier dackelt 
also treudoof ins Büro des Staatsschutzes, um sich den 
genauen latvorwurf erst einmal anzuhören. — Und was 
passiert? Der fiktive Beschuldigte Schlaumeier wird vom 
ebenfalls fiktiven Staatsschützer Fuchs erstmal in ein Ge- 
spräch über politischen Aktivismus verwickelt. Man fragt 
ihn über seine Kameraden aus und gibt sich interessiert, 
wie es denn mit der Arbeit und der aktuellen Beziehungs- 
partnerin gerade so laufe. 

> Merke: Die politische Polizei wird jede Gelegenheit 


nutzen, irgendwelche brauchbaren Informationen aus 


Euch herauszupressen, auch wenn es nur scheinbar harm- 
lose und unverfängliche Fragen sind. Jegliches Verhalten 
von Euch fließt zudem in die Erstellung eines Persönlich- 
keitsprofils, aus dem weitere Erkenntnisse gezogen werden 
könnten. 

Nachdem der Beschuldigte Schlaumeier die einführen- 
den Fragen so kurz und knapp wie möglich beantwortet 
hat (schließlich ist er nicht dumm!), wird ihm nach einem 
zehnminütigen „Smalltalk“ endlich der genaue Tatvorwurf 
eröffnet. Anschließend wird er gefragt, ob er Angaben zu 
dem Vorwurf machen möchte. Er verneint, verabschiedet 
sich freundlich und verlässt das Büro. 

> Wahrscheinlich denkt der Beschuldigte Schlaumeier 
an dieser Stelle auch noch, er habe alles richtig gemacht, 
schließlich hat er seine Aussage verweigert und dem 
Staatsschutz keine Informationen geliefert — aber das ge- 
naue Gegenteil ist der Fall! Mal abgesehen davon, dass er 
zehn Minuten lang „Smalltalk“ mit dem Staatsschutz ge- 
halten und allein dadurch zahlreiche Infos preisgegeben 
hat, achten die Polizisten bei der Eröffnung des Tatvor- 
wurfs natürlich ganz genau auf Mimik und Gestik des Be- 
schuldigten: Wirkt er nervös, unsicher, überrascht, locker? 
Fängt er damit an, sich am Kopf zu kratzen oder beginnen 
seine Hände zu zittern? Gibt es bei gewissen Schlagwor- 
ten oder Namen besondere Reaktionen? — Also, bedenkt 
immer: Man kann sich nicht nur durch Worte verraten, 
sondern genauso durch Gestik und Mimik! 


„Ich habe doch ein Alibi!“ 


Es kommt gar nicht 
so selten vor, dass man 
eine Vorladung zur Be- 
schuldigtenvernehmung 
bekommt, die man sich 
beim besten Willen 
nicht erklären kann, bei- 
spielsweise deshalb, weil 
darin eine Tatzeit ge- 
nannt wird, für die man 
ein felsenfestes Alibi hat. 
Auch in diesem Fall ist 
es menschlich verständ- 
lich, dass man als Be- 
schuldigter den Tatvor- 
wurf gerne so schnell wie 
möglich ausräumen will, 
um das Verfahren wieder 
„vom Tisch zu haben“. 
So dachte sich auch der 
Beschuldigte Schlau- 
meier, als er ein zweites 
Mal auf der Polizeiwa- 
che erscheint, um dem 
Staatsschützer Fuchs 
sein felsenfestes Alibi zu 
präsentieren. Nach eini- 
gen Nachfragen bedankt 


sich der Beamte artig 
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Wer solch ein T-Shirt trägt, hat die Botschaft hoffentlich 


auch verinnerlicht 


und verabschiedet sich vom Beschuldigten. 

> Bedenkt: Manche Vorladungen ergehen nur aus dem 
Grund, um das Feld der Tatverdächtigen näher einzugren- 
zen. Mal angenommen, in unserem fiktiven Beispielsfall 
gibt es fünf Tatverdächtige, die in die „engere Auswahl“ 
kommen. Der Staatsschutz lädt alle fünf erstmal „auf Ver- 
dacht“ vor. Von diesen fünf erscheinen drei zur Verneh- 
mung und präsentieren ihre Alibis. Der Staatsschutz ist 
zufrieden, da sich der Kreis der Tatverdächtigen von fünf 
auf zwei Personen reduziert hat, auf die die Behörden nun 
ihre Ermittlungen fokussieren können. Durch die Prä- 
sentation Eures Alibis könnte es also passieren, dass Ihr 
den Tatverdacht ungewollt auf einen anderen Kameraden 
lenkt. Zudem müsst Ihr zwangsläufig weitere persönliche 
Informationen über Euch preisgeben, nämlich was Ihr 
zum fraglichen Zeitpunkt wo und mit wem warum ge- 
macht habt. Deshalb gilt ganz klar: Wenn Ihr unschul- 
dig seid, dann könnt Ihr Eure Unschuld auch später noch 
beweisen, z.B. in der Verteidigungsschrift Eures Anwalts 
oder spätestens in der Hauptverhandlung! 


„Ich habe die Bullen mit einer falschen A ussage überlistet.“ 


Die Krönung der Dummheit wäre es natürlich, dem 
Staatsschutz eine falsche Aussage zu präsentieren, in dem 
Glauben, man könne sich dadurch geschickt aus der Affä- 
re ziehen und praktisch „im Vorbeigehen“ den komplet- 
ten Strafverfolgungsapparat überlisten. Mal abgesehen 
davon, dass man sich 
ohnehin nie, nie, nie 
zu einer Falschaussage 
hinreißen lassen soll- 
te: Die Polizisten, die 
solche Befragungen 
durchführen, sind psy- 
chologisch geschulte 
Profis. Sie sind darin 
geschult, mit gezielten 
Befragungstechniken 
Widersprüche und 
logische Fehler auf- 
zudecken. Schlimms- 
tenfalls überführen 
sie den Beschuldigten 
schon während der 
laufenden Befragung 
einer  Falschaussage, 
„bestenfalls“ leiten sie 
hinterher „nur“ ihre 
Einschätzung an die 
Staatsanwaltschaft 
weiter, dass die Aussa- 
ge des Beschuldigten 
unglaubwürdig war. 

Weder bei der Po- 
lizei noch vor Gericht 
solltet Ihr Euch zu ei- 
ner Falschaussage hin- 
reißen lassen; so etwas 


Quelle: ker Klan gschmiede 
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geht beinahe immer schief und bereitet Euch nur noch 
mehr Probleme, als Ihr in der Situation ohnehin schon 


habt! 


Zusammenfassung: Egal, wie man es auch dreht und wen- 
det — es gibt unter gar keinen Umständen irgendeinen 
plausiblen, nachvollziehbaren Grund, der polizeilichen 
Vorladung zur Beschuldigtenvernehmung Folge zu leisten 
und dort eine Aussage zu machen. Ganz im Gegenteil, es 
kann Euch praktisch nur schaden! Wenn Ihr unschuldig 
seid, prima, dann wird Euer Anwalt sein Bestmöglichstes 
tun, um für Euch einen Freispruch rauszuholen oder dafür 
zu sorgen, dass das Hauptverfahren gar nicht erst eröffnet 
wird. Sofern die Vorwürfe ganz oder zum Teil zutreffen, 
nun gut, auch dann wird sich der Anwalt darum küm- 


Können diese Augen lügen? — Also: Keine Aussage! 
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mern, für Euch das Beste aus der Situation herauszuholen. 
Nach der Einsichtnahme in die Verfahrensakte könnt Ihr 
mit ihm zusammen besprechen, ob eine Einlassung oder 
gar ein Geständnis sinnvoll ist, oder ob Ihr von Eurem 
Schweigerecht Gebrauch macht. 


b) Zeugenvorladung durch die Polizei 


Bis zum 24. August 2017 war alles noch so herrlich ein- 
fach: Bekam man von der Polizei eine Vorladung zur 
Zeugenaussage, musste man ihr grundsätzlich nicht Fol- 
ge leisten. Man war als Zeuge auch nicht verpflichtet, den 
Termin bei der Polizei abzusagen oder sonst irgendetwas 
zu unternehmen. Der Zeuge konnte den Brief also getrost 
zu den Akten nehmen, als Schmierzettel benutzen oder 
in den Kamin werfen. Doch so einfach ist die Angelegen- 
heit mittlerweile nicht mehr: Am 24. August 2017 trat 
die Reform der Strafprozessordnung (StPO) in Kraft, die 
den Strafverfolgungsbehörden weitere Ermächtigungen 
gab, zum Beispiel in Bezug auf die sogenannte „Online- 
Durchsuchung“ oder die Video-Aufzeichnung einer Be- 
schuldigtenvernehmung. Besondere Aufmerksamkeit und 
vielfache Kritik quer durch die juristische Fachwelt bekam 
allerdings die Neuregelung des $ 163 StPO, in dessen Ab- 


satz 3 es nun wie folgt heißt: 


„Zeugen sind verpflichtet, auf Ladung vor Ermittlungsper- 
sonen der Staatsanwaltschaft zu erscheinen und zur Sache 
auszusagen, wenn der Ladung ein Auftrag der Staatsanwalt- 


schaft zugrunde liegt. (...)“ 


Seit der Reform der Strafprozessordnung kann die Staats- 
anwaltschaft ihre Ermittlungspersonen (sprich die Polizei) 
also damit beauftragen, bestimmte Zeugen zu vernehmen, 
wenn sie ihren Ermittlungspersonen einen entsprechen- 
den Auftrag erteilt. Offiziell soll dies der Entlastung der 
Staatsanwaltschaften und der Beschleunigung des Er- 
mittlungsverfahrens dienen. Die Praxis seit der StPO-Re- 
form hat gezeigt, dass die Zeugenvorladung „im Auftrag 
der Staatsanwaltschaft“ nicht zum Regelfall wurde, aber 
durchaus hin und wieder vorkommt. 


Was bedeutet das Ganze nun? 
e Zunächst gilt die Neuregelung des $ 163 StPO nur 
für Zeugen, nicht für Beschuldigte! Wer Beschuldigter in 
einem Strafverfahren ist, braucht weiterhin der Vorladung 
zur Polizei nicht Folge zu leisten und darf die Aussage oh- 
nehin vollständig verweigern (s.o.). 


e Wer als Zeuge von der Polizei vorgeladen wird, soll- 
te sich den Brief genau anschauen: Erfolgt die Vorladung 
nach einem Auftrag der Staatsanwaltschaft, so muss der 
Zeuge seit der StPO-Reform dort erscheinen und zur Sa- 
che aussagen. 


e Gibt es allerdings keinen Auftrag der Staatsanwalt- 
schaft, muss der Zeuge weiterhin nicht zur Vernehmung 
erscheinen und braucht den Termin auch nicht abzusagen. 


> Wenn Ihr eine Vorladung von der Polizei bekommt und 
nicht genau wisst, ob Ihr dort eine Anwesenheitspflicht 
habt oder nicht, haltet Rücksprache mit einem Rechtsan- 
walt oder fragt einen juristisch fachkundigen Kameraden. 
Manche Vorladungen sind seit der StPO-Reform (wahr- 
scheinlich bewusst) so formuliert, dass beim juristischen 
Laien der Eindruck erweckt werden könnte, er wäre zur 
Aussage verpflichtet, obwohl dies in Wirklichkeit nicht 
der Fall ist. 


Unabhängig von der Frage, ob man zur Zeugenverneh- 
mung erscheinen muss, ist die Frage zu beurteilen, ob man 
dort erscheinen sollte, auch wenn man hierzu nicht ver- 
pflichtet ist. Dies ist keine juristische, sondern eine takti- 
sche Frage, die immer abhängig ist vom Einzelfall. Sofern 
man selbst Geschädigter einer Straftat geworden ist, oder 
wenn man die Möglichkeit hat, für einen Kameraden eine 
entlastende Aussage zu machen, ist dies grundsätzlich na- 
türlich sinnvoll. Dennoch steht man auch in solchen Fäl- 
len wieder vor dem Problem, dass der Staatsschutz einem 
während der Vernehmung ein „Kotelett ans Ohr“ redet und 
versucht, an irgendwelche Informationen zu kommen, die 
für das betreffende Verfahren zwar völlig irrelevant, aber 
für ihren politischen Auftrag von Bedeutung sind. Deshalb 
kann es in vielen Fällen eine sinnvolle Alternative sein, die 
Zeugenaussage nicht persönlich auf der Polizeiwache zu 
tätigen, sondern schriftlich einzureichen. Dies erspart ei- 
nem jedenfalls ein unangenehmes Aufeinandertreffen mit 
der politischen Polizei und viele dumme Fragen. 


c) Vorladung zur Vernehmung durch die Staatsanwalt- 
schaft, den Ermittlungsrichter oder zur Hauptverhand- 
lung 


In Ausnahmefällen kommt es schon mal vor, dass eine 
Vorladung direkt von der Staatsanwaltschaft oder vom 
Ermittlungsrichter kommt. (Der Ermittlungsrichter ist 
der für das Ermittlungsverfahren — also vor der Haupt- 
verhandlung — zuständige Richter. In der Regel ist es auch 
derjenige, der die spätere Hauptverhandlung führt.) Die 
Vorladung durch die Staatsanwaltschaft oder den Ermitt- 
lungsrichter hat meistens prozessökonomische Gründe: 
In manchen Fällen möchte sich der Staatsanwalt oder der 
Ermittlungsrichter erstmal den Angeklagten oder einen 
wichtigen Zeugen anhören, um danach über den weiteren 
Fortgang des Verfahrens zu entscheiden. 


> Einer Vorladung durch den Staatsanwalt oder den Er- 


mittlungsrichter muss immer Folge geleistet werden, egal 
ob man Beschuldigter oder Zeuge ist! Als Beschuldigter 


hat man das Recht, seinen Verteidiger zu der Verneh- 
mung mitzubringen, und man hat natürlich das Recht, 


zu schweigen. Von beiden Rechten sollte unbedingt Ge- 
brauch gemacht werden! 


Die Anwesenheitspflicht des Beschuldigten und des Zeu- 
gen gilt natürlich auch bei einer Vorladung zur Hauptver- 
handlung. Auch hier hat der Beschuldigte ein umfassendes 
Schweigerecht. Der Zeuge hingegen ist grundsätzlich zur 


Aussage verpflichtet, es sei denn, er verfügt über ein Zeug- 
nisverweigerungs- oder ein Auskunftsverweigerungsrecht. 
Was das genau bedeutet, damit beschäftigen wir uns in 


dem folgenden Kapitel. 
d) Die Verweigerungsrechte 


Grundsätzlich müssen bei einer Vorladung, bei der Anwe- 
senheitspflicht besteht (Staatsanwaltschaft, Ermittlungs- 
richter, Hauptverhandlung), folgende Angaben zur Person 
gemacht werden: Vorname, Nachname (evtl. Geburtsna- 
me), Tag und Ort der Geburt, Familienstand, ungefähre 
Berufsbezeichnung (z.B. Arbeiter, Angestellter, Selbstän- 
diger), Wohnort, Adresse mit Straße und Hausnummer, 
Staatsangehörigkeit. 


Aussageverweigerungsrecht ($ 136 StPO) 


Als Beschuldigter verfügt man, wie bereits hinreichend 
dargestellt, über ein umfassendes Aussageverweigerungs- 


recht. So nennt man das Recht des Beschuldigten, im 


Strafverfahren zu dem zur Last gelegten Sachverhalt keine 


Angaben machen zu müssen. 
> Und, wie ebenfalls bereits mehrfach erwähnt, sollte da- 


von unbedingt Gebrauch gemacht werden, es sei denn, 
Euer Anwalt rät Euch ausdrücklich zu einer Einlassung. 


Wortlaut des $ 136 I StPO: Bei Beginn der ersten Verneh- 
mung ist dem Beschuldigten zu eröffnen, welche Tat ihm zur 
Last gelegt wird und welche Strafvorschriften in Betracht 
kommen. Er ist darauf hinzuweisen, dass es ihm nach dem Ge- 
setz freistehe, sich zu der Beschuldigung zu äußern oder nicht 
zur Sache auszusagen und jederzeit, auch schon vor seiner 
Vernehmung, einen von ihm zu wählenden Verteidiger zu be- 
fragen. Möchte der Beschuldigte vor seiner Vernehmung einen 
Verteidiger befragen, sind ihm Informationen zur Verfügung 
zu stellen, die es ihm erleichtern, einen Verteidiger zu kontak- 
tieren. (...) 


Zeugnisverweigerungsrecht ($$ 52 ff. StPO) 


Das Zeugnisverweigerungsrecht berechtigt den Zeugen, 
vor Gericht oder anderen staatlichen Stellen, unter be- 
stimmten Bedingungen die Auskunft in Bezug auf sich 
oder einen Dritten vollständig zu verweigern. Zur Verwei- 
gerung berechtigt sind folgende Personen: Ehegatte (auch 
Geschiedene), Lebenspartner, Verlobte des Beschuldigten 
sowie Verwandte / Verschwägerte (in der Seitenlinie bis 
zum dritten Grad verwandt oder bis zum zweiten Grad 
verschwägert). 

> Wer ein Zeugnisverweigerungsrecht hat, darf die Aus- 
sage komplett verweigern! Dies gilt sowohl bei der Polizei, 
der Staatsanwaltschaft, beim Ermittlungsrichter und in 


der Hauptverhandlung. 
Auskunftsverweigerungsrecht ($$ 55 StPO) 


Das Auskunftsverweigerungsrecht ist das Recht eines 


Zeugen, auf bestimmte Fragen die Auskunft zu verwei- 
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gern. Demnach darf der Zeuge die Auskunft auf solche 


Fragen verweigern, deren wahrheitsgemäße Beantwortung 


ihm selbst oder einem Angehörigen die Gefahr zuziehen 
würde, wegen einer Straftat oder einer Ordnungswidrig- 


keit verfolgt zu werden. 
> Meistens führt die Bezugnahme auf das Auskunftsver- 


weigerungsrecht im Strafprozess zu einem Aktenvermerk 
der Staatsanwaltschaft, wonach dann möglicherweise Er- 
mittlungen in Richtung des Zeugen oder seines Angehö- 
rigen eingeleitet werden. 


e) Die Aussagedelikte 


Werfen wir abschließend zu diesem Ihemenkomplex noch 
einen Blick auf die im Strafgesetzbuch normierten Aussa- 


gedelikte. 


Für Beschuldigte in einem Strafverfahren gilt zunächst, 
dass nach dem Grundsatz der Selbstbelastungsfreiheit die 
eigene Beteiligung an einer Straftat auch wider besseres 
Wissen geleugnet werden darf, solange nicht andere Per- 
sonen dadurch unwahrheitsgemäß beschuldigt werden. 
„Lügen“ ist grundsätzlich keine Straftat, genauso wenig 


wie „Behinderung der Justiz“. 


Dennoch macht sich der unwahrheitsgemäß Aussagende 
in folgenden Fällen strafbar: 


Falsche uneidliche Aussage ($ 153 StGB) 


Wortlaut des $ 153 StGB: Wer vor Gericht oder vor einer 
anderen zur eidlichen Vernehmung von Zeugen oder Sachver- 
standigen zuständigen Stelle als Zeuge oder Sachverständiger 
uneidlich falsch aussagt, wird mit Freiheitsstrafe von drei Mo- 
naten bis zu fünf Jahren bestraft. 

> Polizei und Staatsanwaltschaft sind allerdings keine zur 
eidlichen Vernehmung zuständigen Stellen, sondern nur 
Richter und bestimmte Rechtspfleger. 


Meineid ($ 154 StGB) 


Wortlaut des $ 154 Abs. 1 StGB: Wer vor Gericht oder vor 
einer anderen zur Abnahme von Eiden zuständigen Stelle 
falsch schwört, wird mit Freiheitsstrafe nicht unter einem Jahr 
bestraft. 

> Meineid ist ein Verbrechen, Mindeststrafe ein Jahr! 


Falsche Verdächtigung ($ 164 StGB) 


Wortlaut des $ 164 Abs. 1 StGB: Wer einen anderen bei 
einer Behörde oder einem zur Entgegennahme von Anzeigen 
zuständigen Amtsträger oder militärischen Vorgesetzten oder 
öffentlich wider besseres Wissen einer rechtswidrigen Tat oder 
der Verletzung einer Dienstpflicht in der Absicht verdächtigt, 
ein behördliches Verfahren oder andere behördliche Maßnah- 
men gegen ihn herbeizuführen oder fortdauern zu lassen, wird 


mit Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe be- 
straft. 99 
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> Wie dem Wortlaut des Gesetzes zu entnehmen ist, 
kann eine falsche Verdächtigung nicht nur dadurch began- 
gen werden, indem man jemanden wider besseres Wissen 
anzeigt, sondern z.B. auch, indem man öffentlich wider 
besseres Wissen eine Behauptung gegen jemanden auf- 
stellt, die dann zu einem Strafverfahren gegen die jeweilige 
Person führen könnte. 


Strafvereitelung (§ 258 StGB) 


Wortlaut des § 258 Abs. 1 StGB: Wer absichtlich oder wis- 
sentlich ganz oder zum Teil vereitelt, dass ein anderer dem 
Strafgesetz gemaß wegen einer rechtswidrigen Tat bestraft 
oder einer Maßnahme ($ 11 Abs. 1 Nr. 8) unterworfen wird, 
wird mit Freiheitsstrafe bis zu fünf Jahren oder mit Geldstrafe 
bestraft. 

> Wer absichtlich oder wissentlich die Vollstreckung der 
gegen einen anderen verhängten Strafe ganz oder zum Teil 
vereitelt (Fluchthilfe), macht sich ebenfalls strafbar (Abs. 
2). Dies könnte z.B. der Fall sein, wenn Ihr jemandem, 
von dem Ihr wisst, dass gegen ihn ein offener Haftbefehl 
besteht, bei Euch Unterschlupf gewährt. Ebenfalls ist es 
ein Fall der Fluchthilfe, wenn Ihr einer gesuchten Person 
Geld dafür gebt, dass er sich ins Ausland absetzen kann. 
> Wer mit der Tat zugleich verhindern will, dass er selbst 
bestraft wird oder eine gegen ihn verhängte Strafe voll- 
streckt wird, wird nicht bestraft (Abs. 5). Mittäter dürfen 


sich also gegenseitig wider besseres Wissen entlasten oder 


Fluchthilfe geben! 
> Wer die Tat zugunsten eines Angehörigen begeht, wird 


ebenfalls nicht wegen Strafvereitelung bestraft (Abs. 6), 


eventuell aber wegen uneidlicher Falschaussage. 


Zunächst noch ein Nachhall aus dem vergangenen Jahr: 
„Advent, Advent, ein Bulle brennt“, das ist eine Textzeile 
aus einem Lied der Punkband „Harlekins“. Das Besonde- 
re daran ist, dass Sachsens Justizministerin, Katja Meier 
von den Grünen, in dieser Band den Bass gespielt hat. Da 
sie nicht selber gesungen hat, sieht sie dabei jedoch keine 
Probleme. Problematisch ist aber das hier: Im Erzgebirge 
gab es „rechte“ Weihnachtsgrüße, denn dort hat ein Ge- 
schäftsinhaber per Aushang allen deutschen Familien ein 
friedvolles Weihnachtsfest gewünscht. 


In Dresden gab es ebenfalls einen Aushang; diesmal im 
Bus, auf dem der Fahrer auf seine Nationalität aufmerk- 
sam gemacht hat. Wieder ein Problem: er ist nämlich 
Deutscher. Und noch ein Lied, „Oma ist ne Umweltsau“. 
So hat es der Kinderchor vom WDR gesungen. Eigentlich 
ist es die Aufgabe des öffentlich-rechtlichen Rundfunks, 
das Volk zu einigen und objektiv zu informieren. Doch 
hier wird eine ganze Generation geschmäht. Ist so etwas 
nicht Volksverhetzung? Ganz nebenbei: eine Gebührener- 
höhung kommt. Nachdem sich der WDR-Chef Buhrow 
für das Um- 
weltsau- 
Lied ent- 
schuldigt 
hat, gab es 
Kritik von 
der links- 
grünen Sei- 
te bis hin 
zur Antifa. 
Allerdings 
gab es auch 
eine Über- 
raschung: 
Sarah Wa- 
genknecht 
hat das Lied 
verurteilt 
und zudem 
erkannt, 
dass hier rei- 
che Gören selbstgerecht auf den Ärmeren herumhacken. 
Nicht jeder hat das Geld für das Bio-Steak, möchte aber 


trotzdem auch mal ein Stück Fleisch auf dem Teller haben! 


Und Peng, da sind wir auch schon in der Silvesternacht 
gelandet. Die NZZ berichtet, dass in Berlin das Auto von 
Gunnar Schupelius gebrannt hat, der mit seinen stand- 
haft-kritischen Artikeln den Herrschenden ein Dorn im 
Auge ist. Dies ist nicht der erste Anschlag auf den Herrn. 
In Leipzig-Connewitz gab es ausufernde Randale. Ersten 
Angaben zufolge wurde ein Polizist dabei schwerverletzt. 
Später wurde diese Angabe entschärft. Linksgrüne verur- 
teilten die Gewaltausbrüche selbstredend nicht, sondern 
gaben der Polizei die Schuld, die durch ihre Präsenz pro- 
voziert hätte. Jeder von Euch, der mal auf einer Demonst- 
ration oder einem Konzert war, kennt die Situation mit der 
Polizei. Was glaubt Ihr, wie wäre die Reaktion, wenn dort 
von nationaler Seite Gewalt mit der obigen Begründung 
ausgehen würde? Jedenfalls gab es ein erstes Blitzverfah- 
ren gegen einen der Linksextremisten. Er wurde zu sechs 
Monaten auf Bewährung verurteilt, wegen eines Angriffs 
auf einen Polizeibeamten. Mal der Vergleich: als bei der 
Demonstration in Chemnitz jemand den Arm hochhielt, 
dabei aber niemanden verletzte, gab es sieben Monate auf 
Bewährung plus zwei Wochen Arrest. 


In Wolfsburg-Westhagen gab es zum Jahreswechsel einen 
Fall von Brandstiftung an einem Schulzentrum. Als einige 
Halbstarke dazu lauthals „Yallah“ („Los geht’s“) brüllten, 
wurde bei der Berichterstattung der Ton leiser gedreht. 
In Köln hat ein CDU-Mann in der Silvesternacht seinen 
Grund und Boden verteidigt und einen Randalierer ange- 
schossen. Die Presse war ganz außer sich, denn der Ran- 
dalierer ist kein Deutscher. Angeblich soll der Schütze den 
Polen „rassistisch“ beleidigt haben. Der Begleiter des Ran- 
dalierers hat davon nichts mitbekommen. Der volle Name 
des Schützen wurde in der Presse veröffentlicht. 


Den Ambitionen des Bürgermeisters von Kamp-Lintfort, 
bewaffnet durch die Straßen zu laufen, konnte zum Glück ein 
Riegel vorgeschoben werden 


© Die Rechte 
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Mal überlegt: Kurz vor Weihnachten wurde in Augsburg 
ein Feuerwehrmann von jugendlichen Randalierern erst 
verbal angegangen und anschließend totgeschlagen. In der 
Silvesternacht wurde in Minden ein 55-Jahriger in der Sil- 
vesternacht von einem 17-jährigen Mann erst angegangen 
und anschließend niedergeschlagen; auch er verstarb kur- 
ze Zeit später an den Folgen der Auseinandersetzung. Ich 
kann daher nur zu gut nachvollziehen, wenn man sich hier 
lieber wehrt. In dem Zusammenhang soll natürlich nicht 
zu Selbstjustiz aufgerufen werden! 


Auch ein SPD-Bürgermeister will sich nun bewaffnen, 
um sich vor „rechten Drohungen“ zu schützen. Was das 
für Drohungen sind, vor denen er sich mit Waffengewalt 
schützen will, erfahren wir nicht. Sein Antrag auf die Ge- 
nehmigung zum öffentlichen Führen einer Schusswaf- 
fe wurde abgelehnt, die dagegen gerichtete Klage zog er 
mittlerweile zurück. Ein weiterer SPD-Mann, Carsten 
Träger, hat einen Drohbrief mit Patronenhülsen erhalten, 
ebenso wie die FDP-Frau Judith Skudehny. Diese hand- 
festen Drohungen kommen von Links und haben einen 
klaren RAF-Bezug. Ich meine, das ist doch ein anderes 
Kaliber als eine anonyme E-Post. Frau Giffey sieht die 
herrschenden Politiker generell von „Rechts“ gefährdet. 
Was ist denn mit den obig geschilderten Drohungen? Was 
ist mit den zahlreichen körperlichen Angriffen auf AfD- 
Leute? Zum Beispiel den Brandanschlag auf das Auto von 
Herrn Chrupalla, der beim Löschversuch verletzt wurde? 
Übrigens: Nach dem Bombenanschlag auf das AfD-Büro 
in Döbeln gab es für die Täter Strafen von neun Monaten 
bis zu zwei Jahren - auf Bewährung. 


Vorbei sind die Zeiten des unbeschwerten närrischen Treibens: 


In diesem Jahr gab es in Köln Hetzjagden fremdländischer 
Banden auf feiernde Einheimische 


Das neue Jahr ist immer gut für einige Statistiken zum 
vergangenen Jahr: Laut „Deutschlandtrend“ halten ledig- 
lich 27 % der Bevölkerung den Umweltschutz für das The- 
ma Nr. 1. Folglich haben 73 % andere Prioritäten. 36 % 


meinen zum Beispiel, dass die GroKo nicht in der Lage 
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sei, die Probleme, die sich aus Merkels Einwanderungs- 
politik ergeben, zu lösen. Hört sich in den Medien, die 
ja objektiv berichten, irgendwie anders an. Wie kommt 
das nur? Vielleicht deshalb, weil es, wie die WELT be- 
richtet, immer weniger Abschiebungen gibt? Ende No- 
vember lebten hier 248.861 ausreisepflichtige Personen. 
Aber wenn diese Leute dummerweise ihre Ausweise ver- 
loren haben, können sie nicht abgeschoben werden. Tja, 
und nach 18 Monaten geschieht das große Wunder und 
die Aufenthaltserlaubnis fällt vom Himmel. Dann gibt es 
noch die anerkannten Asylbewerber. Da funktioniert es 
folgendermaßen: Besteht nach 3-5 Jahren weiterhin der 
Fluchtgrund, so bekommt der „Flüchtling“ ein dauerhaf- 
tes Aufenthaltsrecht. Warum der Fluchtgrund bei einer 
Überprüfung fast immer bestehen bleibt, erfahren wir von 
einem BAMF-Beamten im Gespräch mit der WELT: 
Für die einzelnen Entscheider sei es der einfachste Weg, 
Fünfe gerade sein zu lassen; denn jede Erledigung bedeute 
ein „Strichlein“ auf der Liste. Und schließlich wolle die 
BAMF als politische (!) Behörde gute Zahlen an die Po- 
litik melden. 


Boots-„Flüchtlinge“ sind immer ein beliebtes Thema in 
der Presse. Die BRD hat im vergangenen Jahr davon le- 
diglich 401 Personen aufgenommen, so lesen wir es in der 
WELT. Das kommt mir sehr wenig vor, aber sei es drum. 
Dafür gab es aber 42.509 neue Asylanträge. Wir sehen, 
dass diese Abenteuerreisen mit Kapitän Rackete und Co. 
lediglich ein Ablenkungsmanöver darstellen. So wurden 
gerade ganz frisch 254 „besonders Schutzbedürftige“ aus 
der Türkei in die BRD eingeflogen. T-Online schreibt von 
32.000 gescheiterten Abschiebungen. Speziell in die Tür- 
kei wurden schlappe 189 Personen abgeschoben, so steht 
es in der WELT. Absolut unglaublich noch ein aktueller 
Fall, über den ebenfalls die WELT berichtet: In Schwe- 
rin hat die Polizei einen ausreisepflichtigen Asylbewerber, 
der nach dem Dublin-Abkommen ausreisen müsste, also 
lediglich in ein anderes EU-Land verbracht werden sollte, 
gefragt, ob er abgeschoben werden wolle. Er hat dies ver- 
neint und siehe da: er wurde nicht abgeschoben. Wenn der 
gewusst hätte, was die BILD weiß! Nämlich die Info, dass 
Hessen im vergangenen Jahr 475.000 Euro an „freiwillig 
Ausreisende“ gezahlt hat. 


Die BILD schreibt, dass es 2019 in NRW 6.827 registrier- 
te Messerangriffe mit 6.736 Tatverdächtigen gab. Von den 
Verdächtigen hatten 2.645 keinen deutschen Pass. Wie 
viele von den Verdächtigen mit deutschem Pass aber Vor- 
fahren ohne deutschen Pass haben, erfährt man nicht. Der 
Kölner Kripo-Chef Becker berichtet, dass dort, wo früher 
die Fäuste flogen, heute für Nichtigkeiten Messer gezückt 
werden. Der Ausländeranteil bei den schweren Straftaten 
wie Mord und Vergewaltigung ist ebenfalls überproporti- 
onal hoch. NRW-Ministerpräsident Reul sagt, wer diese 
Statistik nutze, um gegen Ausländer Stimmung zu ma- 
chen, der solle sich schämen. Für die Wahrheit soll man 
sich schämen? 


Die Junge Freiheit hat noch eine Langzeitstatistik: Dem- 
nach steigt die Zahl der ausländischen Tatverdächtigen bei 
Gruppenvergewaltigungen kontinuierlich an: 2014 waren 
es 35,1 %, 2015 46,1 %, 2016 schon 53,6 %. Seit 2018 
wird bei den Opfern unterschieden zwischen „noch wi- 
derstandsfähigen“ und „nicht mehr widerstandsfähigen“ 
Opfern. Bei den Widerstandsunfähigen waren es 43,8 % 
und bei den anderen 52,5 %. Wie immer gilt: Deutscher 
Pass = deutscher Täter! Aktueller Fall: die Gruppenverge- 
waltigung einer 15-Jährigen durch die drei „Deutschen“ 
Kahled E., Motasem Abu Z. und Sed A. in Berlin. Aber 
war es denn auch wirklich immer eine Vergewaltigung? 
Beim Gruppenvergewaltigungsversuch von Mühlheim be- 
haupten die drei 12, 14 und 15-jährigen Verdächtigen aus 
Bulgarien, dass der 
Sex mit der 18-jäh- 
rigen Frau einver- 
nehmlich gewesen 
sei. In Österreich, so 
berichtet es OE24, 
gab ein Schwarzaf- 
rikaner, der an zwei 
Tagen zwei Frauen 
vergewaltigt hat, 
vor Gericht an, von 
Satan höchstper- 
sönlich gesteuert 
worden zu sein. Ein 
Vergewaltiger aus 
Sierra Leone, der 
eine Frau nicht nur 
vergewaltigt, son- 
dern auch schwer 
am Kopf verletzt 
hat, hat vorher „aus 
Versehen“ versucht, 
einen Mann zu ver- 
gewaltigen. Als ihm sein Irrtum aufgefallen ist, hat er von 
dem Mann abgelassen, so liest man es in der BILD. Ich 
frage mich gerade, ob das nicht irgendwie homophob ist? 


Böse Menschen, böse Lieder: die „Böhsen Räuber“ aka 
„de Räuber“ haben sich für ihr aktuelles Musikvideo zu 
dem Lied „Kumm loss jonn“ verkleidet, wie es im Kar- 
neval üblich ist. Einer war als die „Let's-Dance“-Jurorin 
Motsi Mabuse verkleidet und daher schwarz geschminkt. 
Das geht natürlich nicht! Passend dazu gab es in Köln eine 
Demonstration mit dem Ziel, das Wort „Neger“ zu verbie- 
ten. Und noch zwei „böhse Onkelz“, diesmal bei Edeka. 
Da haben nämlich zwei Fleischwarenfachverkäufer ein 
T-Hemd mit der Aufschrift „Hart wie Stahl, zäh wie Le- 
der, das sind die deutschen Fleischzerleger“ getragen, was 
zum Glück einem Kunden aufgefallen ist, der sofort die 
Gleichsetzung mit den „flinken Windhunden“ herstellen 
konnte. Xavier Naidoo ist sogar als Wiederholungstäter 
ein „super böhser Onkel”, denn er hat einen Sprechgesang 
zur Lage im Lande zum Besten gegeben. Unter anderem 


kritisiert er, dass „fast jeden Tag ein Mord geschieht, bei 
dem der Gast dem Gastgeber das Leben stiehlt“. Als Folge 


Muss man schon bald nach der politisch korrekten Bezeichnung dieser Süßigkeit 


fragen, um sich nicht strafbar zu machen? 


davon wurde er von seiner Tätigkeit bei DSDS („Deutsch- 
land sucht den Superdeppen“) entbunden. 


Das Umweltsau-Lied ist Kunstfreiheit, aber beim Karneval 
ist wirklich Schluss mit lustig! Was für ein Glück für die 
Kinderchen einer Kita in Erfurt, wo zum Karneval keine 
Kostüme für die Kleinen gestattet sind, denn man will den 
Nachwuchs „kultursensibel“ erziehen. Wurde da nicht eine 
Kleinigkeit vergessen? Nämlich unsere Kultur?! In Köln 
gibt es in einer bekannten Traditionsbäckerei um Karne- 
val Mohrenköpfe, die aussehen, wie man sie aus der guten 
alten Zeit kennt. Bahlsen vertreibt seit Jahren eine Sorte 
Schokoladenkeks mit dem Namen „Afrika“, daher kommt 
nämlich der Kakao. Politisch, so hat man nun festgestellt, 
ist der Name nicht 
korrekt, und dar- 
um wird der Keks 
nun umbenannt. Da 
bleibt einem doch 
glatt das Zigeuner- 
schnitzel im Halse 
stecken! Der Bergi- 
sche Jung, Diakon 
Willibert Paules, 
fragte schon: „Kein 
Zigeunerschnitzel, 
kein Negerkuss, 
geht denn Führer- 


schein noch?“ 


Aktivist ist nicht 
gleich Aktivist! 
Nein, denn es gibt 
gute und rechte Ak- 
tivisten — so einfach 
ist das. Hier einige 
Beispiele, um Euch 
dies zu verdeutlichen: In einer Kirche in Köln wurden Krip- 
penfiguren von Aktivisten entwendet, die damit auf eine 
ihrer Meinung nach zu inhumane Einwanderungspolitik 
aufmerksam machen wollten. Die Kirchengemeinde hat 
ihre anfängliche Anzeige zurückgezogen, denn da ist man 
mit den Aktivisten einer Meinung. Merke: guter Aktivist, 
der darf auch mal was stehlen und später zurückgeben. In 
der Schweiz, genauer gesagt in Lausanne, wurde eine Bank 
von Aktivisten besetzt, die aus umweltpolitischen Beweg- 
gründen nicht mit der Investitionspolitik dieser Bank 
einverstanden waren. Den Freispruch gab es mit der Be- 
gründung, aus einem „rechtfertigenden Notstand“ gehan- 
delt zu haben. Merke: guter Aktivist, da geht auch mal ein 
Hausfriedensbruch klar. Nach einem Brandanschlag auf 
die Wohnungsbaugesellschaft Vonovia berichtet der NDR 
von einer Tat von „Aktivisten“. Merke: guter Aktivist, da 
darf es auch mal heiß hergehen. Steinkohlekraftwerk Dat- 
teln 4 von Aktivisten besetzt. Luisa Neubauer von FFF- 
Deutschland ist ganz begeistert! Merke: guter Aktivist, da 
darf man auch mal ins Fabrikgelände einbrechen. Rechte 
Aktivisten enthüllen ein Transparent am WDR-Gebäude, 
um damit gegen das Umweltsau-Lied zu protestieren. Der 
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Staatsschutz der Polizei Köln ermittelt nun wegen Ver- 
stoßes gegen das Versammlungsgesetz und wegen Haus- 
friedensbruchs. Merke: böser Aktivist, einfach ein Trans- 
parent zu entrollen! Wo kommen wir denn da hin?! Nicht 
mehr aktiv: In Finnland wurde die junge Aktivistin Sanni 
von ihrem „Flüchtlings“-Freund getötet. Die Frau hatte 
sich in der Vergangenheit besonders als „Willkommens- 
Aktivistin“ hervorgetan und die Qualitäten einheimischer 
Männer spöttisch herabgewürdigt. 


Alter Schwede, der möchte man lieber nicht sein, denn 
bei ihm spart die Regierung und investiert stattdessen in 
Führerscheine für Migranten, berichtet der Wochenblick. 
Ungarn schützt seine Grenzen nach wie vor, auch vor dem 
zum Valentinstag geplanten Durchmarsch zahlreicher 
„Flüchtlinge“. Diese geben übrigens an, gar nicht nach 
Ungarn, sondern nach Frankreich oder besser Deutschland 
zu wollen. Griechenland baut schwimmende Barrieren vor 
seinen Küsten. Der aktuelle London-Terroranschlag wur- 
de von einem Mann verübt, der gerade wegen der Ver- 
breitung islamistischer Propaganda eingesessen hatte. In 
diesem Zusammenhang sagt der Vize-Polizeichef von 


London, Neil Basu, dass die öffentliche Sicherheit in Lon- 


don mittlerweile nicht mehr zu gewährleisten sei 


Der italienische Senat hat die Immunität von Herrn Salvi- 
ni aufgehoben und so den Weg für eine Anklage gegen ihn 
freigemacht. Er soll wegen „Freiheitsberaubung“ angeklagt 
werden, weil er seinerzeit NGO-Schiffen das Anlegen in 
italienischen Häfen untersagt hat. Österreichs Kurz be- 
kommt auch eins mit der N-Keule über, denn er hat fest- 
gestellt, dass NGOs die Schlepperbanden unterstützen. 
Nach einem islamkritischen Beitrag steht eine 16-jahrige 
Schülerin in Frankreich massiv unter Beschuss. Macron 
spricht daraufhin von einem Recht auf Gotteslästerung. 
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Hierzulande gibt es aber nach wie vor keine Islamisierung. 
Gut, der Begriff „Inschallah“ steht schon seit längerem im 
Duden und die libanesische ZDF-Moderatorin Aline Ab- 
boud will den Begriff nun auch in zukünftige Moderati- 
onen einbauen, aber das hat natürlich nichts zu bedeuten. 
Auch, dass die Salafistenszene in der BRD laut dem Ta- 
gesspiegel auf ca. 12.000 Mann angewachsen ist, ist voll- 
kommen unbedenklich. 


Karlheinz Endruschat ist nun nicht mehr in der SPD Es- 
sen; er hat sich islamkritisch geäußert und sieht in seiner 
alten Partei keine Heimat mehr. Sarrazin kämpft hart- 
näckig gegen seinen Parteiausschluss. Als Frauenrecht- 
lerin Naila Chikhi über ein Verbot von Kopftüchern für 
Mädchen diskutieren will, gibt es lautstarke Proteste von 
Linksextremen. Als die Frau einem Störenfried die direk- 
te Diskussion anbietet, lehnt dieser mit den Worten „Nö, 
kein Bock, da mache ich nicht mit“ ab. Wenigstens wurde 
die Klage einer Rechtsreferendarin in Karlsruhe abgewie- 
sen, die mit Kopftuch auf der Richterbank Platz nehmen 
wollte. Der FOCUS berichtet, dass man die Migration 
endlich als Zukunftsperspektive begreifen müsse. Dies will 
man nach 40 Jahren ohne Erfolg mit Zwang über Quote 
erreichen. Hamburg macht den Anfang. So verwundert es 
nicht, dass das Verwaltungsgericht in HH einem 16-jähri- 
gen Mädchen gestattet, das ganze Jahr als Ninja verkleidet 
in die Schule zu kommen. Da werden Sozialarbeiter mit 
„sichtbarem Migrationshintergrund“ gesucht. Das Stich- 
wort lautet „People of Color“ und wird damit begründet, 
dass in dem in Frage kommenden Bezirk 72 % der Ju- 
gendlichen einen Migrationshintergrund haben! Kamera- 
den, hier sind wir bereits die Minderheit! 


Ein weiterer, politisch korrekter Begriff, wenn man von 


Ausländern spricht, ist „herkunftsdivers“. Das geht Städ- 


ten wie Köln und Düsseldorf aber noch nicht schnell 
genug. Dort will man mehr „Flüchtlinge“ aufnehmen als 
nach Quote vorgeschrieben. Die Bevölkerung wird freilich 
nicht gefragt! Dafür erfahren wir von der Chefin des Aus- 
länderamtes Düsseldorf, dass sie nicht erkennen könne, 
dass ein paar Menschen mehr aus der Seenotrettung den 
städtischen Haushalt belasten würden. Wie ist es denn mit 
ihrem Privathaushalt? Da könnten doch gewiss auch noch 
ein paar Seebären untergebracht werden, oder? Gerade hat 
Erdogan Europa, besonders erfolgreich Deutschland, er- 
presst, indem er die türkischen Grenzen für „Flüchtlinge“ 
geöffnet hat. Er drohte damit, Europa mit „Flüchtlingen“ 
regelrecht zu fluten. Von Merkel bekommt er, was er will: 
mehr Geld. Die Presse unterstützt Erdogans falsches Spiel 
auch noch mit Bildern, die uns suggerieren, dass es ja vor- 
nehmlich niedliche kleine Kinderchen seien, die Einlass 
ins gelobte Land begehren. Seehofer und Merkel singen 
dazu im Duett: „Ihr Kinderlein kommet, oh kommet doch 


git 


Besonders pressewirksam: Es gab auch wieder ein totes 
„Flüchtlings“-Kind. Dazu erfahren wir vom griechischen 
Staatsfunk: „Als die Migranten ein Patrouillenboot der 
griechischen Küstenwache sahen, durchlöcherten sie das 
Schlauchboot, um als Schiffbrüchige gerettet zu werden. 
Das Boot ging unter. Die Küstenwache habe die Migran- 
ten geborgen, hieß es weiter. Für das Kind kam aber jede 
Hilfe zu spät.“ Auf Lesbos demonstrieren Rechte, Linke 
und Bürgerliche gemeinsam gegen die Aufnahme von 
noch mehr „Flüchtlingen“, nur ein paar unverbesserliche 
Linksextremisten fordern weiterhin offene Grenzen. Wäh- 
rend Österreichs Kurz davor warnt, die Grenzen zu öffnen, 
und in dem Zusammenhang die Freizügigkeit innerhalb 
der EU in Frage stellt, demonstrieren in Berlin einige „Ak- 
tivisten“ für mehr „Flüchtlinge“. Die Grünen wollen die 
„Chance nutzen“, noch mehr Fremde aufzunehmen. Es ist 
offensichtlich, dass Merkels Einwanderungspolitik, eben- 
so wie der „lTürkei-Deal“, gescheitert sind. Man könnte 
sich fast darüber freuen, wenn es nicht du und ich wären, 
die die Zeche zahlen würden. 


Der SPIEGEL berichtet, dass in den USA Gefängniswär- 
ter aller Couleur ihrer Ausbilderin mit dem Römergruß 
gehuldigt haben. Diese Leute sehen sich nun den übli- 
chen Vorwürfen ausgesetzt. Auch in der BRD ermittelt 
der Staatsschutz in den Reihen der Polizeianwärter. Denn 
da hat es unliebsame Beiträge in Chatgruppen gegeben. 
Aus gleichem Grund wird auch an Schulen ermittelt. Der 
TV-Polizist Toto hatte auf einem Iruckertreffen unter an- 
derem gesagt: „Wer sich hier nicht benehmen kann, der 
hat hier auch kein Aufenthaltsrecht.“ Die Polizei Bochum 
distanziert sich nun von ihm. Damit ist er noch glimpf- 
lich davongekommen. Bei einem Bikertreften gab es einen 
Reenactment-Krad mit einem Hitlerimitator als Beifahrer. 
Gegen einen Polizisten, der das geknipst hatte, wird nun 
dienstrechtlich ermittelt. 


Ganz frisch wurde eine Verschärfung des Netzwerkdurch- 
suchungsgesetzes beschlossen. Sogenannte „Hlasskom- 


mentare“ sollen nicht nur gelöscht, sondern automatisch 
zwecks Strafverfolgung gemeldet werden müssen. Es sind 
bereits automatisierte Systeme in der Entwicklung, die 
Hass im Text erkennen. Wegen „Hasspostings“ muss jetzt 
ein Familienvater für sechs Monate einsitzen. Zum Ver- 
gleich: Ein „Mann“ bekam nach der Vergewaltigung einer 
100-Jährigen (!) eine 22-monatige Bewährungsstrafe und 
muss 101 Sozialstunden ableisten. Für jedes Jahr des mitt- 
lerweile 101-jährigen Opfers eine Stunde - zynischer geht 
es nicht! 


Greta ist eine Geldmaschine, das dürfte jedem klar sein, 
der denken kann. So will sie nun die Marke „Fridays for 
Future” schützen lassen. Ach übrigens, FFF ist jetzt auch 
ofhiziell „gegen Rechts“. Man demonstriert mittlerweile 
gerne zusammen mit der Antifa und ähnlichen Gruppen. 
Eine Geldmaschine ist Greta allerdings nicht für jeden. 
Durch die propagierte E-Mobilität sind ca. 400.000 Ar- 
beitsplätze in der Automobilindustrie gefährdet. Die Fir- 
ma Tesla, die ja ein Werk vor den Toren Berlins errichten 
will, sucht übrigens gerade Arbeiter. Allerdings, so steht es 
im FOCUS, vorwiegend keine Deutschen, sondern Leute, 
die polnisch sprechen. Nun ja, mal sehen, wie es anläuft, 
denn der Fabrikbau ist gerade am Stocken, weil Umwelt- 
verbände gegen die Rodung für die Fabrikfläche Klage 
eingereicht haben. Dass für die Herstellung der Akkus in 
Chile ganze Dörfer trockengelegt werden, stört den links- 
grünen Gutmenschen in Kreuzberg dann aber nicht. 


Maaßen hat in einer Rede bei der Werte-Union in 
Bergisch Gladbach gesagt, er habe den Eindruck, dass vie- 
le Politiker gar nicht mehr wüssten, was die Interessen des 
deutschen Volkes seien; geschweige, dass sie in der Lage 
seien, diese zu schützen. Herr von Abercron von der CDU 
sagt: „Nicht nur die Nachrichtensendungen, sondern auch 
die politischen Magazine und Talkshows verkommen im- 
mer mehr zu einheitlichen Indoktrinationsplattformen, 
die durch eine linksgrüne Weltanschauung geprägt sind“. 
Solche Ansichten sind nicht verkehrt. Man sieht also, es 
gibt auch ersten Druck aus den Reihen der CDU. - Tja, 
und siehe da: aus der Werte-Union haben sich jüngst ei- 
nige Leute zurückgezogen. So zum Beispiel der ehemali- 
ge Sprecher der WU, der Anwalt Ralf Höcker. Dieser war 
zuvor massiv bedroht worden. Ebenfalls zurückgezogen 
hat sich Diego Faßnacht, nachdem ihm prophezeit wurde, 
dass er als einer der ersten mit dem Zug in ein Arbeitslager 
kommen würde. Diese Zukunftsversion kommt übrigens 
von einem ehemaligen führenden Politiker der Linken in 


Bergisch Gladbach, berichtet der Stadtanzeiger. 


In der letzten Ausgabe konntet Ihr nachlesen, dass isla- 
mische Länder den Bau von Moscheen in Afrika fördern. 
Nun liest man, dass Nichtmoslems in Afrika zunehmend 
bedroht werden. Seht Euch auch hierzulande um. Mo- 
scheen werden überall gebaut. Wo wird eine Kirche ge- 
baut? 


Nicht falsch verstehen: Das soll gewiss keine Werbung für 


die Kirche sein, aber es zeigt, dass es doch viel eher eine 
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Islamisierung als eine Christianisierung gibt, oder? 


Dann mal ein paar gemischte Meldungen, um den Kreis- 
lauf anzuregen: In Essen prügeln sich Großfamilien auf 
dem Amtsgericht — Respekt vor dem Gesetz? Fehlanzeige. 
Adnan S. hat seine eigene Mutter zum Oralsex gezwungen. 
Ich nehme an, er wurde neugierig, als er immer wieder „Ich 
fick deine Mutter“ von seinen Kumpanen gehört hatte. Je- 
denfalls wurde er freigesprochen. „Eine Begründung, wa- 
rum die Allgemeinheit durch ihn gefährdet sein soll, sehe 
ich nicht“, begründet der Richter seine Entscheidung. Ich 
fand die Schlagzeile lustig, wo „Flüchtlinge“ aus der Ab- 
schiebehaft geflüchtet sind. Wenn sie eins können, dann 
ist es flüchten. Bitte flüchten Sie weiter! Eine traumati- 
sierte 23-Jährige aus Syrien greift die Polizei mit einem 
Messer an. Weil sie traumatisiert ist und Angst vor der 
Polizei hat, bekommt sie lediglich einige Sozialstunden 
aufgebrummt. Ist fast ein wenig wie im ersten Rambo- 
Film. Überrascht war eine Autofahrerin, die einen Mann 
aus Eritrea Bier trinkend auf ihrem Autodach fand. Der 
Kunde gab an, dass er auf das Auto klettern musste, um 
von dort eine ihm weggewehte Plastiktüte zurückzuholen. 
Wem von Euch ist sowas nicht auch schon mal passiert? In 
Köln gab es an Karneval an mehreren Tagen Hetzjagden. 
Die Jäger waren nicht verkleidet, tranken keinen Alkohol 
und trugen häufig einen Bart. Die Gejagten waren verklei- 
dete Jugendliche, die Bier getrunken hatten. Infolge der 
Schlägereien wurden mehrere öffentliche Plätze zeitweise 
gesperrt. Das hat Folgen: Norbert Röttgen von der CDU 


fordert ein Kabinett gegen „Rechtsextremismus“. 


Merkels Geheimdienstler haben den „Flügel“ der AfD nun 
zum Beobachtungsfall erklärt, der nach einer entsprechen- 
den Forderung des Bundesvorstandes auch prompt seine 
Auflösung erklärt hat. Eine Person aus dem Umfeld von 
Die Linke fabuliert unterdessen davon, nach der Revoluti- 
on 1 % der Reichen zu erschießen. Man ist sich parteiin- 
tern allerdings noch nicht ganz einig, ob erschießen oder 
zu „nützlicher Arbeit“ heranziehen. Einigkeit und Recht 
und Freiheit. Das ist viel zu rechts für den kommenden 
CSD, finden zumindest linke Gruppen. Also wurde das 
Motto geändert in „Für Menschenrechte“ — nicht zu ver- 
wechseln mit „Für rechte Menschen“. Zum Ihema Men- 
schenrecht lesen wir im FOCUS: „Der Menschenrechts- 
ausschuss der Vereinten Nationen (...) hat beschlossen, 
dass Regierungen keine Migranten in Länder abschieben 
sollten, wenn diese unmittelbar vom Klimawandel bedroht 
sind. Tun sie dies trotzdem, würde das gegen Menschen- 
rechte verstoßen.“ 


Modetipp: Der Sneaker „Storm Adrenaline“ von Puma 
soll aussehen, als ob ein bekannter deutscher Staatsmann 
höchstselbst dafür Modell gestanden hätte. Andere sehen 
eher einen Delfin. Tim Kellner war vor Gericht erfolg- 
reich; er darf Frau Chebli als „islamische Sprechpuppe“ 
bezeichnen. Die Süddeutsche jubiliert, dass mehr als die 
Hälfte der „Flüchtlinge“ tolle Arbeitsplätze hätten, natür- 
lich keine Hilfsarbeiter-Tätigkeiten, sondern so richtig als 
Fachkräfte. Jouwatch klärt auf, dass diese Werte lediglich 
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auf Selbstauskünften und Schätzungen beruhen. Tatsäch- 
lich sind nur vergleichsweise wenige „Flüchtlinge“ in der 
Lage, selbst für ihren Unterhalt aufzukommen. Was macht 
die Regierung? Richtig, mehr „Fachkräfte“ ins Land holen. 
Dazu sind die Anforderungen geändert worden. „Fach- 
kräfte“ sind nämlich nicht nur Akademiker, sondern auch 
der Dönerfachverkäufer und der Bart-Frisör. Außerdem 
fällt die Vorrangprüfung weg, das heißt, ein Unternehmen 
kann eine Stelle nun mit einem Zugereisten besetzen, 
auch wenn es eine einheimische Arbeitskraft für den Pos- 
ten gibt; kann man bei Euronews nachlesen. Ihr erinnert 
Euch an die privaten Bürgschaften für „Flüchtlinge“? Die 
haben nun du und ich auf der Rechnung. Sind auch nur 


schlappe 21 Millionen Euro. 


Die UNO hat laut SPIEGEL eine Liste mit Firmen ver- 
öffentlicht, die im von Israel besetzten Palästinensergebiet 
tätig sind. Israel hat daraufhin seine Zusammenarbeit mit 
dem UNO-Menschenrechtsbüro aufgekündigt. Stein- 
meier hat aus Versehen ein Glückwunschtelegramm zum 
Nationalfeiertag an den Iran gesendet. Seine israelischen 
Freunde sind wenig begeistert. Die WELT berichtet, die 
GroKo fordere, dass in der BRD zukünftig das Verbren- 
nen von der israelischen und der EU-Fahne unter Strafe 
gestellt werden soll. Die Linken dürfen allerdings weiter 
„Deutschland verrecke“ schreien. 


Peter Loth, ein Nebenkläger im Prozess gegen den Wach- 
mann Bruno D. vom KL Stutthof, muss seine Nebenklage 
zurückziehen. Ihm wird Falschaussage vorgeworfen. An- 
geblich will er im besagten KL als Säugling seine erste Tä- 
towierung bekommen haben. Solche Tätowierungen hat 
es in Stutthof allerdings gar nicht gegeben. Zudem soll 
der Kläger seine jüdischen Vorfahren erfunden haben, so 
berichtet es die Hamburger Morgenpost. Skandal in Pir- 
na! Die Polizeidirektion gab bekannt, dass eine Frau wäh- 
rend einer Holocaust-Gedenkfeier den linken Arm - ja, 
den linken! — gehoben habe. Als Friedrich Merz in einer 
Rede den „Antisemitismus“ bei vielen Moslems anspricht, 
meldet sich Sawsan Chebli, die man laut Gerichtsurteil 
als islamische Sprechpuppe bezeichnen darf, wie folgt zu 
Wort. „Als deutsche Migrantin ist die NS-Geschichte 


heute auch meine.“ Was auch sonst? 


Noch der Sportteil: Der deutsche Handball ist zu weiß. So 
geht das nicht. Da braucht man Quote! Im deutschen Fuß- 
ball kommt es vermehrt zu Schmähungen von schwarzen 
Buben. Vielleicht kann sich der Fan nicht mehr so ganz 
mit seiner Mannschaft identifizieren? Aber wie man es 
macht, macht man es verkehrt. Als ein Spieler islamischen 
Glaubens eine Schwalbe hinlegt, riet ihm ein Fan, mehr 
Schweinefleisch zu essen, um dadurch kräftiger zu werden. 
Daraufhin wurde das Spiel abgebrochen. Hier entscheidest 
Du: Ist es ein Beispiel für eine besonders gut gelungene 
Integration, wenn der passdeutsche Amateurboxer Abdul- 
rahman Abu-Lubdeh von Syrern als „scheiß Deutscher“ 
angegriffen wird, als er in seiner „Deutschland“-Trainings- 
jacke unterwegs war? 


Tja, die Ministerpräsidentenwahl in Thüringen... Hier 
hat das Merkel-Regime nun endgültig seine Maske fallen 
gelassen. Nachdem der FDP-Mann Kemmerich auch mit 
Stimmen der AfD zum Ministerpräsidenten gewählt wur- 
de, gab es für die linksgrünen Gutmenschen kein Halten 
mehr. Auch Merkel und ihre Vasallen müssen zu dieser 
Gruppe gezählt werden. Nach der demokratisch einwand- 
freien Wahl gingen in ganz Deutschland Antifanten auf 
die Straßen, um FDP-Einrichtungen zu beschädigen und 
liberale Politiker samt deren Familien zum Teil körper- 
lich anzugehen. Merkel sprach von einem unverzeihlichen 
Vorfall - und meinte damit die Wahl des FDP-Mannes 
mit AfD-Stimmen. Sie forderte, dass die Wahl „rückgän- 
gig gemacht“ werden müsse. Aussage Merkel: Die Wahl 
Kemmerichs sei mit Ansage passiert. Sie selbst und auch 
die Bundespartei hätten davor unmissverständlich ge- 
warnt, dies aber nicht öffentlich gemacht, um den Ein- 
druck zu vermeiden, Anweisungen aus Berlin geben zu 
wollen. — Ach, nicht? Und jetzt? Die AfD stellte jedenfalls 
daraufhin Strafanzeige gegen Merkel. 


In die VS-Falle getappt: 
Björn Hocke löste Mitte Marz den „Flügel“ auf 


© Sandro Halank / Wikipedia 


Der Ostbeauftragte der Bundesregierung wurde entlas- 
sen, daer Kemmerich zu seiner Wahl gratuliert hatte. Sein 
Nachfolger bezeichnet die AfD als „giftigen Abschaum“. 
CDU-Schwergewicht Elmar Brok bezeichnet die Mit- 
glieder der Werte-Union als „Krebsgeschwür“, das entfernt 
werden müsse. Und wer wurde schlussendlich eigentlich 
gewählt? — Der Linke Bodo Ramelow. Der Mann, der bei 
Twitter im Oktober 2012 eintrug: „Mit Genosse Stalin in 
Uljanowsk ;-))“ Und weiter: „Der ist hier sogar als Wand- 
malerei und ist auf Kaffeebechern drauf. Ich staune echt 
Bauklötze.“ Die Einträge wurden nicht gelöscht. Was gab 
es für ein Aufsehen, als Fotos von der Berliner AfD-Abge- 
ordneten Bießmann auftauchten, wo im Hintergrund eine 
Weinflasche mit dem Abbild Adolf Hitlers zu sehen war? 
Nur mal so zum Vergleich. Wie demokratisch Ramelow 
seine Wahl geplant hatte, ist von der Bildzeitung aufge- 
deckt worden, die über den sogenannten „Klo-Deal“ be- 
richtet. Demnach sollten einige CDU-Leute während der 
Wahl auf der Toilette verschwinden und Rot-Rot-Grün 
damit eine Stimmenmehrheit bescheren. 


Bei der Neuwahl konnte sich Ramelow erst im dritten 
Wahlgang, dann ohne Gegenkandidaten (Höcke ist ledig- 
lich in den ersten zwei Wahlgängen angetreten), durch- 
setzen. Die FDP hat von ihrem Wahlrecht gar nicht erst 
Gebrauch gemacht, womit sie ihrer Aufgabe, ihre Wäh- 
ler zu vertreten, ganz klar nicht nachgekommen ist. Als 
Zeichen der Toleranz, der Verständigung und zum Wohle 
Thüringens hat Ramelow nach seiner Wahl seinem Ge- 
genkandidaten Höcke den Handschlag verweigert. Der 
Ihüringen-Skandal hatte zudem Folgen für die Landtags- 
wahl in Hamburg. Dort wurden FDP-Leute als „Nazis“ 
beschimpft, selbst die jüdischen! Die AfD hat im linken 
Hamburg die Fünf-Prozent-Hürde gemeistert, die rück- 
gratlose FDP hingegen nicht. Falls ein solches „Fehlver- 
halten“ wie in Thüringen nochmal vorkommen sollte, gibt 
es schon kirchlichen Rat durch die evangelische Pfarrerin 
Annette Behnke, die in dem von der ARD ausgestrahlten 
Wort zum Sonntag dazu aufgerufen hat, die Parlamente 
zu stürmen. 


Das derzeit allgegenwärtige Ihema Coronavirus darf hier 
natürlich nicht fehlen, auch wenn bis zur Zustellung dieser 
Ausgabe bei unseren Lesern die Entwicklung der Ereig- 
nisse schon weiter vorangeschritten sein werden. Die Kri- 
sensituation zeigt uns nur allzu deutlich das Versagen des 
Systems. Sei es die Zaghaftigkeit, mit der Entscheidungen 
getroffen werden, oder die offenbare Schwäche des Föde- 
ralismus, der das Land an der Stelle lähmt, wo Einigkeit 
und Führungsstärke dringend vonnöten wären. Uns wird 
— vielleicht unbeabsichtigt — aber noch einiges mehr of- 
fenbart. So kann man lesen, dass der Inlandsgeheimdienst 
in Israel eingesetzt wird, um das Verhalten der Bürger zu 
überwachen, Stichwort Ausgangssperre und soziale Kon- 
takte. Hierzulande, so erfahren wir, sei dies zwar rechtlich 
nicht drin, aber technisch durchaus möglich, durch das 
versteckte Aufspielen von Apps. Nach der Krise will man 
darüber beraten, den juristischen Weg entsprechend vor- 
zubereiten. 
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Man liest, dass zur Eindämmung des Virus die Grenzen 
geschlossen werden und dass keine „Flüchtlinge“ mehr he- 
reingelassen werden. Ach, hat ja auch was Gutes, mag so 
mancher denken. 


Obacht und ganz ge- 
nau lesen! Gemeint sind 
laut Medienberichten 
lediglich die Resettle- 
ment-„Flüchtlinge“; das 
sind 5.000 Personen, 
die die BRD jedes Jahr 
aufnimmt. Die eigentli- 
chen Migranten würden 
demnach immer noch 
ins Land gelassen. Aber 
seid gewiss: die 5.000 
Resettlement-Leute 
werden auch dieses Jahr 
kommen, dann eben 
einfach alle auf einmal 
— vielleicht pünktlich 
zu Weihnachten? Na- 
türlich sind unter den 
Neuankömmlingen 
auch infizierte Personen. 
Spricht man so etwas 
an, sieht man sich be- 
reits dem Vorwurf des 
„Rassismus“ ausgesetzt. 
Im  Erstaufnahmelager 
in Suhl (Ihüringen) ist 
der Fall eingetreten: der 
Virus ist ausgebrochen. Die Schutzsuchenden wollten es 
dem Virus gleichtun und aus der Quarantäne ausbrechen. 
Also gab es dort heftige Randale — was in Suhl übrigens 
schon eine Art Iradition darstellt. 


se stürzen 


Zur Iradition wird es auch, dass im öffentlich-rechtlichen 
Rundfunk ältere Menschen geschmäht werden. Im On- 
lineportal „Funk“ hat der sogenannte „Künstler“ Christian 
Maria Brandes, Künstlername „Schlecky Silberstein“, den 
Coronavirus als „fair“ bezeichnet, weil er vornehmlich alte 
Leute dahinraffen würde. Gerecht ist das für ihn, weil die 


Dieses mikroskopisch kleine Wesen halt aktuell die Welt in Atem und 
könnte die kapitalistischen Nationen in eine veritable W irtschaftskri- 


älteren Leute die (Um)welt doch vor die Wand gefahren 
hätten. Alles „Satire“, versteht sich. Ich meine nicht, dass 
ich eine solche Widerlichkeit noch weiter kommentieren 
muss. Stattdessen fordere ich Euch auf: Lasst Euch nicht 
verrücktmachen! Zeigt 
Euch als deutsches Volk 
geeint, diszipliniert und 
helft unseren älteren 
Landsleuten. Es sind 
diejenigen, die für uns 
gekämpft haben und als 
Eltern und Großeltern 
für uns da waren. Helft 
mit, dass wir sie noch 
lange bei uns haben. 


Für alle, die nach die- 
ser Lektüre ein weite- 
res Buch suchen, die- 
ser lipp: „Hilfe, mein 
Hund überholt mich 
rechts!“ von Dirk Ma- 


xeiner. 


Zum Ende möchte ich 
an ein weiteres Datum 
erinnern, den 15. Januar 
1990. An dem Tag fand 
der Sturm auf die Stasi- 
Zentrale in der Berliner 
Normannenstraße statt. 
Steinmeier persönlich 
fragte aus Anlass des 40. 
Jahrestages: „Wie viel Mut gehörte zu diesem friedlichen 
Sturm auf die Bastionen der Repression?” — Eine Menge!!! 


Und so wünsche ich jedem von Euch genauso viel Mut wie 


den Aufrechten von 1990! 


Andreas Ulrich gehört zum festen Stamm der N.S. Heute-Re- 
daktion. In seiner Glosse lasst er die aktuellen Nachrichten aus 
dem Rheinland, Deutschland und der Welt mit Biss und Witz 
Revue passieren. 


SICHERE GRENZEN 
RETTEN LEBEN! 


„..„ UND HÄTTEN DEN CORONA-VIRUS GESTOPPT. 


Aufklebermotiv zu bestellen unter www. ‚patrioten-propaganda.net 
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Kleinanzeigen 


Suchanzeige: 
Wer weiß etwas über meinen Großvater? 


Albert Rehnus, geboren am 30.09.1923 in Briesen 
- SS-Unterscharführer im SS-Panzer-Grena- 
dier-Regiment 40 
-Feldpostnummer: 39840 
-Letzte eigene Nachricht: Dezember 1944 
aus Budapest/Ungarn 


Alle bisherigen Bemühungen des DRK-Suchdienstes 
München, das Schicksal meines Großvaters zu klä- 
ren, blieben erfolglos. Ich erbitte Informationen an 
torsten.rehnus@gmax.de. 


„Manch Leben ist, 
wie Licht und 
Nacht, verschieden, 


In goldner Mitte 
wohnest du.“ 
- Friedrich Hölderlin 


Janina M. Lauck, geb. Bareisa 
Litauisches Fernsehmodel 


Y 5. Mai 1950 in Chicago, 
(® mit Gerhard Lauck am 25. Oktober 1980 in Chicago 
A 9. Februar 2020 in Lincoln im US-Bundesstaat Nebraska 
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